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Einleitung. 
Kritit der Hauptquellen dieſes Werkes, 


Naächſt den drei oder vier Jahren des öffentlichen Lebens 
Jeſu iſt die in dieſem Werke behandelte Zeit die außerordentlichſte 
in der Entwickelung des Chriſtenthums. Man ſieht wie in ihm 
durch ein ſeltſames Spiel jenes unbewußten Künſtlers, der die 
ſcheinbaren Launen der Geſchichte zu lenken ſcheint, Jeſus und 
Nero, Chriſt und Antichriſt einander gegenübergeſtellt und, 
wenn ich fo. jagen darf, wie Himmel und Hölle entgegen- 
gefegt werden. Das chriftliche Bewußtfein ift vollendet. Bis 
dahin hat es nur zu lieben vermocht, denn die. VBerfolgungen 
der Juden, mochten fie noch fo heftig fein, Tonnten das Band 
der Liebe und Dankbarkeit nicht zerreißen, welches die ent- 
jtehende Kirche in ihrem Herzen für ihre Mutter, die Synagoge, 
begte, von der fie faum getrennt war; jet hat der Chrift auch 
Stoff zum Haß. Gegenüber Iefu erhebt fich ein Ungeheuer, 
die Verkörperung des Webels, ebenfo wie Jeſus das Ideal 
de8 Guten ift. Nero, der wie Henoch und Elias aufbewahrt 
wird, um in dem Endtrauerfpiel des Weltalls eine Rolle zu 
zu fpielen, vollendet die chriftliche Mythologie, läßt das erfte 
heilige Buch des Khriftlichen Kanons entjtehen, errichtet durch 
ein ſcheußliches Gemetzel den Primat der hriftlichen Kirche 
md bereitet die Ummälzung vor, welche aus Rom eine heilige 
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Stadt, ein zweites Jeruſalem machen ſoll. In derſelben 
Zeit wird durch ein geheimnißvolles Zuſammentreffen, wie es 
in Augenblicken großer Menſchheitskriſen nicht ſelten iſt, Jeru— 
ſalem zerſtört, der Tempel verſchwindet, wird das Chriſtenthum 
von einer für daſſelbe hinderlich gewordenen Verbindung erlöſt, 
befreit ſich immer mehr und folgt, fern von dem beſiegten Ju— 
denthum, feinen eigenen Gejchiden. 

Die legten paulinifchen Briefe, der Hebräerbrief, die dem 
Petrus und Jakobus zugefchriebenen Briefe und die Apofalypfe 
find unter den fanonifchen Schriften die Hauptquellen diefer 
Geſchichte, auch der erfte Brief des Clemens Romanus, Tacitus 
und Joſephus Tiefern uns werthvolle Züge, und wenn aud) 
unfer Gemälde über eine Menge Punkte, befonders über den 
Tod der Apoftel und die Beziehungen des Johannes zu Alten 
im Halbdunfel bleibt, fo können wir über andere helle Licht- 
jtrahlen fammeln. Die wefentlichften Ereignifjfe in den Att- 
füngen des Chriftenthums find faft alle dunkel, klar ijt nur 
der glühende Enthufiasmus, die übermenfchlihe Kühnheit, die 
erhabene Verachtung der Wirklichkeit, welche diefe Bewegung 
zu der großartigften Anftrengung machen, das deal zu 
erreichen, welche jemals gemacht worden ift. 

In der Einleitung zu unferm Paulus haben wir die Echt—⸗ 
heit aller dem großen Apoftel zugefchriebenen Briefe befprochen. 
Die vier Briefe, welche ſich auf diefen Band beziehen, der 
Philipper-, Kolofjer-, Epheferbrief und der Brief von Phile- 
mon, geben Gelegenheit zu gewifjen Bedenken. Doc find die 
gegen den Philipperbrief erhobenen Einwände von fo geringem 
Gewicht, daß wir uns faum dabei verweilt haben; dagegen 
gibt der Kolofferbrief, wie wir gejehen haben und noch fpäter 
ſehen werden, viel zu denken, und der wenn aud) hoch ange- 
ſehene Ephejerbrief zeigt in dem Werke des Paulus ein ganz 
befonders Ausſehen. Trotz der großen Schwierigkeiten indeR, 
die man geltend machen Tann, halte ich den Kolofjerbrief für 
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echt. Die Einfhiebungen, welche man in ihm nah dem in 
legter Zeit gemachten Vorſchläge gefchidter Kritiker fehen 
fol, find nicht Ichlagend.! Zwar ift die Anfiht Holkmann’s 
über diefen Punkt ihres gelehrten Verfaſſers würdig, aber 
wieviel Gefahren liegen in diefer in Deutſchland allzu belieb- 
ten Methode, bei der man von einem Typus a priori aus- 
geht und diefen als abjolutes Kriterium für.die Echtheit der 
Werke eines Schriftftellers benutzt. Man kann allerdings nicht 
leugnen, daß Einfchiebung und Unterfchiebung apoftolijcher 
Schriften in den erjten Jahrhunderten des Chriftenthums oft 
gehandhabt worden find, und doch ift e8 eine unmöglich zu 
erfüllende Aufgabe, bei ſolchem Stoffe eine ftrenge Unterſchei— 
dung zwifchen Wahrem und Balfchem, zwifchen Echtem und 
Unehtem zu mahen. Wenn wir auch ganz genau wiljen, 
daß der Römer-, Korinther- und Galaterbrief echt, und ebenfo 
feft überzeugt find, daß der Timotheus- und Titugbrief unecht 
ift, fo fehwanfen wir doch in dem Raume zwifchen diefen bei- 
den Polen Eritifcher Sicherheit. Der Hauptfehler der großen 
Schule, die fih um Chriftian Baur gebildet Hat, bejteht darin, 
daß fie fih die Juden des 1. Jahrhunderts als vollendete 
Charaktere, genährt mit Dialektik, hartnädig in ihren Er- 
wägungen vorjtelit; nach den Meinungen diefer Schule gleichen 
Betrus, Paulus und felbft. Iefus, Profefforen der proteftan- 
tiſchen Theologie auf einer deutfchen Univerfität, von denen 
jeder ein Syitem und zwar immer nur eins und daſſelbe hat. 
In Wirklichkeit dagegen änderten fi) die wunderbaren Mien- 
jchen, welche die Helden diefer Gefrhichte find, oft und wider- 
iprachen fih; gebrauchten in ihrem Leben drei oder vier 
Theorien, und entlehnten manchmal Anfichten bei ihren Gegnern, 
gegen die fie zu andern Zeiten fehr hart gewefen waren. Sie 


19 J. Holtzmann, Kritik der Ephefer- und Kolofferbriefe 
(Leipzig, 1872). 
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waren, wenn wir ſie aus unſerm Geſichtspunkt betrachten, 


empfindlich, perſönlich, reizbar, ſchwankend und beſaßen Teines- 
wegs das, was die Feſtigkeit der Meinungen ausmacht: Wif- 
fenfhaft und Nationalismus; e8 gab unter ihnen, wie unter 
den Juden aller Zeiten, heftige Zänfereien und doch bildeten 
fie ein fejt gefchloffenes Ganze. Will man daher fie begreifen, 
fo muß man Sich gänzlich entfernt Halten von dem jeder 
Scholaſtik innemohnenden Bedantismus und muß vielmehr die 
Heinen Gefellichaften einer frommen Welt, die englifchen und 
amerifanifchen Vereine und befonders die Vorgänge bei der 
Gründung aller religiöfen Orden betrachten. Und in diejer 
Beziehung find gerade die theologischen Facultäten der deutjchen 
Univerfitäten, wenn fie auch allein die Arbeitsmaffe bewältigen 
fonnten, welche zur Entwirrung des Chaos der auf diefe felt- 
famen Anfänge bezüglichen Quellen, nöthig war, der Ort der 
Welt, wo man am allerfchwerften eine wahre Gefdhichte diefer 
Dinge fchreiben Tann. Denn Gefchichte ift die Darlegung 


der Lebensentwidelung, der Keimentfaltung, die Theologie aber | 


ift das Umgekehrte des Lebens. Selbft der Liberalite Theologe 
ift durch feine alleinige Aufmerkſamkeit auf das, was feine 
Dogmen ftärken und ſchwächen kann, ftets, ohne daran zu 
denfen, Apologet, er will vertheidigen oder widerlegen; der 
Hiftorifer aber foll nur erzählen. Für diefen haben jelbft 
wefentlich falſche Thatſachen, ſelbſt unechte Quellen einen 
Werth der Seelenſchilderung wegen, und bieten darum oft 
Richtigeres als die trockkene Wahrheit. Daher iſt es in ſeinen 
Augen der größte Irrthum, jene guten und naiven Träumer, 
deren Geſichte Troſt und Freude fo vieler Jahrhunderte gewor- 
den find, zu Predigern abjtracter Lehren zu ſtempeln. 

Das eben mit Beziehung auf den Koloffers und bejon- 
ders auf den Epheferbrief Gefagte muß man mit noch weit 


mehr Recht in Bezug auf den erften fogenannten Brief Petri und | 


über die dem Jakobus und Judas zugefchriebenen Briefe 
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fagen.? Dagegen iſt der zweite ſogenannte Petribrief ſicher 
unecht, man. erkennt in ihm auf den erſten Augenblick eine 
fünftlihe Zufammenfegung, ein zufammengenähtes Flickwerk 
von Fetzen apoftolifcher Schriften, befonders des Iudabriefes. 
Wir verweilen bei diefem Punkte nicht, weil wir nicht glauben, 
daß der 2. Brief Petri unter den wirklichen Kritifern einen 
einzigen Vertheidiger hat. Aber die Unechtheit vom 2. Brief Petri, 
einer Schrift, deren Hauptgegenjtand iſt, die Gläubigen, welche 
dur) die lange Verzögerung der Erjcheinung Chrifti ermüdet 
waren, zur Geduld zu mahnen, beweilt in gewiſſem Sinne 
die Echtheit vom 1. Brief Petri. Denn der 2. Brief Petri ift troß 
feiner Unechtheit eine ziemlich alte Schrift; nun glaubte aber 
doch der Verfaſſer deifelben, daß der 1. Brief Petri wirklich 
ein Wert des Petrus fei, weil er ftch darauf bezieht, und feine 
Schrift als einen „zweiten Brief‘, darftellt, der dem erſten 
folge (3, ı und 2).? Werner ift der 1. Brief Betri eine der am 
früheſten und einjtimmigften als echt angeführten Schriften des 
Neuen Zeftaments.* Dagegen Tann man gegen einen ſchweren 


I Ueber den legtern |. Paulus, ©. 278 fg. 

2 Bat. befonders das 2. Kapitel vom 2. Brief Petri mit dem Yudabriefe; 
Ansdrücke wie 2 Petr. 1, 14, 16 — 18; 3, 1, 2, 5—7, 15 — 16 find auch 
fihere Anzeichen der Unechtheit. Der Stil hat Feine Aehnkichkeit mit 
dem des 1. Briefs Petri (Bemerfung des Hieronymus, Epist. ad. Hedib., 
c. 11; vgl. De viris ill. ec. 1). Endlich wird der Brief nidht vor dem 
3. Sahrhundert angeführt. Irenäus (Adv. haer., IV, 9, 2) und Orige- 
nes (bei Eufeb., H. E., VI, 25) fennen ihn nicht oder ſchließen ihn aus; 
vgl. Eufeb., H. E., III, 25. 

° Die Nahahmungen, melde der Berfaffer des Zimotheus- und 
Titusbriefes vom 1. Brief Petri machen fol, in Bezug auf die Pflichten der 
Frauen und ber Alten, find nicht fchlagend; vgl. indeß 1 Zim. 2, 9 fg.; 
3, 11 mit 1 Petri 3, 1 fg; 1 Betri 5, 1 fg. mit Tit. 1,5 fg. 

* Papias bei Euſeb., H. E., III, 39; Polykarp, Epist., 1 (vgl. 
1 Betri 1, 8; Eufeb., H. E., IV, 14); Irenäus, Adv. haer., IV, 9, 2; 
16, 5 (vgl. Eufeb., H..E., V, s); Cfemens Aler., Strom., III, 18; 
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Einwand, den man aus den Entlehnungen zieht, die fi in 
ihm aus den paulinifchen Briefen und befonders aus dem 
fogenannten Epheferbrief finden!, bemerken, daß der Schreiber, 
deffen fich Petrus, wenn er den Brief wirklich jchrieb, zum 
Schreiben bedienen mußte, fich folche Entlehnungen wol ges 
ftatten Tonnte. Zu feiner Zeit hatten Prediger und Bubliciften | 
irgendein Bedenken, fid Säge anzueignen, die Gemeingut | 
geworden find, gleichjam in der Luft Tiegen. Ebenfo hat, wie 
wir fehen, der Schreiber des Paulus, der den fogenannten 
Epheferbrief gejchrieben Hat, reichlich den Kolofjerbrief abge- 
jhrieben. Es ift eben einer der charakteriftiichen Züge ber 
Briefliteratur, daR fie viele Entlehnungen aus früher gefchrie- 
benen Schriften derfelben Art zeigt. ? 

Die vier erften Verſe des 5. Kapitels im 1. Petribrief 
erregen wol einigen Verdacht. Sie enthalten fromme, ziem- 
fi platte Empfehlungen, mit bierarchifchen Geifte angefüllt, 
von denen auch die falfchen Briefe an Timotheus und Titus 
vol find. Außerdem erregt das Streben des Verfaſſers, ſich 
für einen Zeugen der Leiden Chrifti auszugeben, ähnliche Be— 
denfen wie die, welche die falfchen johanneifchen Schriften 
uns dadurch verurfachen, daß fie ſich beftändig als Erzählun- 
gen eines Mithandelnden und eines Zuſchauers darftellen. 
Doch darf man fi dadurd nicht aufhalten laſſen, weil viele 
undere Merkmale der Annahme der Echtheit günftig find. So 
find die Fortichritte zur Hierarchie im 1. Brief Petri kaum merk⸗ 
bar, denn es ift in ihm nicht nur feine Rede von episcopos?, 


IV, 7; Zertullian, Scorpiac., 12; Origenes bei Eufeb., H. E., VI, 25; 
Euſeb., H.E., II, 25. 

1 S. ©. 89, 

2 ©. außer den in den Kanon aufgenommenen Briefen die Briefe 
des Klemens Romanus, Ignatius, Polylarp. 

® 1 Petri 2, 25 zeigt, daß die Bedeutung des Wortes noch nit ge= 
nau fetgeftellt war. 
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ja nicht einmal jede Kirche Hat einen Presbyteros, fondern 
hat Presbyter oder Alte, welche, nad) den Ausdrüden, deren 
fh der Verfaffer bedient, durchaus Feine ftrenggejchiedene Ge- 
meinfchaft bilden.? Ein bemerfenswerther Umstand ift ferner 


- der, daß der Verfafjer?, wenn er auch die -Verleugnung her- 


vorzuheben fucht, welche Jeſus in feiner Paſſion beweilt, einen 
wejentlichen von Lukas erzählten Zug ausläßt und fo glauben 
läßt, daß zur Zeit, da er ſchrieb, die Legende von Jeſu noch 
nicht zu ihrer volleg Entwicdelung gelangt war. 

Was die effeftifchen und vermittelnden Tendenzen anbes 
trifft, welde man im 1. Brief Petri bemerkt, fo bilden fie 


: nur für die einen Einwand, welche mit Chriftian Baur und 
- feinen Schülern fi) den Zwieſpalt zwifchen Petrus und Bau 
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lus als einen vollkommenen Gegenſatz vorſtellen. Wäre aber 
der Haß zwiſchen beiden Parteien des urſprünglichen Chriften- 
thums wirklich jo tief gewefen, wie diefe Schule annimmt, fo 
wäre niemals eine Verſöhnung erfolgt. Petrus war aber fein 
hartnädiger Jude wie Jakobus. Wenn man diefe Gefchichte 
Ichreibt, fo darf man nicht nur an die pſeudo-Clementiniſchen 
Homilien, und an den Galaterbrief denken, fondern muß auch 
der Apoftelgefhichte Rechnung tragen. Die Kunft des Ge- 
Tchichtfchreibers muß darin beftehen, die Dinge in einer Art 
darzuftellen, welche die Parteitheilungen in nichts ſchwächt 


- (diefe Theilungen waren tiefer gehend, als wir uns vorftellen 
: Können) und welche doch geftattet, auseinanderzufeßen, wie 
ſolche Spaltungen fich zu fchöner Einheit geftalten konnten. 


Der Iafobusbrief zeigt ich der Kritif faft in denfelber 
Bedingungen wie der Petribrif. Die Schwierigkeiten im 
einzelnen, welche man gegen ihn erheben Tann, haben feine 
große Bedeutung. Bedenklich ift nur der allgemeine Einwand, 


11 Betri 5, 1: npeoßurepous Ev vniv, Lesart bes Vat. und Sin.; 
npeoßurepous Tods Ev buiv, allgemein angenommene Lesart, 
®” 1 Petr. 2, 23, vgl. Luk. 23, 34. 
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den man daraus entnimmt, daß Unterſchiebungen von Schrif- 
ten leiht waren zu einer Zeit, da es feine Garantie 
der Echtheit gab und da man fich Fein Bedenken aus from- 
men Betrügereien machte, Für Schriftiteller, die, nad) 
allgemeinem Zugeftändnig, uns fichere Schriften hinter- 
laſſen haben, und deren Biographie ziemlih gut bekannt 
it, gibt e8 zwei fichere Kriterien, um falſche Zuſchrei⸗ 
bungen zu erfennen; nämlich 1) das zweifelhafte Werk 
mit den allgemein angenommenen zu vergleihen, und 
2) zu ſehen, ob das ftreitige Stüd den biographifchen An- 
gaben, die man befitt, entſpricht. Aber wenn es fih um 
einen Schriftfteller Handelt, von dem wir nur einige fichere 
Geiten befigen und deffen Lebensumftände wir wenig fennen, 
hat man zur Entfcheidung nur Gefühlsgründe, die ſich nicht 
vorfchreiben laſſen. Zeigt man fich milde, fo läuft man Ge- 
fahr, jehr viele falfehe Dinge für wahr zu halten; zeigt man 
ſich ſtreng, fo läuft man Gefahr, fehr viel Wahres als falſch 
zu verwerfen. Für folhe Dinge ift, ich wiederhole es, der 
Theologe, der nad) ficher erlangter Ueberzeugung vorgehen 
muß, ein fchlechter Richter; nur der kritiſche Geſchichtſchreiber 
befist das ruhige Gewiſſen, wenn er fi) daran geübt hat, 
die verjchiedenen Grade de8 Sichern, Wahrfcheinlichen, An- 
nehmbaren, .Möglichen zu unterjcheiden. Beſitzt er irgend- 
welche Gefchiclichkeit, fo Tann er in Betreff der allgemeinen 
Farbe wahr fein, wenn er auch bei den befondern Angaben 
die Zeichen des Zweifel und die „vielleicht“ vielfach gebrau- 
hen muß. | 

Eine Erwägung, welche ich günftig für diefe Schriften 
(eriten Brief Petri, Briefe Pauli und Yudä) die von einer 
gewiffen Kritif zu ftreng ausgefchloffen werden, gefunden 
habe, ift die Art, in der fie ſich für eine organifch gefaßte 
Erzählung eignen. Während der zweite fogenannte Petribrief, 
die angeblichen Briefe des Paulus an Titus und Timotheus 
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aus dem Rahmen einer logiſchen Geſchichte ausgeſchloſſen 
werden, gehen die drei Briefe, welche wir eben genannt 
haben, ſozuſagen von ſelbſt hinein. Die gelegentlichen 
Züge, welche man darin findet, gehen den durch äußere Zeug- 
niffe befannten Thatſachen voran und laffen fi) dadurch er- 
faffen. Der Petribrief entfpricht wol dem, was wir befonders 
durch Tacitus über die Lage der Chriften zu Rom ums Jahr 
63 oder 64 wiſſen. Andererfeits ift der Jakobusbrief das 
vollfommene Bild des Zuftandes der Ebionim in Jeruſalem 
in den Iahren, die der Empörung vorangingen; Joſephus 
gibt uns ganz gleichartige Berichte.” Die Annahme, welche 
den Brief Jakobi einem andern von dem Bruder des Heilandes 
verfchiedenen Jakobus zufchreibt, gewährt feinen Vortheil. 
Zwar ift diefer Brief in den erften Jahrhunderten nicht in fo 
einftimmiger Weife angenommen als der Petri?, aber die 
Gründe, für diefe Verzögerung fcheinen weit eher dogmatiſch 
als kritiſch zu fein; die geringe Neigung der griehifchen Kirchen 
väter für die judenchriftlichen Schriften war die Haupturfache 
davon. 

Auf alle dieſe kleinen apoſtoliſchen Schriften, von denen 
wir ſprechen, kann man aber ganz offenbar mindeſtens die 
Bemerkung machen, daß fie vor dem Fall Jeruſalems abgefaßt 
worden feiern. Dieſes Ereigniß brachte in der Stellung des 
Judenthums und Chriftenthums eine folche Aenderung hervor, 
dag man eine Schrift, welche fpäter als die Kataftrophe des 
Jahres 70 ift, Leicht von einer mit dem dritten Tempel gleich- 
zeitigen Schrift unterfcheidet. Bilder, die fich offenbar auf 


186.38. ° 

? Klemens Nomanus, (I, ad Cor., c. 10 und 11; vgl. Sat. 2, 
21, 28, 26); der Verfaffer des Hirten (mand. 12, 8. 5; vgl. Jak. 4, ); 
Irenäus, (Adv. haer., IV, 16, 2; vgl. Jak. 2, 28) feinen fie gelejen 
zu haben. Origenes (In Joh., tom. XIX, 6); Eufeb, (H. E., U, 23); 
Hieronymus (De viris ill., 2) drüden Zweifel darüber aus. 
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die innern Kämpfe der verfchiedenen Klaffen der jerufa- 
lemitiſchen Geſellſchaft bezogen, wie die, welche uns der Jakobus⸗ 
‚brief zeigt (5, ı fg.), begreift man nicht nad) der Empörung 
des Jahres 66, welche der Herrfchaft der Sadducäer ein 
Ende madıte. 

Daraus, daR es pjeudo-apoftolifche Briefe, wie die an 
Zimotheus, Titus, den 2. Brief Betri, den Barnabasbrief 
geb, Werke, für die man grundfäglich die Nachahmung oder 
das Ausfchreiben älterer Schriften annahm, folgt doch, daß 
es wirklich apoftolifche von Achtung umgebene Schriften gab, 
deren Zahl man zu vermehren wünjchte.! Ebenſo wie jeder 
arabifche Dichter der clafjifchen Zeit feine kasida, den voll- 
fommenen Ausdruck feiner Perjünlichkeit hatte, ebenfo hatte 
jeder Apoftel feinen mehr oder weniger echten Brief, in dem 
man den wahren Ertract feines Gedankens zu befigen glaubt. 

Bon dem Hebräerbrief haben wir ſchon gefprocdhen.* Wir 
haben bewiefen, daß diefes Wert nicht von Paulus herrührte, 
wie man in verfchiedenen Zweigen der chriſtlichen Tradition 
gemeint hat; wir haben gezeigt, daß das Datum feiner Ab- 
faſſung ſich mit ziemlich großer Wahrjcheinlichkeit auf das 
Jahr 66 feitjegen läßt. Es bleibt uns daher die Prüfung 
übrig, ob man wiſſen kann, wer der wirkliche Verfaſſer des- 
jelben ift, wo er gefchrieben worden, und wer die „Hebräer“ 
find, an die er, dem Titel nad), gerichtet wurde, 

Die bejondern Züge, welche der Brief bietet, jind fol- 
gende. Der Berfaffer fpricht zu der Kirche, an die er ih 
richtet, als ein von ihr wohlgefannter Meijter, nimmt ihr 
gegenüber faft einen Ton des Vorwurfs an. Die Kirche Hat 
vor langer Zeit den Glauben empfangen, aber fie hat die | 
wahre Zehrmeinung vergejjen, ſodaß fie wieder eines elementaren 


1 S. 2 Petri 3, 15 und 16, wo die Paulinifchen Briefe ausdrüd- 
lich unter die heiligen Schriften gefegt werden. 
2 Paulus, ©. 38—45, 
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Unterrichts bedarf und nicht fähig ift, eine fehr hohe Theo- 
logie zu verftehen.* Uebrigens hat diefe Kirche viel Muth 


$ und Ergebung bewieſen, und beweift fie auch jest noch, be— 


fonders im Dienft gegen die Heiligen?, hat grauſame Ver- 
folgungen erlitten um die Zeit, da fie das erfte Licht des 
Glaubens empfing; in jener Zeit war fie wie im Schaufpiel.® 
Seitdem iſt e8 noch nicht lange her, denn die, welche gegen- 
wärtig die Kirche bilden, haben an den Verdienſten diefer 


ni Verfolgung theilgehabt, indem fie mit den Bekennern fühl- 


ten, die Gefangenen bejuchten und bejonders den. Verluſt 
ihrer Güter muthig ertrugen. Doc fanden ſich bei der Prü- 
fung einige Abtrünnige und man behandelte ſchon die Frage, 
ob die, welche aus Schwäche abgefallen waren, in die Kirche 
wieder eintreten könnten. Im Augenblid, da der Apojtel 
Ichreibt, feheint es noch einige Glieder der Kirche im Gefäng- 
niß zu geben.* Die Gläubigen der fraglichen Kirche haben 
berühmte Führerd gehabt, die ihnen das Wort Gottes gepredigt 
haben und deren Tod befonders ruhmvoll und erbauend ge= 
weſen iſts, doch Hat die Kirche auch jetzt noch Führer, mit 
denen der Verfaſſer des Briefes in intimen Beziehungen fteht.? 
Wirklich, fcheint der Verfaſſer des Briefes die Kirche, um bie 
es jich Handelt, gefannt und dort ein ſolches Amt bekleidet zu 
haben, er’ hat die Abficht, zu ihr zurüczufehren und wünjcht, 
daß dieſe Rückkehr fich ſobald als möglich verwirkliche.® Ver— 
faffer und Adreffaten kennen Zimotheus, ihn, welcher in einer 


ı Hebr. 5, 11— 145 6, 11 und 12; 10, 24 und 35; 13 ganz. 
2 Ataxovonvtes Tols ayloıs za Öraxovoüvres, 6, 10. 

3 Hebr. 10, 32 fg.; Z vgl. 12, 4 fg., 23. 

4 Hebr. 13, 3. 

5 "Hyovpenor. 

° Hebr. 13, 7. 

° Sebr. 13, 17, 2. 

8 Hebr. 13, 19. 
Nenan, Ber Antidrift, b 
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Stadt im Gefängniß geweſen iſt, die verſchieden iſt von der, 
‚ in welcher der Verfaſſer zur Zeit des Schreibens weilt, und 
welcher nun eben in Freiheit gejegt if. Der Verfaffer hofft, 
daß Timotheus ihn treffen werde, dann werden alle beide 
aufbrechen, um die Kirche, an die der Brief gerichtet ift, zu 
befuchen.! Der Verfaſſer endigt mit folgenden Worten: 
aorakovran buäs ot and ng Irmdlac?, Worte, welche nur 
Staliker bezeichnen können, welde im Augenblick außerhalb 
Italiens wohnen. ° 
Was den BVerfaffer jelbft betrifft, jo befteht feine Haupt- 
eigenthünnlichkeit in einem beftändigen Gebrauche der heiligen 
Schriften, einer feinen, allegorifchen Eregefe, einem grie- 
chiſchen Stil, der blühender, claffifcher, weniger troden, 
aber auch minder natürlich al8 der der meiften apoftolifchen 
Schriften if. Er hat eine mäßige Kenntniß des Cultus, deſſen 
man fich im Tempel zu Ierufalem bedient* und dod) bejchäftigt 
ihn diefer Eultus ungemein. Er gebraudt nur die aleran- 
driniſche Bibelüberfegung und baut Schlüffe auf Fehler 
griechifcher Abfchreiber?; er iſt Fein jerufalemitifcher Jude, 
fondern ein Grieche, der mit der paulinifhen Schule in Ver—⸗ 
bindung fteht.6 Endlich gibt fich der Verfaſſer nicht für einen 
unmittelbaren Zuhörer Jeſu, ſondern für einen Hörer derer, 
welche Jeſum gefehen hatten, aus, für einen Zufchauer der 
apoftolifchen Wunder und der eriten Offenbarungen des Heiligen 


ı Hebr. 13, 23. 
2 Hebr. 13, 24. 
3 Das ift die Bedeutung von and. Man ftelle dagegen od Ev ra . 
Acl« (2 Tim. 1, 15) N Ev Baßuaövı owvexrdexm (1 Petri 5, 13). Man 
beachte indeß Apgefch. 17. 13. 
Hebr. 9, ı fg. 
5 Hebr. 10, 5, 37— 38, 
6 Hebr. 3, 23. 
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Geiſtes.! Zroßdem nimmt er einen hohen Rang in der Kirche 
ein; ſpricht mit Gewicht?, wird von den Brüdern, denen er 
ſchreibt, ſehr angeſehen?, Zimotheus ſcheint ihm untergeordnet 
zu ſein. Schon die Thatſache, einen Brief an eine große 
Kirche zu richten, zeigt einen bedeutenden Menſchen an, eine 
der Perſönlichkeiten, welche in der apoſtoliſchen Kirche vor- 
kommen und deren Namen berühmt iſt. 

Doch genügt alles das noch nicht, um ſich mit Beſtimmt— 
heit über den Verfaſſer unſers Briefes auszuſprechen. Man 
hat ihn mit größerer oder geringerer Wahrſcheinlichkeit dem 
Barnabas, Lukas, Silas, Apollos, Clemens Romanus zu⸗ 
geſchrieben, für den erſten iſt die Wahrſcheinlichkeit am größten, 
weil fie das Zeugniß Tertullian's für ſich hat*, der es als 
eine allgemein anerkannte Thatfache Hinftellt, weil ferner Fein 
einziger der befondern Züge, welche fih in dem Briefe vor- 
finden, einer folhen Annahme widerfpricht, denn Barnabas 
war ein Grieche, der zwar mit Paulus verbunden und doc 
von ihm unabhängig, von allen gekannt und von allen geachtet 
‚war, und weil man endlicd) bei diefer Annahme begreift, wiefo 
‚der Brief dem Paulus zugefchrieben worden tft! denn wirklich 
war e8 Barnabas’ 108, immer gleihjam in den Ruhmesitrahlen 


1 Hebr. 2, 8 und a. 

2 Hebr. 5, 11 und 125 6, 11 und 12; 10, 24 und 25; 13 ganz. 

3 Hebr. 13, 19 — 24. 

* De pudicitia, 20. Extat enim et Barnabae titulus ad Hebraeos. 
Diefe Worte beweifen, daß die Handfcrift, deren Tertullian fich be- 
diente, am Anfang des Briefes den Namen Barnabas zeigte. Vgl. 
Hieronymus, De vir. ill., 5. Man hat die Behauptung Tertullian’s mit 
Unrecht als eine perfönliche DBermuthung hingeftellt, welche vorangeftellt 
jet, um das Anfehen einer Schrift, die feinen montaniftifchen Ideen 
diente, zu verftärfen. Ueber den aus der Stihometrie des Codex 
claromontanus gezogenen Beweis f. Paulus, ©. 41, Anm. 2. Der 
gewöhnlich dem Barnabas zugejchriebene Brief ift ein nuechtes, ums 
Jahr 110 n. Chr. gejchriebenes Werk. 

b* 
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des großen Apoſtels verloren zu ſein, und man muß daher 
das etwa ſchriftlich von ihm Ausgegangene — denn er ſcheint 
wirklich manches geſchrieben zu haben — ganz naturlich unter 
den Werken des Paulus ſuchen. 

Die Bezeichnung der Kirche, an welche der Brief gerichtet 
ift, kann mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit gemacht werden: die 
von uns aufgezählten Umftände lafjen nur die Wahl zwifchen 
der Kirche von Rom und der von Ierufalem.! Während nun 
der Titel Ipös "Eßpaioug zuerft an die Kirche von Serufalem 
denfen läßt?, fo kann man fich doc) bei diefem Gedanken nicht 
aufhalten, weil. Stellen wie 5, 11—ıs, 6, 11 umd 12 und felbft 
6, 103 widerfinnig wären, wenn man annimmt, daß fie von 
einem Schüler der Apoftel an die Mutterfirde, die Duelle 
aller Belehrung, gerichtet find. Nicht beifer begreift man das, 
was von Zimothens gejagt wird*; PVerfonen, die fo tief wie 
der Berfaffer und Timotheus in die paulinifhe Partei ver- 
wickelt find, Hätten nicht an die Kirche von Ierufalem ein 
Stüd richten. fünnen, das intime Beziehungen vorausfeßte, 
Wie fol man z. B. zugeben, daß der Verfaſſer mit diefer 
allein auf die alerandrinifche Meberfegung gegründeten Exegefe, 
mit diefer unvollftändigen jüdifchen Wifjenfchaft, diefer voll- 
fommenen Unfenniniß der zum Qempel gehörigen Dinge, fo 


An die Kirche von Mlerandrien zu denfen, ift durchaus unzuläf- 
fig. Erſtens ift nicht bewiefen, daß Alerandria im Jahr 66 ſchon eine 
‚Kirche hatte, und dann Hatte die Kirche, wenn iiberhaupt eine beftand, 
feine Beziehung zu der Schule des Paulus und kannte den Timotheus 
wol nicht. Auch würden die Stellen 5, 12; 10, 2 fg. und noch viele 
andere auf eine ſolche Kirche nicht paffen. 

2 Vgl. Apgeid). 6, 1; Irenäus, Adv. haer., III, 1, 1; Euſeb., 
Bist. eccl., IH, 24, 28. 

3 Auaxoveii tois äyloıs (vgl. beſonders Röm. 15, 25) bezieht ſich 
anf die Pflichten aller Kirchen gegen die zu Jeruſalem und paßt nicht 
ont auf die Kirche von Jeruſalem. 

Hebr. 13, 23. 
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von oben herab zu den allgemein geachteten Lehrern zu ſprechen 
gewagt hätte, zu Leuten, die hebräiſch oder einen ähnlichen 
Dialekt ſprachen, die täglich um den Tempel lebten und die 
weit beſſer als er ſelbſt alles wußten, was er ihnen ſagte? 
Wie ſoll man zugeben, daß er ſolche Leute. als kaum ein— 
geweihte Lehrlinge behandelt, als Menfchen, die eine hohe 
Theologie nicht verjtehen Tönnen? - — 

Dagegen paßt alles vorzüglich, wenn man die Gläubigen 
Roms als Adreſſaten annimmt. Die Stellen 6, 10; 10, 32 fg. 
13,3, 7 find Anfpielungen auf die Verfolgung des Jahres 641; 
die-Stelle 13, 7 bezieht fich auf den Tod des Apoftels Petrus 


und Paulus; endlich rechtfertigt fi dann vollfommen ot and 


ons Iris, denn es ift natürlich, daß der Verfaſſer der 
römischen Kirche die Grüße der italienischen Kolonie bringt, 
die ih um ihn befand. Fügen wir hinzu, daß der erite 
Brief des Clemens Romanus? (ein ficher römifches Wert) 
dem Hebräerbrief vieles hintereinander entlehnt und ſich ganz 
offenbar in der Art der Auseinanderjegung an ihn anjchliekt. 

Nur eine einzige Schwierigkeit bleibt noch zu löfen: Wes⸗ 
wegen heißt die Aufjchrift des Briefes: IIpog " Eßpalous? Zur 
Beantwortung diefer Frage muß man fich erinnern, daß die 
Auffhriften nicht immer apoftolifchen Urfprungs waren, daß 
man fie ziemlich fpät und manchmal falſch fette, wie wir 
dies bei dem rcoog ’Epeslous genannten Briefe gefehen haben. 
Der fogenannte Hebräerbrief wurde unter dem Cindrud der 
Verfolgung an die am meilten verfolgte Kirche gefchrieben. 
Der Berfaffer drüdt fih, wie man an mehrern Stellen (3. 
B. 13, 23) merkt, in dunfeln Worten aus. Vielleicht war 
der unbeftimmte Titel IIpog "Eßpalous ein abfichtlich gewählter 


1 Oearpröoneverbejfonders damals in einem beftimmten Sinn genommen. 

2 Vgl. Epist. Clem. Rom. ad. Cor., I, 17 mit Hebr. 11, 37; 
Kap. 36 mit Hebr. 1, 3, 5, 7, 135 Rap. 9 mit Hebr. 11, 5, 7; Kap. 12 
mit Hebr. 11, 31. 
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Ausdruck, um zu vermeiden, daß der Brief ein compromit- 
tirendes Stück wurde. BVielleiht kam auch der Zitel davon, 
daß man im 2. Iahrhundert die fragliche Schrift als Wider- 
legung der Ebioniten, die man "Eßpaicı nannte, betrachtete. 
Ein ganz befonders beachtenswerthes Factum ift auch, daR 
die römische Kirche immer über diefen Brief ganz befondere 
Aufflärungen beſaß; Hier taucht er zuerſt auf, hier macht man 
zuerft von ihm Gebrauh. Während Alerandria fi dazu be= 
wegen läßt, den Brief dem Paulus zuzufchreiben, hält die 
römische Kirche immer daran feit, daß er nicht vom Apoftel 
Paulus fei und daß man Unrecht thue, ihn mit jenen 
Schriften zu verbinden, ! 

Noch Ichwieriger ift zu jagen, von welcher Stadt aus der 
Hebräerbrief gefchrieben wurde. "Der Ausdrud: ol ano Trg 
Irarlas zeigt deutlich, daß der Verfaſſer außerhalb Italiens 
fih befand. Sicher ift ferner, daß die Stadt, aus der der 
Brief gefchrieben wurde, eine große Stadt war, in der es 
eine Colonie italifher mit den römischen eng verbundener 
Chriften gab. Diefe Chriften Italiens waren wahrſcheinlich 
die Gläubigen, die der Verfolgung des Jahres 64 entgangen 
waren. Wir werden fehen, wie der Strom der auswandernden 
Chrijten, welche vor den Wuthausbrüchen Nero’s fliehen, ſich 
nach Ephejus richtete, wie überhaupt die Kirche von Ephejus 
als Kern für ihre urfprüngliche Bildung zwei aus Rom ge- 
fommene Juden, Aquila und Priscilla, Hatte, und immer in 
directer Verbindung mit Rom blieb. Daher werden wir zu 
dem Glauben veranlagt, daß der fragliche Brief in Ephefus 
gefehrieben ift. Breilich ift dann, wie man geftehen muß, der 
Ders 13, 23 ziemlich feltfam. Denn in welcher Stadt, wenn 
nicht in Ephefus und Rom, die doch mit Ephefus und Rom 
in Verbindung ftand, ſaß Zimotheus gefangen? Aber welche 


I Bol. Paulus, ©. 44, 
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Hypotheſe man aud) annehmen mag, überall bleibt ein ſchwer 
zu löfendes Räthſel. 

“ Die Apofalypfe ift die Hauptquelle diefer Geſchichte. 
Wer aufmerffam unfer 15. 16. 17. Kapitel lieft, wird, wie 
ic) glaube, erkennen, daß es in dem: ganzen biblifchen Kanon 
feine einzige Schrift gibt, deren Abfaffungszeit mit folcher 
Genauigkeit beftimmt ift; man kann diefelbe faft auf den Tag 
angeben. Auch der Ort, wo das Werk gejchrieben iſt, läßt 
fih mit Wahrfcheinlichkeit erkennen. Dagegen ift die Frage 
über den Verfaſſer des Buches fehr ftarfer Ungewißheit unter- 
worfen und mit voller Sicherheit Tann man ſich meiner An⸗ 
fiht nad) über diefen Punkt nicht äußern. Der BVerfaffer 
nennt: fi) jelbit am Anfang des Buches (1, s)!: „Ic Io- 
hannes, Euer Bruder und Leidensgefährte, Genoffe des Könige 
thums und Leidens in Chriſto.“ Dabei erheben ſich zwei 
Sragen: 1) It die Anführung richtig oder ift e8 etwa eine 
der frommen Zäufchungen, deren ſich alle Verfaſſer non Apo- 
falypfen ausnahmslos fchuldig gemacht Haben? oder, mit 
andern Worten, follte das Werk nicht von einem Unbefannten 
fein, der dem Apoftel Johannes, einem Manne eriten Ranges 
in der Meinung der Kirchen, eine feinen eigenen Gedanken ent- 
Iprechende Viſion zugefchrieben hätte? 2) Wenn man zugibt, 
daß Kap. 1, Vers 9, der Apofalypfe richtig ift, könnte diefer 
Sohannes nicht ein Namensvetter des Apoftels fein? 

Beſprechen wir zuerjt die legtere Vermuthung, denn fie 
ift am leichteften zu befeitigen.. Der Iohannes, der in der 
Apofalypfe fpricht oder fprechen fol, drückt fich init fo viel 
Kraft aus, fett fo deutlich voraus, dag man ihn Fennt und 
ihn ohne Schwierigkeit von feinen Namensvettern unterjcheiden 
fann?, kennt fo genau die Geheimniffe der Kirchen und tritt 


ı Bol. Apok. 1,4 und 22, 8; vgl. 1, ı und 2. 
2 Apof, 22, 8. 
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mit fo entfchlofjener Miene in fie ein, daß man nicht anders 
fann, als in ihm einen Apoftel oder einen ganz außerordent- 
th hohen Würdenträger der Kirche zu fehen. Nun hatte 
aber der Apoftel Johannes in der zweiten Hälfte des 1. Sahr- 
hundertS feinen Namensvetter, der feiner Stellung gleich 
fam. Johanes Markus hat, troß aller Bemerkungen Hitig’s, 
hier nichts zu thun. Markus Hatte Feine fo beftändigen Ver 
bindungen mit den afiatifchen Kirchen, daß er es gewagt hätte, 
in ſolchem Zone fih an fie zu richten. So bleibt nod eine 
zweifelhafte Perſönlichkeit, der Presbyteros Iohannes übrig, 
ein Mann, der wie ein Gefpenft die ganze Gefchichte der 
Kirche von Ephefus ftört und den Kritikern fo viel Verlegen- 
heit verurfadht.? Obwol die Exiſtenz diefer Perſon geleugnet 
worden ift und man nicht durchaus die Vermuthung derer 
widerlegen Tann, welche in ihm nur den für ein wirkliches 
Wefen gehaltenen Schatten des Apoſtels Iohannes fehen, jo 
neigen wir uns doc) dem Glauben zu, daß der Presbhteros 
Johannes wirklich für fich eriftirt hat?, aber leugnen durchaus, 

1 ©. Vie de Jes., 13 ed. LXXI und LXXIII, p. 160. | 

2 Papias bei Eujeb., H. E., II, 39; Dionyfius von Alex. bei 
Euſeb., H. E., VO, 25. Diefe beiden Stellen geben feine Gewißheit. 
In der That begnügt fi) Dionyfins von Aler. damit, aus der Ver⸗ 
-[chiedenheit des 4. Evangeliums und der Apofalypfe a priori die Ver—⸗ 
jchiedenheit der beiden Johaunes zu fehließen, eine VBermuthung, deren 
Betätigung er in zwei Gräbern findet, „melde, ‚wie man jagt, in 
Ephefus eriftirt haben follen und alle beide den Namen Johannes 
zeigen”. Die Stelle des Papias ift nicht recht genau und ſcheint, troß- 
dem fie Mlır Vermuthung ift, einer Verbefferung zu bebürfen. Die 
Stelle Const. apost., VII, 46 ift von nur geringem Gewidt. Was 
Eufebius anbetrifft (H. E., III, 839), fo verſucht er nur einfach die 
Stellen des Papias und Dionyfius miteinander zu verbinden, und be- 
ftätigt durchaus nicht das Beftehen der beiden Gräber. Hieronymus, 
De viris ill., 9, ı8 verfichert das wirkliche Vorhandenfein der Gräber; 
aber er berichtet uns, daß zu feiner Zeit viele Perfonen darin zwei 
memoriae des Apoftels Johannes fahen. 
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daß er die Apofalypje im Jahr 68 oder 69 gejchrieben hat, 
wie Ewald noch behauptet.- Eine ſolche Perſon würde anders 
befannt fein als durch eine dunkle Stelle des Papias und 
eine apologetifche Behauptung des Dionyfins von Alexandria, 
feinen Namen würde man in den Evangelien, in der Apoftel- 
gefhichte, in irgendeinem Briefe finden. Auch in Jeruſalem 
müßte er erjcheinen, denn der Verfaffer der Apofalypfe ift in 
dein Heiligen Schriften vortrefflih bewandert und unter den 
Schriftitellern des Neuen Teftaments dem Tempel am meiften 
anhänglih, am meiften hebräifivend, konnte fich daher nicht 
in der Provinz bilden, fondern muß, weil er mit der 
Kirche Iſraels fo ganz verwacfen ift, aus Judäa gebürtig 
jein. Hat der Presbhteros Johannes erijtirt, fo war er zur 
Zeit, ale der Apoftel Zohannes in hohem Alter ftand, ein 
Schüler des Iektern!; Papias jcheint ihm ziemlich nahe ge- 
kommen oder wenigſtens fein Zeitgenofje gewejen zu fein. ? 
Wir geben jelbft zu, daß er manchmal die Feder für feinen 
Herren führte, und betrachten die Meinung, welde ihm die 
Redaction des vierten Evangeliums und des erſten jogenannten 
Johannesbriefes zufchreibt, als annehmbar. Der . zweite und 
dritte fogenannte Iohannesbrief, in denen fich der Berfaffer 
dur) die Worte 6 noeodürepoc bezeichnet, fcheinen uns fein 


ı BWenn man zugibt, daß fid) die Stelle Constit. apost., VII, 46 
auf ihn bezieht und daß die Stelle irgendwelchen Werth hat, würde 
Presbyteros der Nachfolger des Apoftels Johannes in dem Bisthum 
Epheſus gewefen fein. 

2 Bapias bei Eufeb., H. E., IM, 39. Es jcheint, daß man in die⸗ 
ſer Stelle leſen muß: oĩ roö io [nasnrov] pasmrat Ayovotv. Deun 
Aeyougıv ſetzt voraus, daß Ariſtion und Presbyteros Johannes zur Zeit 
des Papias lebten. Der Ausdruck ſetzt Ariſtion und Presbyteros 
Johannes in eine andere Kategorie als die Apoſtel, „die Schüler des 
Herrn“. Euſebius übertreibt jedenfalls, wenn er aus der Stelle des 
Papias fchließf, daß diefer letstere Zuhörer des Ariftion oder Presbyteros 
geweſen ift. | 
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perſönliches und dafür anerkanntes Werk zu fein.t Aber wenn 
man aud) jo dem Presbyteros Johannes einen Platz in der 
zweiten Reihe der johanneifchen Schriften (die, welche das 
vierte Evangelium und die drei Briefe umfaßt) einräumen 
mag, jo muß man ihn für Abfaffung der Apofalypje aus 
dem Spiel laffen. Denn es ijt ganz offenbar, daß Apofalypie 
einerjeits, Evangelium und Briefe andererfeits nicht aus der- 
jelben Hand hervorgegangen fein können?, weil die Apofa- 
Inpfe die jüdifchite, das vierte Evangelium die am wenigften 
jüdiſche Schrift im Neuen Teftament iſt.“ Wenn man zugibt, 
daß der Apoftel Iohannes irgendeine der von der Tradition 
ihm zugefchriebenen Schriften nerfaßt habe, fo ift es ficherlid 
die Apofalypfe, nicht das Evangelium. Die Apofalypie ent- 
fpricht wol der entfchiedenen Stellung, die er im Kampfe 
zwijchen den Iudendriften und Paulus eingenommen zu haben 
ſcheint; das Evangelium entfpricht ihr nicht. Die Anftrengung, 
weldhe vom. 3. Jahrhundert an ein Theil der griechifchen 
Kirchenväter machte, um die Apofalypfe dem Presbyteros zu- 
zufchreiben*, entitand aus der Abneigung, welche diefes Buch 
damals den orthodoren Lehrern einflößte.? Sie fonnten den 
Glauben nicht ertragen, daß eine Schrift, deren Stil fie bar- 
barifch fanden, und die, wie es ihnen fchien, ganz von 


ı Wir werden .auf alle dieſe Punkte in unſerm 5. Bande zurlid- 
kommen. 

2 Das hatte ſchon Dionyſius von Alexandria, in der zweiten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts vollkommen bemerkt. Seine darauf beſchränkte Behaup- 
tung iſt ein Muſter philologiſcher und kritiſcher Unterſuchung. Euſeb., 
 H.E. VII, 25. 

s Der Name Iude, der im 4. Evangelium immer als gleichbedeu- 
tend mit „Gegner Iefu‘ genommen wird, ift in der Apofalypfe der 
höchſte Ehrentitel. 

. Dionyſius von Alexandria bei Euſeb., H. E., VII, 25; Euſeb., 
H. E., III, 39; Hieronymus, De vir. ill., 9. 
5 "Vie de Jesus, 13 &d., 297, Anm. 3 und unten ©, 366. 
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iſchen Haßgefühlen erfüllt war, das Werf eines Anpoftels- 
re. Ihre Meinung ging aus einem werthlofen Schluß a. 
ori hervor und war nicht Ausdrud einer Tradition oder 
tichen Prüfung. 

Wenn die Worte &yo "Ivavıng im erften Kapitel der Apofa- 
‚je treu find, fo ift die Apofalypfe wirklich vom Apoftel Jo—⸗ 
nnes. Nun beiteht aber das Wefen der Apofalypfen darin, 
udonym zu fein, wiez.B. die Verfaſſer der Apolalypfen Da- 
(8, Henoch's, Baruch's, Eſra's ſich darftellen, als wären fie 
relih Daniel, Henoch, Baruch, Eſra in Perfon. Die Kirche des- 
Jahrhunderts räumte diefelbe Stellung wie der Apofalypfe des- 
Hannes einer Apofalypfe Petri ein, die ficher untergejchoben 
ar. Wenn daher in der Tanonifch gebliebenen Apofalypfe 
r Berfaffer feinen wirklichen Namen mittheilt, fo liegt darin 
ne überrafchende Ausnahme von den Regeln diefer Schrift« 
tung. Und wirklich glauben wir, daß man diefe Aus— 
ihme zugeben muß, weil ein ganz wefentlicher Unterfchied 
e kanoniſche Apofalypfe von den uns aufbewahrten ähnlichen 
schriften trennt. Die meiften Apokalypſen nämlich werden 
erfaffern zugefchrieben, die fünf- oder jechshundert Jahre, 
andmal Yahrtaufende früher geblüht Haben oder geblüht 
aben follen; im 2. Sahrhundert fchrieb man die Apokalypſen 
en Männern des apofalyptifchen Zeitalters zu; der Hirt und 
ie pſeudo-Clementiniſchen Schriften find funfzig oder fechzig. 
ahre jünger als die Berfonen, denen man fie zufchreibt; 
ei der Apofalypfe Betri war vermuthlic das Gleiche der 
jall, wenigſtens ift Fein Beweis vorhanden, daß fie etwas 
3efonderes, Topifches, Perfünliches enthalten Hätte. Dagegen 
yürde die kanoniſche Apofalypfe, wenn fie pfeudonym ift, dem 
(poftel Johannes bei feinen Lebzeiten, oder ganz kurze Zeit 


1 Kanon des Muratori, Zeilen 70— 72; Stichometrie des Codex 
laromontanus bei Credner, Gef. der neuteſt. Kanon., ©. 177. 
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nach feinem Tode zugefchrieben worden fein. Das w 
immerhin möglich fein, wenn nicht die drei eriten 
wären; aber ift e8 begreiflih, daß der Fälfcher die Kühn 
gehabt hätte, fein unechtes Werk an die fieben Kirchen zu richten, 
die mit dem Apojtel in Verbindung geftanden hatten? Und 
wenn man diefe Beziehungen mit Scholten leugnet, fo fäüllt 
man in eine noch größere Schwierigkeit; denn dann muß mas 
zugeben, daß der Fälfcher durd eine Thorheit ohne gleichen, 
wenn er an Kirchen fehrieb, die Iohannes niemals gekannt 
haben, feinen angeblichen Johannes jo fchildert, als wäre er 
in. Batmos, ganz nahe bei Ephejus gewejen!, als hätte er 
ihre intimften Geheimniſſe gefannt und als hätte er über fie 
‚volles Anfehen befeffen, Hätten ſich jene Kirchen, welde 
nad). der. Bermuthung Scholten’8 wohl wußten, daß Johannes 
niemals in Afien noch in der Nähe Aliens gewejen ift, fi 
durch einen fo plumpen Betrug - täufchen laſſen? Denn 
bei allen Vermuthungen? folgt aus der Apofalypfe die eine 
Thatſache, daR der Apostel Iohannes eine Zeit lang Haupt 
der. aſiatiſchen Kirchen war, und hält man das feit, fo ift es 
fehr ſchwer, nicht den weitern Schluß zu machen, daß der 
Apojtel Sohannes wirklich Verfaffer der Apofalypfe war; denn 
da die Abfafjungszeit de8 Buches mit voller Genauigfeit feft- 
geftellt ift, fo findet man nicht mehr den für eine Fälſchung 
nothiwendigen Zeitraum. Lebte der Apoftel im Iahre 69 in 
Aſien, oder hielt er ſich dort eine Zeit lang auf, fo find die 
vier erften Kapitel feitens eines Fälfchers unbegreiflih. Die 
DBerlegenheit wird nicht vermindert, wenn man, nit Scholten, 
annimmt, daß der Apoftel Sohannes im Anfang. des Jahres 
69 geftorben ift (mas der Wahrheit nicht entfprechend fcheint), 


1 Die Annahme, daß der Apoftel nad) Patmos gefommen iſt, 
Ichlöffe die Annahme ein, daß er auch in Ephefus war, da Patmos in 
Rückſicht auf die Schiffahrt gewiffermaßen ein Hafenort von Ephefus war. 

2 ©. den Anhang am Ende diefes Bandes, ©. 445 fg. | 
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Denn wirklich ift das Bud fo gefchrieben, als wenn der 
Seher noch am Leben wäre; es ift bejtimmt, fofort in den _ 
Kirchen Aftens verbreitet zu werden; wäre der Apoftel geftorben 
gewefen, jo wäre der Betrug zu offenbar. Was hätte man 
in Ephefus, gegen Februar 69, gefagt, wenn man ein ähn- 
iches Buch empfing als angebliches Werk eines Apoftels, von 
dem man wußte, daß er nicht mehr lebte, und ben man, nad) 
Scholten, gar nie gefehen hätte? 

. Die innere Prüfung des Buches ſtützt dieſe Vermuthung 
ſehr kräftig ſtatt ſie zu ſchwächen. Der Apoſtel Johannes 
ſcheint, nach Jakobus, der eifrigſte Judenchriſt geweſen zu 
ſein; die Apokalypſe ihrerſeits athmet einen furchtbaren Haß 
gegen Paulus und alle die, welche in der Beobachtung des 
jüdiſchen Geſetzes läſſig waren. Das Bud) entſpricht wunder⸗ 
bar dem heftigen und fanatiſchen Charakter, welcher der des 
Johannes geweſen zu fein feheint?,; es iſt wirklich ein Werk 
des „Donnerſohns“, des ſchrecklichen boanerges, deſſen, der 
nicht wollte, daß man den Namen feines Herrn. gebrauchte, 
wenn man nicht dem engften.Schülerkreife angehörte, deffen, . 
der, wenn er e8 vermocht hätte, Schwefel und Feier auf die 
wenig gaftfreundlichen Samaritaner hätte regnen lafjen. Die 
Beſchreibung des himmlischen Hofes, mit feiner ganz mate- 
riellen Pracht von Thronen und Kronen, paßt trefflic für 
den, der als junger Mann. feinen Ehrgeiz darein geſetzt hatte, 
mit feinem Bruder auf Thronen rechts und links vom Meſſias 
zu figen. Die beiden Dinge, von denen der Verfaſſer Haupt- 
jächlich erfüllt ift, find Rom (Kap. 13 fg.) und Jeruſalem 
(Rap. 11 und 12). Er ſcheint Rom, feine. Tempel, Bild- 
jäulen, den großen Faiferlichen Gögendienft gefehen zu haben; 
nun läßt fich eine Reife des Iohannes nach Rom, nad) Petrus; 
leicht begreifen. Noch fehlagender ift das, was Ierufalem bes 
trifft; der Verfaſſer kommt immer auf „die geliebte Stadt‘ 


1S. ©. 275 fg. 
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zurüd, er denkt nur an fie, er befindet fich mitten unter den 
Abenteuern der jerufalemitiichen Kirche während der Revolution 
Judäas (man möge fi) an das fchöne Bild der Frau umd 
an ihre Flucht in die Wüfte erinnern); man merkt, daß er 
eine der Säulen diefer Kirche, ein frommer Eraltirter der 
jüdifchen Partei gewefen war. Das paßt fehr gut auf Io- 
hannes.! Die Tradition Kleinafiens ſcheint ebenſo die Er— 
innerung an Johannes als die eines ftrengen Iudaifirenden 
bewahrt zu haben. In dem Streit um Oftern, welcher die 
Kirche während der’ zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts fo 
heftig ftörte, ift da8 Anjehen des Johannes der Hauptbeweis, 
den die afiatischen Kirchen zur Aufrechthaltung der Feier des 
Diterfeftes am 14. Nifan entfprechend dem jüdifchen Geſetze 
geltend machen. Polykarp im Jahre 160 und Bolyfrates im 
Jahre 190 berufen fi) auf feine Autorität, um ihren alten 
Gebrauch gegen Neuerer zu vertheidigen, welche, fih auf das 
vierte Evangelium jtügend, nicht meinten, daß Jeſus, das 
wahre Paffah, das Ofterlamm am Abend vor feinem Tode 
gegeffen Habe und welche das Felt auf den Tag der Auf- 
erftehung übertrugen.? 

| Die Sprade der Apokalypfe ift gleichfalls ein Sen, 
um das Buch einem Mitglied der jerufalemitifchen Kirche zu- 
zufchreiben, eine Sprache, welche in den Schriften des Neuen 
Teftaments ganz vereinzelt dafteht. Allerdings ift das Werk 
urſprünglich in griechiſcher Sprache gejchrieben ?, aber in 
einem Griehifh, das nah dem Mufter des. Hebräifchen 
gemacht, hebräiſch gedaht, und das nur von Leuten, 
die. hebräiſch Fannten, verftanden und gewürdigt werden 


ı Sal, 2, 9. Johannes erſcheint jehr oft in Begleitung Petri. 
Apgeſch. 3, 1, 8, 4, 115 4, 13, 195 8, 14. 

3 Polyfrates und Irenäus bei Eufeb., H. E., V, 24. 

* Ich bin das Alpha und Omega. Die Maße und Gewichte find 
griechiſch. | | 
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nte.! Der Verfaffer ift aber voll von Prophezeiungen und 
ofalypfen, die der feinigen in ftaunenswerthem Grade voran» 
ver, er weiß fie ordentlich auswendig; er ift mit der griechifchen 
berfeisung der heiligen Schrift vertraut? und doc fommen ihm 

biblischen Stellen ihrem hebräifchen Text nach in den Sin. 
elcher Unterfehied gegenüber dem Stil des Paulus, Lukas, 
3 DVerfafjers des Hebrüerbriefes und felbjt der ſynoptiſchen 
angelien! Nur ein Mann, der jahrelang in Jeruſalem 
zebracht Hatte, in Schulen, welche den Tempel umgaben, 
ante jo ſehr von der Bibel erfüllt fein, fo lebhaft an den 
idenſchaften des aufftändifchen Volkes, an feinen Hoffnungen, 
. feinem Römerhaſſe theilnehmen. 

Endlich darf man auch den Umſtand nicht vergeſſen, daß 

e Apofalypfe einige Züge zeigt, die mit dem vierten Evan⸗ 
lium und den fogenannten johanneifchen Briefen in Beziehung 
hen. So findet fi) der jo charakteriftiihe Ausdruck des 
erten Evangeliums 5 Aoyog Tod Ssod zum erjten ma] in der 
pofalypje.? Das Bild der „Lebenswaſſer“* ift beiden 
jerfen gemeinfam. Der Ausdrud „Gotteslamm“ im vierten 
vangeliumd erinnert an den Ausdrud Lamm, welcher der 


I Ohne von den faframentalen Worten und der Zahl des Thieres 
ı fprechen, die hebräiſch find (9, 11; 16, 16) bemerft man Hebräismen 
uf jeder Zeile. Bemerke befonders 1,4, daß die griechifche Heberfeßung 
3 Namens Ichovah nicht Beckinirt wird. 

? Er nimmt mehrere Ausdrücke der Septuaginta an, jelbft in ihrer 
ngenauen Redeweife: oxmyn Tod paptuplov = "91 BIN; 5 Tavro- 
pätap = Jehövah Zebaoth. Der Bers des 2. Pfalms, welden er 
äufig aufſihrt: „Er wird fie weiden Yaffen mit einem eijernen Stabe“ 
rd nad der Septuaginta und nicht nach dem Hebrätjchen angeführt, 
hue Zweifel, weil die Stelle unter diefer Geftalt in die meſſianiſche 
Stegefe der Chriften übergegangen war. 

3 Ypof, 19, 13. | 

* Apof, 21, 6; 22, 1, 175 vgl. Joh. A und 10, 

bJoh. 1, 29, 56, 
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Apofalypfe zur Bezeichnung gewöhnlich if. Beide Büche 
wenden auf den Meſſias die Stelle Sadharja 12, 10 an unıl 
überfeßen fie auf diefelbe Weife.! Wir denken freilich feines 
wegs daran, aus diefen Thatſachen zu Ichließen, daß diefelb 
Feder das vierte Evangelium und die Apoitelgefchichte ga 
fchrieben habe, aber es ift nicht gleichgültig, daß das viert 
Evangelium, deffen Verfaſſer nicht ohne irgendwelde Wen 
bindung mit dem Apoftel Sohannes jtehen Tonnte, in Sti 
und Bildern gewiſſe Achnlichkeiten mit einem aus gewichtige 
Gründen dem Apoftel Johannes zugefchriebenen Buche bietet 

Die Firchliche Meberlieferung iſt über die uns befchäftigend: 
- Trage ſchwankend. Bis zum Jahr 150 jcheint die Apofalypii 
in der Kirche nicht die‘ Bedeutung gehabt zu haben, weld) 
fi), unferer Vorftellung nah, mit einer Schrift Hätte ver 
binden müffen, in der man ein aus der Feder eines Apoftel; 
hervorgegangenes Manifeſt zu bejiten glaubte. Es ift zweifelt: 
“Haft, ob Papias e8 als ein vom Apojtel Iohannes redigirte: 
Werk zuließ. Papias war ebenfo millenarifch gefinnt wi 
die Apokalypſe, aber feiner Erklärung nah ſcheint e 
diefe Lehre durch „nicht aufgejchriebene Tradition” zu befieng 
Hätte er die Apokalypſe angeführt, jo würde es Eufebius 
mittheilen 2, er, der mit fo viel Eifer alle Anführungen mitä 
theilt, die von apoftolifhen Schriften ſich bei diefem Kirchen 
vater finden. Der VBerfaffer des Hirten des Hermas kennt, 
wie e8 feheint, die Apofalypfe und ahmt fie nach ?, aber daraus 
folgt nicht, daß. ex fie für ein Werk. des Apoſtels Iohanne: 
hielt. Erſt Juſtinus, in der Mitte des.2. Jahrhunderts, er 


ı Apof. 1, 75 Joh. 19, 37. Dieſe Ueberfegung unterjcheidet ſicht 
von der der Septuaginta und nähert ſich dem Hebrätichen. 
2 Hist. Eccl., III, 39. Die Zeugniffe des Andreas und Arethag 
von Kappadocien über diefen Punkt find wenig bemeifend, 
3 S. bei. Vis., 4, ı und 2; Simil,, 9, ı fg. 
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klärt laut, daß die Apokalypſe wirklich ein Werk des Apoſtels 
Johannes iſt.! Juſtinus aber, der aus keiner der großen 
Kirchen hervorging, ift in Bezug auf Traditionen nur eine‘ 
mittelmäßige Autorität. Meliton, der gewilfe Theile des 
Werkes commentirte?, Theophilus von Antiohia? und Apol- 
lonius*, die fich deifen in ihren Streitfchriften vielfach be- 
dienten, ſcheinen es doch, ebenfo wie Yultinus, dem Apoftel 
zugefchrieben zu haben; daffelbe muß man von dem Kanon 
Muratori’3 jagen.” Vom Jahre 200 an ift die verbreitetfte 
Meinung, daß der Johannes der Apokalypſe wirklich der 
Apojtel ift. Irenäus®, Tertullian?, Clemens Alerandrinus $, 
Drigenes®, der Verfaffer der Philosophumena!°, fchwanfen 
darüber durchaus nicht. Doch wird auch die gegenfeitige 
Meinung noch feitgehalten: Denn für diejenigen, welche ſich 
mehr und mehr von dem wrjprünglichen Judenchriſtenthum 


! Dial. cum, Tryph., 81. 

2 Euſeb., H. E., IV, 26; Hieronymus, De vir. ill., vgl. Meliton, 
De veritate, gegen das Ende. 

3 Eufeb., H. E., IV, 24. Dean kann fragen, ob das Wort ’Iwavıns 
in den beiden auf Meliton und Theophilus bezüglidden Stellen des 
Eufebius nit ein erläuternder Zufat des Kirchenhiftorifers if, Aber 
da Enjebius eifrig die Stellen hervorhebt, aus denen folgt, daß man 
an der Echtheit der Apokalypſe gezweifelt hat, jo muß man annehmen, 
daß er das Wort 'Ivavıns nicht Hinzugefügt hätte, wenn er es nicht 
in den Schriftftellern, von denen er ſpricht, gefunden hätte, 

4 Eufeb., H. E., V, 18. 

5 Zeilen 47 und 48, 70— 72. Diefe zweite Stelle ſcheint doch die 
Abſicht zu enthalten, das Bud) unter die Apokalypſen zu verſetzen. 

6 Adv. haer., IV, 20, 11; V, 26, 15.28, 2; 30, 1; 34, 2 fg.; 
vgl. Eufeb., H. E., V, 8. 

? Adv. Marc., III, 14; IV, 5. 

' ® Strom., VI, 13; Paedag.., II, 12. 

Bei Eufeb,, H. E., VI, 25; In Matth., tom. XVI, 6; in Joh., 
tom. I, 14; II, 4 fg. 

10 Philosoph. VII, 36. 

Nenan, Der Antigrift. c 
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und dem Millenarismus entfernten, war die Apofalypfe 
gefährliches, unmöglih zu vertheidigendes, eines Apoft 
-unwürdiges Buch, da es Prophezeiungen enthielt, die fih n 
erfüllt hatten. Marcion, Cerdon und die Snoftifer verwa 
es durchaus!, die apoftolifchen Konftitutionen laſſen es 
ihrem Kanon aus?, die alte Peſchito enthält es nicht. 
Gegner der montaniftifchen Zräumereien, wie der BPrie 
Cajus?, die Xogosleugner *, gaben vor, darin das Werk 
Cerinthus zu fehen. Endlich Eritifirt in der zweiten Hä 
des 3. Jahrhunderts die alerandrinifche Schule, aus 
gegen den infolge der Verfolgung des Valerian entftehen 
Millenarismus, das Buch mit äußerfter Härte und einer n 
verhehlten übeln Laune; der Bifchof Dionyfius zeigt v 
fommen, daß die Apofalypfe nicht von dem Verfaſſer 
vierten Evangeliums fein kann, und macht die Apofalypfe 
Presbyteros zu einer allgemein beliebten.? Im 4. Ia 
hundert ift die griechifche Kirhe noch durchaus gethei 
Eufebins ift, wenn auch ſchwankend, im ganzen der A 
hauptung, welche das Werf dem Sohn des Zebedäus zufchreii, 
ungünftig. Gregor von Nazianz und faft alle gebildeten 
Chriften derjelben Zeit weigerten fich, eine apoftoliiche Schrift 


ı Tertullian, Adv. Mare., IV, 5; da8 Bud Adv. omnes haereses 
unter Tertullian’s Werken, 6, . 

2 Constit. apost., Il, 57; VIII, 47 (apoftolifche Canones, Wr. 85). 

3 Cajus bei Eufeb., H. E., II, 28. Die Zweifel, welche dieſe 
Stelle übriglaffen Tann, werden dur das Fragment des Dionyſius' 
von Wlerandria gehoben (bei Eufeb., VII, 25) und dur das, was; 
Epiphanes von den Logosleugnern fagt. Die Ueberfegung, „al® wenn er ein 
großer Apoftel wäre“, ift unhaltbar. Vgl. Theodoret, Haer. fab., II, 3. 

* Epiph., haer., 51, 3 und 4, 32 —35. 

° Hist. eccl., VU, 25. Wahrſcheinlich ift die Frage ſchon von 
Hippolytus bejprochen worden. S. das Berzeihniß feiner Schriften im’ 
Corp. inser. graec., Nr. 8613, Anm. 3. 

6 Eufeb., H. E., 24; Hieronymus, Epist., 129, ad Dardanum, 3, 
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an einem ihrer Neigung, ihren apologetiſchen Gedanken und 
‚ihren Erziehungsvorurtheilen jo lebhaft widerfprechenden 
Buche zu ſehen. Man. kann fagen, daß diefe Partei, wenn 
‚fie Meifterin gewejen wäre, die Apofalypfe in die Reihe des 
Hirten und der avruleyopeva geſetzt hätte, deren griechifcher 
Tert fat verſchwunden iſt. Glüclicherweife war es zu fpät, 
‚als daß folche Ausfchliegungen Geltung haben fonnten. Danf 
den gejchicten Zweidentigfeiten, hat ſich ein Bud), das fchred- 
lihe Beleidigungen gegen Paulus enthält, neben Paulus’ 
Werfen jelbft erhalten und bildet mit ihnen ein Ganzes, das 
aus derfelben Eingebung zu ftammen fcheint. 

Iſt nun diefer beftändige Widerftreit, der ein fo wichtiges 
Factum der Kirchengefchichte ausmacht, wirklich in den Augen 
der unabhängigen Kritit von bedeutendem Gewiht? Das 
fönnte man nicht behaupten. Gewiß behauptet Dionyfius von 
Alerandria das Richtige, wenn er den Sat aufftellt, daß der⸗ 
felbe Mann nicht die Apofalypfe und das vierte Evangelium 
ichreiben Fonnte; aber die innere Kritif hat, da fie aud) vor 
diefem Dilemma ftand, ganz anders darauf geantwortet ale 
die Kritif des 3. Jahrhunderts. Der erftern fchien die Edht- 
heit der Apofalypfe weit eher zuläffig als die des vierten 
Evangeliums, und fie meint, daß, wenn man in dem johanneijchen 
Werfe dent problematischen Presbyteros Johannes etwas zu- 
ichreiben muß, dies weit weniger mit der Apofalypfe als 
mit dem Evangelium und den Briefen gejchehen dürfte, 
Welchen Grund hatten nun im 3. Iahrhundert die Gegner 
des Montanismus, im 4. Sahrhundert die in den griechifchen 
Schulen zu Merandria, Cäſarea, Antiochia gebildeten Chriften, 
zu leugnen, daß der-DVerfaffer der Apofalypfe wirklich der 
Apoftel Sohannes ſei? Etwa eine Tradition, eine in den 
Kirchen bewahrte Erinnerung? Durdaus nit. Ihre Gründe 
waren vielmehr aprioriftifche theologische Gründe, Denn wenn 
man die Apelatypfe dem Apoſtel zuſchrieb, ſo wurde es für 
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einen gebildeten und vernünftigen Mann faft unmöglich, 
Echtheit des vierten Cvangeliums zuzugeben; durch einen 
Zweifel an der Echtheit diefer Quelle glaubte man abe 
das ChriftentHum zu erjchüttern. Außerdem ſchien die dem 
Johannes zugefchriebene Bifion eine Duelle unaufhörlich wieder 
fehrender Irrthümer; aus ihr erzeugte ſich eine immer erneutt 
Erftarfung des Judenchriſtenthums, des maßloſen Prophetismus 
des Fühnen Millenarismus. Die einzige Antwort, die man 
daher den Montaniften und den Myſtikern ähnlicher Art, den 
ganz confequenten Schülern der Apofalypfen, den Scharer 
von Enthufiaften, die fich zum Martyrium drängten, weil fie 
durd) die ſeltſame Poefie des alten Buches aus dem Jahr 61 
beraufcht waren, geben fonnte, war der Nachweis, daß das 
Buch, meldes ihren Einbildungen zu Grunde lag, nid! 
apoftolifchen Urfprungs war. Tür uns ift aber gerade 
Grund, welcher Cajus, Dionyfins von Alerandria und ft 
viele andere veranlaßte, zu leugnen, daß die Apofalypfe. wirt 
ih vom Apoftel Sohannes fei, eine Veranlaffung zum ent 
gegengefegten Schluß. Das Buch ift judenchriſtlich, ebionitiſch 
das Werk eines Enthufiaften, der trunfen von Haß ift gege 
das vömifche Reich und die profane Welt, das jede Re 
ſöhnung zwijchen dem Chrijtenthum einerjeits, dem römifche 
Reich und der Welt andererjeits ausschließt, das den Meffianis 
mus in ganz materieller Weife auffaßt, das taufendjährige Reis 
der Märtyrer feit verfichert, das Ende der Welt für nahe erflärt 
Solche Gründe, in denen vernünftige aus der Leitung Pauli 
dann aus der alerandrinifchen Schule hervorgegangene Chrifte 
unüberfteiglihe Schwierigkeiten fahen, find für uns Zeichte 
des Alters und apojtolifcher Echtheit. Ebionismus und Mor 
tanismus erregen uns feine Furcht mehr, wir, als einfad 
Hiftorifer, verfichern fogar, daß die von der Orthodorie zurüd 
geftoßenen Anhänger diefer Sekte die wahren Nachfolger Bel 
‚der zwölf Apoftel, und der Familie des Herrn waren, Did 
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erften Anfänge des ChriftentHums dürfen durd) die von ihm 
feitens des gemäßigten Gnofticismus genommene vernünftige 
Richtung, durd) den fpäten Triumph der paulinifchen Schule 
und befonders durch die Hohe Stellung, wie fie Männer wie 
Siemens, Merandrinus und Drigenes erlangten, nicht ver- 
‚geffen werden. Die Träumereien, Unmöglichfeiten, mate— 
rialiftifchen-Auffaffungen, Paradoren, Ungeheuerlichkeiten, welche 
Eufebius ungeduldig machten, wenn er diefe alten ebionitifchen 
und millenariftiihen Schriftiteller, wie Bapias, las, find das 
wahre urfprüngliche ChriftentHum. Damit die Träume diefer 
erhabenen Erleuchteten zur lebensfähigen Religion würden, 
mußten vernünftig gefinnte und fehöngeiftige Männer, wie 
ed die Griechen waren, die vom 3. Iahrhundert an Chrijten 
wurden, das Werk der alten Seher wiederaufnehmen und 
durch das Wiederaufnehmen eigenthümlich ändern, verbeſſern, 
vermindern. Die echteften Denkmäler einfältigen Sinnes im 
1. Jahrhundert wurden dann zu Zeugniffen, die in Verlegenheit 
brachten und welche man in Bergeffenheit zu werfen verſuchte. 
Es gefhah, was gewöhnlich am Anfang aller religiöfen 
Schöpfungen gefhieht, was man befonders während der erjten 
Sahrhunderte des Franzisfanerordens beobachtete: die Gründer 
des Hanjes wurden durch die Herangefommenen befiegt. und 
die wahren Nachfolger der erjten Väter wurden bald Der- 
dächtige und Reber. Daher kommt das Factum, das wir 
häufig hervorzuheben Gelegenheit hatten, nämlich daß die 
Lieblingsbücher des ebionitifchen und millenarifchen Chriften- 
thums! ſich weit bejfer in den Tateinifchen und orientalifchen 
Veberfegungen als in dem griechifchen Text erhalten haben, 


ı Bud Henoch, Apokalypſe Baruch's, Assumptio Mosis, Ascensio 
Isajae, 4. Buch Eſra und bis auf unſere Tage der Hirt und der Bar⸗ 
nabasbrief, Dadurch erklärt ſich auch der mehr oder minder vollſtän— 
dige Verluſt des griedhiichen Textes des Papias und des Irenäus. 
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Apofalypfe zur Bezeichnung gewöhnlih it. Beide Büche 
wenden auf den Meſſias die Stelle Sadarja 12, 10 an mul 
überfegen fie auf diefelbe Weife.! Wir denfen freilich Feines 
wegs daran, aus diefen Thatſachen zu fchliegen, daß vdiefelb 
Feder das vierte Evangelium und die Apojtelgefchichte ge 
Ichrieben habe, aber es iſt nicht gleichgültig, daß das viert: 
Evangelium, dejjen Verfaſſer nicht ohne irgendwelche Ber: 
bindung mit dem Apoftel Iohannes ftehen konnte, in Stil 
und Bildern gewiffe Achnlichkeiten mit einem aus gewichtigen 
Gründen dem Apojtel Johannes zugefchriebenen Buche bietet. 

Die kirchliche Ueberlieferung ift über die ung beſchäftigende 
. Stage Ihwanfend. Bis zum Jahr 150 fcheint die Apofalypie 
in der Kirche nicht die! Bedeutung gehabt zu Haben, welch 
fi), unferer Vorſtellung nad), mit einer Schrift Hätte ver: 
binden müfjen, in der man ein aus der Feder eines Apoftels 
hervorgegangenes Manifeit zu bejigen glaubte. Es ift zweifel: 
“haft, ob Papias es als ein vom Apoftel Iohannes redigirtes 
Werk zuließ. Papias war ebenjo millenariſch gefinnt wie 
die Apofalypfe, aber feiner Erklärung nah ſcheint er 
diefe Lehre durch „nicht aufgefchriebene Tradition” zu befiten. 
Hätte er‘ die Apofalypfe angeführt, jo würde es Eufebius 
mittheilen 2, er, der mit fo viel Eifer alle Anführungen mit- 
theilt, die von apojtolifchen Schriften ſich bei diefem Kirchen- 
vater finden. Der Berfaffer des Hirten des Hermas Tennt, 
wie e8 Scheint, die Apokalypſe und ahmt fie nach“, aber daraus 
folgt nicht, daß. er fie für ein Werk des Apoftels Johannes 
hielt. Erſt Iuftinus, in der Mitte des 2. Jahrhunderts, er- 





1 Apok. 1, 7; Joh. 19, 37%. Diefe Ueberſetzung unterjcheidet ſich 
von der der Septuaginta und nähert fi dem Hebräifchen. 
2 Hist. Eccl., III, 39. Die Zeugniffe des Andreas und Arethas 
von Kappadocien über diefen Punkt find wenig bemeifend. | 
3 ©. bei. Vis., 4, ı und 2; Simil., 9, ı fg. 








Kritif der Hauptquellen diefes Werkes, XXXI 


klärt laut, daß die Apokalypſe wirklich ein Werk des Apoſtels 
Johannes iſt.! Juſtinus aber, der aus keiner der großen 
Kirchen hervorging, iſt in Bezug auf Traditionen nur eine‘ 
mittelmäßige Autorität. Meliton, der gewilje Theile des 
Werkes commentirte?, Zheophilus von Antiohia? und Apol- 
(onius*, die fich deſſen in ihren Streitfchriften vielfach be— 
dienten, ſcheinen e8 doch, ebenfo wie Juſtinus, dem Apoftel 
zugefchrieben zu Haben; dafjelbe muß man von dem Kanon 
Muratori's fagen.? Vom Jahre 200 an ift die verbreitetfte 
Meinung, daß der Iohannes der Apokalypſe wirklich der 
Apoftel ift. Irenäuss, Tertullian?, Clemens Alerandrinus , 
Drigenes?, der Berfaffer der Philosophumena !°, ſchwanken 
darüber durchaus nicht. Doch wird auch die gegenfeitige 
Meinung noch feitgehalten. Denn für diejenigen, welche ſich 
meht und mehr von dem urjprünglichen Judenchriſtenthum 


1Dial. cum. Tryph., 81. 

2 &ufeb., H. E., IV, 26; Sieronymus, De vir. ill., vgl. Meliton, 
De veritate, gegen das Ende. 

3 Eufeb., H. E., IV, 24. Man fanıı fragen, ob das Wort ’[wavıns 
in den beiden auf Meliton und Theophilus bezüglichen Stellen des 
Eufebius nicht ein erläuternder Zufat des Kirchenhiftorifers if. Aber 
da Eujebius cifrig die Stellen bervorhebt, aus denen folgt, daß man 
an der Echtheit der Apofalypfe gezmeifelt bat, fo muß man annehmen, 
daß er das Wort 'Ioavvuns nicht Hinzugefügt hätte, wenn er es nicht 
in den Schriftftellern, von denen er fpricht, gefunden hätte. 

ı Eujeb., H. E., V, 18. 

5 Deilen 47 und 48, 70— 72. Diefe zweite Stelle fcheint doch die 
Abficht zu enthalten, das Bud unter die Apokalypſen zu verſetzen. 

6 Adv. haer., IV, 20, 11; V, 26, 15 28, 2; 80, 15 34, 2 fg.; 
vgl. Eufeb., H. E., V, 8. 

Adv. Marc., II, 14; IV, 5. 

s Strom., VI, 13; Paedag.. II, 12. 

Bei Eufeh,, H. E., VI, 25; In Matth., tom. XVI, 6; in Joh., 
tom. I, 14; II, 4 fg. 

10 Philosoph. VII, 36. 

Renan, Der Antidrift. Ge - 
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und dem Millenarismus entfernten, war die Apofalypfe 
gefährliches, unmöglid zu vertheidigendes, eines Apoft 
-unwürdiges Buch, da es Prophezeiungen enthielt, die fih n 
erfüllt hatten. Marcion, Cerdon und die Gnoftifer verwar 
es durhaus!, die apoſtoliſchen Konjtitutionen lafjen es 
ihrem Kanon aus?, die alte Peſchito enthält es nicht. 
Gegner der montaniftifchen Träumereien, wie der Prie 
Cajus?, die Xogosleugner *, gaben vor, darin das Werk 
Cerinthus zu ſehen. Endlich Fritifirt in der zweiten Hä 
des 3. Jahrhunderts die alerandriniihe Schule, aus Hi 
gegen den infolge der Verfolgung des Valerian entſtehenden 
Millenarismus, das Buch mit Äußerfter Härte und einer nicht 
verhehlten übeln Laune; der Biſchof Dionyſius zeigt voll- 
fommen, daß die Apokalypſe nicht von dem DBerfafjer des 
vierten Evangeliums fein kann, und macht die Apofalypfe des 
Presbyteros zu einer allgemein beliebten.? Im 4. Iahr- 
Hundert ift die griechifche Kirche noch durchaus getheilt. © 
Eufebius ift, wenn auch jchwanfend, im ganzen der Be— 
hanptung, welche das Werf dem Sohn des Zebedäus zufchreibt, 
ungünftig. Gregor von Nazianz und faft alle gebildeten 
Chrijten derjelben Zeit weigerten fich, eine apoftolifche Schrift | 


ı Tertullian, Adv. Marec., IV, 5; das Buch) Adv. omnes haereses 
unter Tertullian’s Werfen, 6. ' 
2 Constit. apost., II, 57; VIII, 47 (apoſtoliſche Canones, Nr. 85). 
3 Cajus bei Eufeb., H. E., IH, 28. Die Zweifel, welche diefe 
Stelle übriglaffen Tann, werden durch das Fragment des Dionyſius 
von Alerandria gehoben (bei Eufeb., VII, 3) und dur das, was 
Epiphanes von den Logosleugnern fagt. Die Meberfegung, „als wenn er ein 
großer Apoftel wäre‘, ift unhaltbar. Vgl. Theodoret, Haer. fab., II, 3. 
| 4 Epiph., haer., 51, 3 und 4, 32— 35. 
5 Hist. eccl., VII, 25. Wahrſcheinlich ift die Frage fhon von | 
Hippolytus befprodhen worden. S. das Verzeichniß feiner Schriften im 
Corp. inser. graec., Nr. 8613, Anm. 3. 
6 Eufeb., H. E., 24; Hieronymus, Epist., 129, ad Dardanum, 3. 
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an einem ihrer Neigung, ihren apologetiſchen Gedanken und 
ihren Erziehungsvorurtheilen fo lebhaft widerfprechenden 
Bude zu ſehen. Man. kann jagen, daß diefe Partei, wenn 
fie Meifterin gewefen wäre, die Apofalypfe in die Reihe des 
Hirten und der Avruieyopeva gefett hätte, deren griechischer 
Text faft verfchwunden tft. Glücklicherweiſe war es zu fpät, 
als daß ſolche Ausſchließungen Geltung haben fonnten. Dank 
den geſchickten Zweidentigfeiten, hat ſich ein Bud), das ſchreck⸗ 
liche Beleidigungen gegen Paulus enthält, neben Paulus’ 
Werfen felbit erhalten und bildet mit ihnen ein Ganzes, bas 
aus derjelben Eingebung zu jtammen fcheint. 

Iſt nun diefer beftändige Widerftreit, der ein fo wichtiges 
Factum der Kirchengeſchichte ausmacht, wirklich in den Augen 
der unabhängigen Kritif von bedeutendem Gewicht? Das 
fönnte man nicht behaupten. Gewiß behauptet Dionyfius von 
Alexandria das Richtige, wenn er den Sat aufitellt, daß der- 
ſelbe Mann nicht die Apofalypfe und das vierte Evangelium 
ichreiben konnte; aber die innere Kritif Hat, da fie auch vor 
diefem Dilemma ftand, ganz anders darauf geantwortet als 
die Kritik des 3. Jahrhunderts. Der erftern fehien die Edht- 
heit der Apofalypfe weit eher zuläffig als die des vierten 
Evangeliums, und fie meint, daß, wenn man in dem johanneifchen 
Werke dent problematischen Presbyteros Johannes etwas zu- 
ichreiben muß, dies weit weniger mit der Apofalypfe als 
mit dem Evangelium und den Briefen gejchehen dürfte, 
Welchen Grund Hatten nun im 3. Jahrhundert die Gegner 
des Montanismus, im 4. Jahrhundert die in den griechifchen 
Schulen zu Alerandria, Cäſarea, Antiochia gebildeten Chrijten, 
zu leugnen, daß der-DVerfaffer der Apokalypſe wirklich der 
Apoftel Iohannes fei? Etwa eine Tradition, eine in den 
Kirchen bewahrte Erinnerung? Durchaus nicht. Ihre Gründe 
waren vielmehr aprioriftifche theologische Gründe. Denn wenn 
man die Apofalypfe dem Apoftel zufchrieb, fo wurde es für 
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einen gebildeten umd vernünftigen Mann fait unmöglid), 
Echtheit des vierten Evangeliums zuzugeben; dur ein 
Zweifel an der Echtheit diefer Duelle glaubte man a 
das ChHriftenthum zu erfchüttern. Außerdem ſchien die d 
Sohannes zugejchriebene Bifion eine Quelle unaufhörlich wied 
fehrender Irrthümer; aus ihr erzeugte ſich eine immer erne 
Erſtarkung des Judenchriſtenthums, des maßloſen Prophetism 
des Fühnen Millenarismus. Die einzige Antwort, die m 
daher den Montaniften und den Myſtikern ähnlicher Art, d 
ganz confequenten Schülern der Apofalypfen, den Schar 
von Enthufiaften, die fih zum Martyrium drängten, weil 
durch die ſeltſame PVoefie des alten Buches aus dem Jahr 
beraufcht waren, geben konnte, war der Nachweis, daß d 
Buch, welches ihren Einbildungen zu Grunde lag, nit 
apoftolifchen Urfprungs war. Für uns iſt aber gerade 

Grund, welder Cajus, Dionyſius von Alerandria und 
viele andere veranlaßte, zu leugnen, daß die Apofalypfe wi 
ih vom Apojtel Johannes fei, eine Veranlaffung zum e 
gegengejegten Schluß. Das Buch ift judenchriſtlich, ebionitif 
das Werk eines Enthufiajten, der trunken von Haß ift ge 
das römische Reich und die profane Welt, das jede V 
fühnung zwifchen dem Chriftenthum einerjeits, dem vömif 
Reich und der Welt andererjeits ausschließt, das den Meſſian 
mus in ganz materieller Weife auffaßt, das taufendjährige R 
der Märthrer feit verfichert, das Ende der Welt für nahe erflk 
Solde Gründe, in denen vernünftige aus der Leitung Pau— 
dann aus der alerandrinifchen Schule hervorgegangene Chrifi 
unüberfteiglihe Schwierigkeiten jahen, find für uns Zei 
des Alters und apojtolifcher Echtheit. Ebionismus und M 
tanismus erregen uns feine Furcht mehr, wir, als einfa 
Hiftorifer, verfihern jogar, daß die von der Orthodorie zuri 
gejtogenen Anhänger diefer Sefte die wahren Nachfolger Ie 
der zwölf Apoftel, und der Familie des Seren waren. Dil 
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erſten Anfänge des Chriſtenthums dürfen durch die von ihm 
feitens des gemäßigten Gnoſticismus genoinmene vernünftige 
Richtung, durch den fpäten Triumph der paulinifchen Schule 
und bejonders durd) die Hohe Stellung, wie fie Männer wie 
Clemens, Merandrinus und Origenes erlangten, nicht ver- 
geffen werden. Die Zräumereien, Unmöglichleiten, mate- 
rialiftifchen-Auffaffungen, Paradoxen, Ungeheuerlichkeiten, welche 
Eufebius ungeduldig machten, wen er diefe alten ebionitifchen 
und millenariſtiſchen Schriftjteller, wie Papias, las, find das 
wahre ursprüngliche Chriſtenthum. Damit die Träume diefer 
erhabenen Erleuchteten zur lebensfähigen Religion würden, 
mußten vernünftig gefinnte umd fchöngeiftige Männer, wie 
e8 die Griechen waren, die vom 3. Iahrhundert an Chriften 
wurden, das Werf der alten Seher wiederaufnehmen und 
durch das Wiederaufnehmen eigenthümlich ändern, verbeijern, 
vermindern. Die echteften Denkmäler einfältigen Sinnes im 
1. Jahrhundert wurden dann zu Zeugniffen, die in Verlegenheit 
brachten und welche man in Vergeſſenheit zu werfen verfuchte. 
Es geihah, was gewöhnlid) am Anfang aller religiöfen 
Schöpfungen gefchieht, was man bejonders während der erjten 
Sahrhunderte des Franzisfanerordeng beobachtete: die Gründer 
des Hanfes wurden durch die Herangefommenen befiegt und 
die wahren Nachfolger der erften Väter wurden bald Der- 
dächtige und Keker. Daher kommt das Factum, das wir 
häufig hervorzuheben Gelegenheit hatten, nämlich daß die 
Lieblingsbücher des ebionitifchen und millenariſchen Chrijten- 
thums! fi) weit bejfer in den lateiniſchen und orientalifchen 
Ueberſetzungen als in dem griechiſchen Text erhalten haben, 


! Bud) Henoch, Apokalypſe Baruch's, Assumptio Mosis, Ascensio 
Isajae, 4. Bud, Eſra und bis auf unſere Tage der Hirt und der Bar- 
nabasbrief. Dadurch erffärt ſich auch der mehr oder minder vollftän« 
dige Berluft des griechiichen Tertes des Papias und des Irenäus. 
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weil ſich die orthodoxe griechiſche Kirche immer ſehr intolera 
gegen dieſe Bücher zeigte und ſie ſyſtematiſch unterdrückte. 
Daher bleiben die Gründe, welche uns bewegen, 
Apokalypſe dem Apoſtel Johannes zuzuſchreiben, .fe 
ſtark, und ich glaube, daß, wer unſere Erzählung lieſt, übe 
raſcht ſein muß, wie ſehr ſich bei dieſer Vermuthung all 
erklärt und zueinander paßt. Aber in einer Welt, in d 
die Gedanken über literariſches Eigenthum ſo verſchieden v 
den jetzt herrſchenden ſind, konnte ein Werk auf vielfache 
einem Verfaſſer angehören. Man mag nämlich darüber | 
Zweifel fein, ob der Apoftel Iohannes felbit das Manif 
des Jahres 69 gefchrieben hat, aber für unfere Behauptu 
genügt e8, daß er Kenntniß davon gehabt und daß er es m 
feiner Bilfigung ohne Misfallen in feinem Namen verbreit 
werden ſah. Danı würden fich die drei erften Verſe des erjtch 
Kapitels, die eine andere Hand als die des Sehers voraus: 
jegen, wohl erklären, dann aud Stellen wie 18, 20; 21, 15, 
welche zu dem Glauben nöthigen möchten, daß nicht der Apoſtel 
die Weder geführt habe, In Eph. 2, 20 finden wir einen 
ähnlichen Zug und find ganz ficher, daß da zwiichen Paulus 
und ung die Vermittelung eines Schreibers oder Nachahmers 
ftattfindet. Der Misbrauch, der mit dem Namen der Apoſtel 
getrieben wurde, um apofalyptifchen Schriften! Werth zu ver- 
leihen, muß uns ſehr achtſam machen. Viele Eigenthümlich- 
feiten der Apofalypfen paſſen nicht für einen unmittelbaren 
Schüler Jeſu.“ Man ift überrafcht zu Tehen, wie eins !der 
Glieder der vertrauten Gefellfhaft, in der das Evangelium 
fi) ausarbeitet, uns feinen alten Freund als einen Ruhmes- 
meſſias darftellt, der auf dem Thron Gottes figt, die Völker 





I Zu den fonft angeführten Beweilen füge man Cajus und Diony- 
fius von Alerandria bei Eufeb., H. E., III, 28, hinzu. 

2 Der Bers Apof, 1, 2 bedeutet nicht, Daß der Verfaffer Zeuge des 
Lebens Jeſu geweſen ſei. Vgl. 1, 9, 19, 20; 6, 95 20, 4; 22, 8. 
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beherrſcht und von dem galiläiſchen Meſſias ſo verſchieden iſt, 
Daß der Seher bei feinem Anblick ſchaudert und halbtodt hin— 
fällt. Ein Mann, der den wahren Jeſus gekannt hatte, 
konnte ſelbſt nach Verlauf von ſechsunddreißig Jahren ſchwer— 
lich in ſeinen Erinnerungen eine ſolche Umwandlung erleiden. 
Maria von Magdala ruft, da fie den auferſtandenen Jeſus 
fieht, aus: „O mein Meifter!“ und Iohannes follte den 
Himmel nur geöffnet fehen, um dort, den.er liebte, zum 
Tchredlichen Chriftus umgewandelt zu ſehen?... Man ift ferner 
nicht minder erjtaunt, aus der Feder einer der Hauptperfonen 
der evangelifchen Idylle eine Fünftliche Schöpfung, ein wahres 
Gemiſch hervorgehen zu jehen, in dem die falte Nachahmung 
der Viſionen der alten Propheten fich in jeder Zeile zeigt. 
Das Bild galiläifcher Fifcher, weiches uns aus den ſynop— 
tifhen Evangelien entgegentritt, entjpricht nicht dem von 
Schriftſtellern, eifrigen Lefern der heiligen Schriften, gelehrten 
Rabbinern. Es bliebe freilich noch die Frage übrig, ob nicht 
das Bild der Synoptifer falſch fei und ob die Umgebung 
Jeſu nicht weit pedantifcher, fcholaftifcher, den Schreibern und 
Pharifäern ähnlicher geweſen ſei, al8 die Erzählungen des 
Matthäus, Marcus, Lucas vorausfegen laffen. 

Gibt man die Vermuthung zu, welche wir ausgefprocen 
haben, nad) der Johannes die Apofalypfe eher angenommen, 
als mit eigener Hand gejchrieben habe, fo erhält man noch 
einen andern Bortheil, nämlich die Erklärung dafür, daß das 
Bud fo wenig verbreitet war während dreiviertel Jahr— 
hunderten, die feiner Abfaffung folgten. Es iſt nämlid) mög- 
ih, daß der Verfaffer nach dem Jahr 70, da er die Ein- 
nahme Serufalems, die Befeitigung der Flavier, die Wieder- 
heritellung des Römerreichs und den ausgefprochenen Willen 
der Welt fah, troß des von ihm beftimmten Ziels von drei und 
einem halben Jahre weiter zu bejtehen, ſelbſt die Veröffentlichung 
feines Werkes zurücdhielt. Erſt um die Mitte des 2. Iahr- 
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hunderts erreichte die Apofalypje ihre ganze Bedeutung, als 
der Millenarismus ein Gegenſtand der Zwietracht in der 
Kirche wurde, und befonders als die wiederbeginnenden Ver- 
folgungen den Schmähungen gegen das Thier Sinn umd zeit- 
gemäße Bedeutung gaben.! So wurde das Schidjal der Apo- 
kalypſe an den Wechjel von Frieden und Prüfungen gefnüpft, 
welde die Kirche durchmachte. Jede Verfolgung gab ihr 
neue Berbreitung, und erft am Ende aller Verfolgungen läuft 
das Bud) wirkliche Gefahren und jteht beinahe auf dem Punkt, 
als lügenhaftes und verführerifches Pamphlet aus dem Kanon 
geworfen zu werden. 

Zwei’ Traditionen, deren Annehmbarfeit ich in diejem 
Bande zugegeben habe, nämlich) die Ankunft Petri in Rom und 
die Abreife Johannes' nad) Ephefus, habe ich, da fie zu langen 
Controverfen Anlaß gegeben haben, in einem Anhange am Ende 
des Bandes behandelt. Darin habe ich befonders die neue Ab- 
handlung Scholten’s über den Aufenthalt des Apoftels in 
Alien befprochen mit der Sorgfalt, welche alle Schriften des 
bedeutenden holländifchen Kritifers verlangen. Die Schlüſſe, 
zu denen ich gelangt bin und die ic) allerdings nur für wahr- 
Tcheinlich halte, werden ficher, wie der Gebraud), den ich in 
meinem „Leben Jeſu“ vom vierten Evangelium gemacht habe, 
die Verachtung einer jungen auftauchenden Schule hervorrufen, 
in deren Augen jeder Sat bewiejen ift, fobald er negativ ift, 
und welche mit großer Beftimmtheit alle die als Unwiffende 
behandelt, welche ihre Uebertreibungen nicht ohne weiteres zu— 
geben. Ich bitte den ernfthaften Leſer zu glauben, daß -ich 
ihn zu fehr achte, um irgendetwas von dem zu vermeiden, 
das zum Finden der Wahrheit in den Studien dienen kann, 
mit denen ich ihn unterhalte, aber Gefchichtserzählung und 
Forihung müffen, meinem Grundſatz nad, voneinander ge= 

1 S. den Brief der Kirhen von Vienne und yon bei Eufeb,, 
H. E., V, 1, 10, 58 (man bemerfe 9 ypxoY). 
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trennt ſein. Die Erzählung kann erſt gegeben werden, wenn 
von der Gelehrſamkeit ganze Bibliotheken kritiſcher Abhand- 
lungen und Verſuche aufgehäuft worden find; aber wenn ſich 
die Gefchichtserzählung davon losgemacht hat, fo fihuldet fie 
dem Leſer nur die Angabe der urfprünglicdhen Duelle, auf die 
fich jede Behauptung ftügt. Daher nehmen in den Bänden, 
in denen ich meine Darftellung der Anfänge des Chrijten- 
thums gebe, die Anmerkungen ein Drittel jeder Seite ein. 
Hätte ich mich für verpflichtet gehalten, genaue bibliographifche 
Angaben, Anführungen neuerer Schriftiteller, eine ins Einzelne 
gehende Beſprechung der Meinungen zu geben, fo Hätten die 
Anmerkungen mindeſtens drei Viertel der Seite gefüllt, 
Allerdings fest die Methode, die ich befolgt habe, Leſer vor- 
aus, die in den Unterfuchungen über das Alte und Neue 
Teftament bewandert find, was in Frankreich bei fehr wenigen 
Perſonen der Fall ift. Aber wie viele ernfthafte Bücher hätten 
das Recht zu bejtehen, wenn der Verfaffer, bevor er fie fehriebe, 
ficher fein müßte, daß er ein Publikum Hätte, um fie wohl 
zu veritehen. Doc muß ich geftehen, daß felbft ein Xefer, 
der fein deutfch Fennt, wenn er nur von dem unterrichtet ift, 
was franzöfifch über diefe Gegenjtände gefchrieben ijt, meiner 
Unterſuchung fehr gut folgen kann. Die vortrefflide Zeit⸗ 
hrift, die unter dem Titel Rerue de theologie bis in die 
legten Iahre in Straßburg herausfam, ift eine Sammlung 
der neuern Exegeſe, die allerdings nicht erſpart, auf die 
deutfchen und holländifchen Bücher zurückzugehen, in der aber 
alle großen Streitigkeiten der gelehrten Theologie jeit einem 
halben Sahrhundert ihren Widerhall gefunden haben, Die 
Schriften von Reuß, NReville, Scherer, Kienlen, Coulin und 
befonders die Doctoratsichriften der ftraßburger Facultät! 

ı Man Hat mir fo oft die kurzen bibliographiichen Verzeichniſſe fran- 


zöfifcher Werke vorgeworfen, welche ich in frühern Bänden gegeben habe, 
obwol ic) ausdrücklich darauf hinwies, daß diefe Verzeichnifje Teinen 
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einen gebildeten umd vernünftigen Mann faft unmöglich, die 
Echtheit des vierten Evangeliums zuzugeben; durch einen 
Zweifel an der Echtheit diefer Duelle glaubte man aber 
das Chriftenthum zu erfchüttern. Außerdem fchien die dem 
Sohannes zugefchriebene Vifion eine Duelle unaufhörlicd wieder: 
fehrender Irrthümer ; aus ihr erzeugte fich eine immer erneute 
Erjtarfung des Judenchriſtenthums, des maßloſen Prophetismus, 
des Fühnen Millenarismus. Die einzige Antwort, die man 
daher den Montaniften und den Myſtikern ähnlicher Art, den 
ganz confequenten Schülern der Apofalypfen, den Scharen 
von Enthufiaften, die fich zum Martyrium drängten, weil fie 
durch die ſeltſame Poefie des alten Buches aus den Jahr 69 
beraufcht waren, geben konnte, war der Nachweis, daß das 
Bud, welches ihren Einbildungen zu Grunde lag, nid 
apoftolifchen Uriprungs war. Für uns ift aber gerade der 
Grund, welder Cajus, Dionyfius von Alerandria und fo 
viele andere veranlaßte, zu Teugnen, daß die Apokalypſe wirk— 
ih vom Apoftel Johannes fei, eine Veranlaffung zum ent- 
gegengejegten Schluß. Das Bud ift judenchriſtlich, ebionitijch 
das Werk eines Enthufiaften, der trunfen von Haß ift gege 
das römifche Reih und die profane Welt, das jede Ver 
ſöhnung zwifchen dem Chriſtenthum einerjeits, dem römische 
Reich und der Welt andererfeits ausschließt, das den Meſſianis 
mus in ganz materieller Weife auffaßt, das taufendjährige Rei 
der Märthrer feſt verjichert, das Ende der Welt für nahe erklärt 
Soldhe Gründe, in denen vernünftige aus der Leitung Pauli 
dann aus der alerandrinifchen Schule hervorgegangene Chrifte 
umüberjteiglihe Schwierigkeiten fahen, find für ung Zeiche 
des Alters und apojtolifcher Echtheit. Ebionismus und Mon 
tanismus erregen uns Feine Furcht mehr, wir, als’ einfad) 
Hiftoriker, verfichern fogar, daß die von der Orthodorie zurüd 
gejtogenen Anhänger diefer Sefte die wahren Nachfolger Jeſu 
der zwölf Apojtel, und der Familie des Seren waren. Die 
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erſten Anfänge des Chriſtenthums dürfen durch die von ihm 
ſeitens des gemäßigten Gnoſticismus genommene vernünftige 
Richtung, durch den ſpäten Triumph der pauliniſchen Schule 
und beſonders durch die hohe Stellung, wie ſie Männer wie 
Clemens, Alexandrinus und Origenes erlangten, nicht ver⸗ 
geffen werden. Die Träumereien, Unmöglichkeiten, mates 
rialiftifchen-Auffaffungen, Paradoren, Ungeheuerlichkeiten, welche 
Eufebius ungeduldig machten, wenn er diefe alten ebionitifchen 
und millenariftifhen Schriftiteller, wie Papias, las, find das 
wahre urfprüngliche Chriſtenthum. Damit die Träume diefer 
erhabenen Erleuchteten zur Tebensfähigen Religion würden, 
mußten vernünftig gefinnte und fehöngeiftige Männer, wie 
28 die Griechen waren, die vom 3. Jahrhundert an Chrijten 
wurden, das Werk der alten Seher wiederaufnehmen und 
Durch das Wiederaufnehmen eigenthümlich ändern, verbeifern, 
vermindern. Die echtejten Denkmäler einfältigen Sinnes im 
1. Sahrhundert wurden dann zu Zeugnifjen, die in Verlegenheit 
brachten und welche man in Vergeffenheit zu werfen verfuchte. 
Es geihah, was gewöhnlid am Anfang aller veligiöfen 
Schöpfungen gefdieht, was man bejonders während der erjten 
Sahrhunderte des Franzisfanerordens beobachtete: die Gründer 
des Haufes wurden durch die Herangefommenen befiegt und 
die wahren Nachfolger der erjten Väter wurden bald Ver- 
dächtige und Keter. Daher fommt das Pactum, das wir 
häufig Hervorzuheben Gelegenheit hatten, nämlid) daß die 
Lieblingsbücher des ebionitifchen und millenariſchen Chrijten- 
thums! fich weit beſſer in den Tateinifchen und orientalifchen 
Ueberfegungen als in dem grichifchen Text erhalten haben, 


1 Bud) Henod), Apokalypſe Baruch's, Assumptio Mosis, Ascensio 
Isajae, 4. Bud; Ejra und bis auf unfere Tage der Hirt und der Bar- 
nabasbrief.” Dadurch erffärt fi) auch der mehr oder minder vollftän« 
dige Verluſt des griechiichen Tertes des Papias und des Jrenäus, 
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weil ſich die orthodoxe griechiſche Kirche immer ſehr intolerant 
gegen dieſe Bücher zeigte und fie ſyſtematiſch unterdrückte. 
Daher bleiben die Gründe, welche ung bewegen, die 
Apofalypje dem Apoſtel Johannes zuzuschreiben, .fehr 
ftarf, und ich glaube, daß, wer unſere Erzählung lieft, über- 
rafcht fein muß, wie fehr fich bei diefer Vermuthung alles 
erflärt und zueinander paßt. Aber in einer Welt, in der 
die Gedanfen über literarifches Eigenthum fo verfchieden von 
den jeßt herrjchenden find, konnte ein Werk auf vielfahe Art 
einem Berfaffer angehören. Man mag nämlich darüber in 
Zweifel fein, ob der Apoftel Iohannes felbft das Manifeft 
des Jahres 69 gefchrieben Hat, aber für unfere Behauptung 
genügt e8, daß er Kenntniß davon gehabt und daß er es mit 
feiner Billigung ohne Misfallen in jeinem Namen verbreitet 
werden ſah. Dann würden fidh die drei eriten Verſe des erſten 
Kapitels, die eine andere Hand als die des Sehers voraus 
jeßen, wohl erflären, dann aud) Stellen wie 18, 20; 21, 14, 
welche zu dem Glauben nöthigen möchten, daß nicht der Apoftel 
die Feder geführt habe. In Eph. 2, 20 finden wir einen 
ähnlichen Zug und find ganz fiher, daß da zwifchen Paulus. 
und ung die Vermittelung eines Schreibers oder Nachahmers 
ftattfindet. Der Misbrauch, der mit dem Namen der Apoitel 
getrieben wurde, um apofalyptiichen Schriften! Werth zu ver— 
leihen, muß uns ſehr achtſam machen. Viele Eigenthümlich- 
feiten der Apokalypſen paffen nicht für einen unmittelbaren 
Schüler Iefu.? Man ift überrafcht zu Tehen, wie eins der 
Glieder der vertrauten Gefellfchaft, in der das Evangelium 
fi) ausarbeitet, ung feinen alten Freund als einen Ruhmes- 
meſſias darftellt, der auf dem Thron Gottes fit, die Völfer 











I Zu den fonft angeführten Beweiien füge man Cajus und Diony- 
fius von Alexandria bei Eufeb., H. E., II, 28, hinzu. 

2 Der Vers Apof, 1, 2 bedeutet nicht, daß der Verfaffer Zeuge des 
Lebens Jeſu gewesen fei. Vgl. 1, 9, 19, 205 6, 9; 20, 4; 22, 8. 
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beherrſcht und von dem galiläiſchen Meſſias ſo verſchieden iſt, 
daß der Seher bei feinem Anblick ſchaudert und halbtodt hin- 
fällt. Ein Manu, der den wahren Jeſus gefaunt Hatte, 
fonnte felbjt nach Verlauf von fechsunddreißig Jahren ſchwer— 
lid in feinen Erinnerungen eine ſolche Umwandlung erleiden. 
Maria von Magdala ruft, da fie den auferftandenen Jeſus 
fieht, aus: „O mein Meijter!” und Johannes follte den 
Himmel nur geöffnet fehen, um dort, den. er liebte, zum 
Tchredlichen Ehriftus umgewandelt zu fehen?.... Man ift ferner 
nicht minder erftaunt, aus der Feder einer der Hauptperfonen 
der evangelifchen Idylle eine Fünjtlihe Schöpfung, ein wahres 
Gemiſch hervorgehen zu jehen, in dem die falte Nahahmung 
der Vifionen der alten Propheten ſich in jeder Zeile zeigt. 
Das Bild galiläifcher Fifcher, weiches uns aus den fynop- 
tiſchen Evangelien entgegentritt, entfpriht nicht dem von 
Schriftſtellern, eifrigen Leſern der heiligen Schriften, gelehrten 
Rabbinern. Es bliebe freilich noch die Frage übrig, ob nicht 
das Bild der Synoptiker falſch jei und ob die Umgebung 
Jeſu nicht weit pedantifcher, fcholaftifcher, den Schreibern und 
Pharifäern ähnlicher geweſen fei, al8 die Erzählungen des 
Matthäus, Marcus, Lucas vorausfegen laffen. 

Gibt man die Vermuthung zu, welche wir ausgefprochen 
haben, nad) der Johannes die Apofalypfe eher angenommen, 
als mit eigener Hand gejchrieben habe, fo erhält man noch 
einen andern Vortheil, nämlich die Erklärung dafür, daß das 
Bud) fo wenig verbreitet war während dreiviertel Jahr⸗ 
hunderten, die feiner Abfaffung folgten. Es iſt nämlid) mög- 
ih, daß der Verfaffer nad) dem Jahr 70, da er die Ein- 
nahme Serufalems, die Befeitigung der Flavier, die Wieder- 
herftellung des Römerreichs und den ausgefprochenen Willen 
der Welt fah, troß des von ihm bejtimmten Ziels von drei und 
einem halben Jahre weiter zu bejtehen, felbjt die Veröffentlichung 
feines Werkes zurücdhielt. Erſt um die Mitte des 2. Jahr: 
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hunderts erreichte die Apokalypſe ihre ganze Bedeutung, als 
der Millenarismus ein Gegenſtand der Zwietracht in der 
Kirche wurde, und beſonders als die wiederbeginnenden Ver—⸗ 
folgungen den Schmähungen gegen das Thier Sinn und zeit— 
gemäße Bedeutung gaben.! Sp wurde das Schickſal der Apo— 
kalypſe an den Wechſel von Frieden und Prüfungen geknüpft, 
welche die Kirche durchmachte. Jede Verfolgung gab ihr 
neue Verbreitung, und erſt am Ende aller Verfolgungen läuft 
das Buch wirkliche Gefahren und ſteht beinahe auf dem Punkt, 
als lügenhaftes und verführeriſches Pamphlet aus dem Kanon 
geworfen zu wefden. 

Zwei‘ Traditionen, deven Annehmbarfeit ic) in dieſem 
Bande zugegeben habe, nämlich die Ankunft Petri in Rom und 
die Abreife Johannes’ nach Ephefus, habe ich, da fie zur langen 
Controverjen Anlaß gegeben haben, in einem Anhange am Ende 
des Bandes behandelt. Darin habe ich befonders die nene Ab— 
handlung Scholten’8 über den Aufenthalt des Apoftels in 
Alien beſprochen mit der Sorgfalt, welche alle Schriften des 
bedeutenden holländifchen Kritifers verlangen. Die Schlüffe, 
zu denen ich gelangt bin und die ich allerdings nur für wahr- 
Tcheinlich Halte, werden ficher, wie der Gebraud), den id) in 
meinem „Neben Jeſu“ vom vierten Evangelium gemacht Habe, 
die Verachtung einer jungen auftauchenden Schule hervorrufen, 
in deren Augen jeder Sat bewiejen tft, fobald er negativ ift, 
und welche mit großer Beitimmtheit alle die als Unwiſſende 
behandelt, welche ihre Webertreibungen nicht ohne weiteres zu— 
geben. ch bitte den ernfthaften Leſer zu glauben, daß ich 
ihn zu ſehr achte, um irgendetwas von dem zu vermeiden, 
das zum Finden der Wahrheit in den Studien dienen Tann, 
mit denen ich ihn unterhalte, aber Gefchichtserzählung und 
Forſchung müfjfen, meinem Grundfag nad), voneinander ge- 

©. den Brief der Kirchen von Vienne und Lyon bei Eufeb,, 
H. E.V, 1, 10, 58 (man bemerfe 9 ypapY). 





Kritif der Hauptquellen diefes Werkes, XXXIX 


trennt ſein. Die Erzählung kann erſt gegeben werden, wenn 
von der Gelehrſamkeit ganze Bibliotheken kritiſcher Abhand— 
lungen und Verſuche aufgehäuft worden ſind; aber wenn ſich 
die Geſchichtserzählung davon losgemacht hat, fo ſchuldet fie 
dem Leſer nur die Angabe der urfprünglichen Duelle, auf die 
fi) jede Behauptung ſtützt. Daher nehmen in den Bänden, 
in denen ich meine Darftellung der Anfänge des Chriften- 
thums gebe, die Anmerkungen ein Drittel jeder Seite ein. 
Hätte ich mich für verpflichtet gehalten, genaue bibliographifche 
Angaben, Anführungen neuerer Schriftiteller, eine ins Einzelne 
gehende Beſprechung der Meinungen zu geben, fo hätten die 
Anmerkungen mindeftens drei Viertel "der Seite gefüllt. 
Allerdings fest die Methode, die ich befolgt habe, Leſer vor- 
ans, die in den Unterfuchungen über das Alte und Neue 
Teftament bewandert find, was in Frankreich bei fehr wenigen 
Verfonen der Fall ift. Aber wie viele ernjthafte Bücher hätten 
das Recht zu beftehen, wenn der Verfaffer, bevor er fie fchriebe, 
fiher fein müßte, daß er ein Publikum hätte, um fie wohl 
zu verjtehen. Doch muß ic) geftehen, daß felbit ein Xefer, 
. der Fein deutjch Fennt, wenn er nur von dem unterrichtet ift, 
was franzöfifch über diefe Gegenstände gefchrieben ift, meiner 
Unterfuhung jehr gut folgen kann. Die vortreffliche Zeite 
ihrift, die unter dem Titel Revue de theologie bis in die 
legten Jahre in Straßburg herausfam, ift eine Sammlung 
der nenern Exegefe, die allerdings nicht erjpart, auf die 
deutfchen und holländifchen Bücher zurüdzugehen, in der aber 
alle großen Streitigkeiten der gelehrten Theologie feit einem 
halben Sahrhundert ihren Widerhall gefunden haben. Die 
Schriften von Reuß, Reville, Scherer, Kienlen, Coulin und 
bejonders die Doctoratsfchriften der ſtraßburger Facultät! 


ı Man hat mir fo oft die kurzen bibliographiichen Verzeichniffe fran- 
zöſiſcher Werke vorgeworfen, welche ic, in frühern Bänden gegeben habe, 
obwol ich ausdrücklich darauf Hinwies, daß diefe Berzeichniffe feinen 
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werden in gleicher Weife den Lefern, welche nach weiterer 
Belehrung begierig find, treffliche Unterweifung gewähren, 
während freilich, was wol nicht erſt ausdrücklich bemerkt zu 
werden braucht, die, welche die Schriften Chriftien Baur’s, 
des Vaters aller diefer Studien, Zeller’s, Schwegler’s, Volk— 
mar’s, Hilgenfeld’8, Lücke's, Lipfins’, Holemann’s, Emwald’s, 
Keim’s, Hausrath’s, Scholten’s leſen fünnen, nod) mehr erbaut 
jein werden. Ich habe mein ganzes Leben hindurch ausgefprochen, 
daß Deutfchland fich einen ewigen Ruhm erworben hat, dadurch, 
daß es die wiffenfchaftliche Bibelkritik und die darauf bezüg- 
lichen Wiffenfchaften gegründet hat. Ich habe es laut genug 
gejagt, ſodaß man mic) nicht anklagen darf, die Verpflichtungen 
mit Stillfchweigen zu übergehen, die ich hundertmal anerkannt 
habe. Die Schule der deutfchen Bibelerklärer hat zwar ihre 
Fehler, Fehler, welche Fein Theologe, wie liberal er aud) fein 
mag, vermeiden kann; aber die Geduld, die geiftige Ausdauer 
und Redlichleit, welche bei dieſer Erflärungsarbeit entfaltet 
worden find, find etwas wahrhaft Wunderbares. Unter 
manchen fehr fchönen Steinen, welche Deutfchland in dem 
von allen Völkern auf gemeinfame Koften errichteten Gebäude 
des Menfchengeiftes gelegt hat, ift die biblifche Wiſſenſchaft 
vielleicht der am jorgfältigiten behauene Stein, der, welder 
am allermeiſten das Gepräge des Baumeifters trägt. 


andern Zweck Hatten, als denen zur Antwort zu dienen, die mich 
befhuldigten, bei dem franzöfiihen Leſer größere Keuntniffe voraus» 
zujegen, als er haben könnte, daß id) mir fie diesmal verfage. Pedan⸗ 
tismus, Wiffensprahlerei, Sorge, feinen ihrer Bortheile zu vergeffen, 
find fo ſehr die Regel gewiffer Schulen geworben, daß man in ihnen 
den nüchternen Schriftfteller nicht mehr zuläßt, der nad den Grund- 
ſätzen unferer alten Mufter von Port-Royal fi) zu bejchränfen weiß, fein 
Wiſſen niemals zeigt und in einem Buche nicht den vierten Theil der Unter- 
fuchungen gibt, welche das Bud) gefoftet hat. Eleganz, Beicheidenheit, 
Feinheit und Atticisinus gelten jett als Eigenfchaften zurüdgebliebener 
Menſchen. | 
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Bei diefem Bande wie bei den vorhergehenden verdanfe 
ich vieles der jtets bereiten Erfahrung und unerfchöpflichen 
Gefälligkeit meiner gelehrten Collegen und Freunde, der Herren 
Egger, Leon Renier, Derenbourg, Waddington, Boiffier, de 
Longperier, de Witte, Le Blant, Dulaurier, die mir geftattet 
haben, ſie täglich über Punkte zu befragen, die ſich auf ihre 
Specialitudien bezogen; Herr Neubauer hat den talmudifchen 
Theil durchgefehen; Herr Noel Parfait hat troß feiner Ar- 
beiten in der Kammer auch für mich feine Sorgfalt als eif- 
riger Corrector weiter bethätigt. Endlich muß ich meinen leb— 
haften Dank den Herren Amari, Pietro Rofa, Fabio Gori, 
Fiorelli, Minervini, de Luca aussprechen, welche während einer 
italienischen Reife, die ich im legten Jahre gemacht, für mid) die 
trefflichften Führer geweſen find. Dieſe Reife bezog fich, wie 
man jehen wird, nach mehrern Seiten auf den vorliegenden 
Band. Denn wenn ich auch fchon Italien Fannte, fo fühlte 
ic) doc das Verlangen, nochmals das Land der großen Er- 
innerungen, die gelehrte Mutter jeder Wiedergeburt zu grüßen. 
Nach einer rabbinifchen Legende gab e8 in Kom während der 
langen Zrauerzeit der Schönheit, die man Mittelalter nennt, 
eine alte an einem geheimen Drte aufbewahrte Bildſäule, die 
fo fchön war, daß die Römer nachts Hingingen, um fie 
heimlich zu küſſen. Die Frucht diefer profanen Umarmungen 
ſoll der Antichrift geweſen fein.! Und ficherlich iſt diefer 
Sohn einer marmornen Bildfäule ein Kind Italiens geweſen. 
Alle gewaltigen Protefte des menfchlichen Gewifjens gegen die 
Mebertreibungen des Chriftenthums find früher aus diefent 
Lande gekommen, fie werden von hier aud in Zukunft 
fommen. | 

Ich will nicht verhehlen, daß mid) die Neigung für Ge— 
Ichichte, der unvergleichliche Genuß, den man darin empfindet, 


1 ©. Burtorf, Lex. chald. talm. rabb., ©. 222. 
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das Schauspiel der Menfchheit vor fich vorüberziehen zu jehen, 
in diefem Bande befonders geleitet hat. Doc empfinde ich 
in diefem Gefühl zu viel Vergnügen, als daß ich außer dem- 
felben nod) eine andere Belohnung verlangte. Ich habe mir 
oft vorgeworfen, fo lange in meinem Arbeitszimmer zu ſchwelgen, 
während mein armes Vaterland in einem langfamen Todesfampfe 
fi) aufzehrt, aber doch ift mein Gewiſſen ruhig. Zur Zeit 
der Wahlen im Jahre 1869 bemühte ich mid) um die Stimmen 
meiner Mitbürger, alle meine Anfchläge enthielten in großen 
Buchftaben: „Keine Revolution, feinen Krieg, ein Krieg 
wird ebenfo verderblich fein wie eine Revolution.” Im Monat 
September 1870 beſchwor id) die aufgeflärten Geifter Deutfch- 
lands und Europas, an das furdhtbare die Civilifation be— 
drohende Unglück zu denfen. Während der Belagerung von 
Paris, im Monat November 1870, fette ich mic) einer ftarfen 
Unpopularität aus, als ich die Berufung einer Berfammlung 
anrieth, welche die Macht haben jollte, um Frieden zu unter- 
handeln. Bei den Wahlen im Jahre 1871 erwiderte ich 
auf die mir gemachten Anerbietungen: „Ein ſolches Mandat 
Tann nicht geſucht, darf nicht ausgefchlagen werden.“ Als 
dann die Ordnung wiederhergeftellt war, habe ich allen Eifer 
für die Reformen angewandt, die ich ald die dringendjten zur 
Rettung unfers Vaterlandes betrachte. Ich Habe daher gethan, 
was ich konnte. Wir fehulden unferm VBaterlande Aufrichtig- 
feit; wir find aber nicht verpflichtet, den Charlatanismus an= 
zuwenden, um es zum Annehmen unferer Dienfte oder zur 
Billigung unferer Gedanken zu veranlajfen. 

Wenn diefer Band fi) auch befonders an Forſcher und 
Künſtler richtet, Jo enthält er vielleicht doch gar manche Be— 
Iehrung. Denn man fieht in ihm das Verbredhen auf feinen 
- Höhepunkt gebracht und den Proteft der Heiligen in erhabenen 
Tönen erhoben. Ein foldhes Schaufpiel kann nicht ohne reli= 
giöſe Frucht bleiben. Ich glaube mehr als je; daß die. Religion 
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feine jubjective Täuſchung unferer Natur ift, fondern daß fie 
einer äußern Wirklichfeit entfpricht, und daß der, der ihren 
Eingebungen folgt, der wahrhaft Geijterfüllte ift. "Aber eine 
Bereinfahung der Religion ift feine Erjchütterung, fondern 
oft eine Stärkung derjelben, wie die Eleinen proteftantifchen 
Selten unſerer Tage fo gut beweisen fünnen wie das ent— 
ſtehende Chriſtenthum. Der große Irrthum des Katholicismus 
bejteht in dem Glauben, daß man gegen den Fortfchritt des 
Materialismus mit einer complicirten Dogmatik Tämpfen 
könne, die fich täglich) mit einer neuen Laft des Wunderbaren 
umgibt. | 

Das Volk kann nur noch. eine Religion ohne Wunder 
auf ji) nehmen, eine Religion, die lebensvoll genug werden 
fönnte, wenn die Perfonen, welche die Seelen zu leiten haben, 
von der pofitiven Grundlage, welche fih in dem geiftigen 
Weſen der Arbeiterklaffen gebildet hat, ausgehend, die Dogmen 
joweit wie möglich befchränften und die Religion zu einen 
Mittel moralifcher Erziehung, wohlthuender VBerbrüderung 
machten. Denn der Menſch braucht außer der Familie und dem 
Staat die Kirche. Nur dank den unzähligen Seften vermochte in 
Amerika die Staunenswerthe Demokratie zu beftehen, und daher 
muß, wenn der ultramontane Katholicismus, wie man voraus⸗ 
fegen darf, in den großen Städten nicht mehr dahin gelangen wird, 
das Volk in feine Kirchen zurüdzuführen, die Initiative Ein- 
zelner Heine Mittelpunkte fchaffen, wo der Schwache Unter- 
richt, moralifhe Unterftügung, Schuß und manchmal mate- 
rielle Hülfe finden Tann. Denn da die bürgerliche Gefellfchaft, 
heiße jie Gemeinde, Bezirk, Provinz, Staat oder Vaterland, 
ſelbſt bei ftrenger Pflichterfüllung für die Verbeſſerung ver 
Einzelnen nur Beſchränktes Teiften kann; da auc die Familie, 
die weit mehr vermag, oft ungenügend ift, ja manchmal gar 
nichts zu thun im Stande ift, fo fünnen nur die im Namen 
eines Moralgrundfages gefchaffenen Brüderfchaften jedem 
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Bürger diefer Welt ein Band gewähren, das ihn mit der Ver- 
‚gangenheit verbindet, Pflichten gibt gegen die Zukunft, Bei— 
jpiele, denen er folgen, ein Zugenderbe, das er empfangen 
und übertragen kann, eine Ueberlieferung treuer Ergebenheit, 
die auch von den Seinigen weitergetragen wird. 
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Erfies Kapilel. 
Paulus als Gefangener in Rom. 


Wir ſtehen in einer eigenthümlichen Zeit, in einer außer— 
gewöhnlichen Kriſe, wie ſie das Menſchengeſchlecht vielleicht 
noch niemals durchgemacht hatte, Nero war in fein vierund— 
zwanzigſtes Jahr getreten, und nachdem ſchon feit langer Zeit 
Anzeichen feiner beginnenden Geiftesperwirrung bei denen, 
welche ihn fannten, Beforgniß erregt hatten, war fie nun in 
dem Kopfe diejes unglüdlichen, von einer verbrecherifchen 
Mutter mit fiebzehn Jahren an die Spite der Welt geftellten 
Sünglings, zum vollen Ausbruch gefommen. Nero war ein 
blendender, ganz äußerlicher Geift, eine leichtfinnig-eitle, heuch— 
lerifche, gemeine Natur, ein unglaubliches Gemifch verkehrten 
Berftandes, tiefer Bosheit, graufamen und tücifchen Eigen- 
nußes mit den berechnetften Ausflügelungen niedriger Kleinfich- 
feit. Freilich bedurfte es, um aus ihm das in der Gefchichte 
ohne gleichen daftehende und nur in der Chronik der Galgen- 
vögel wiederkehrende Ungeheuer zu fchaffen, ganz befoniderer 
Umftände.! Die VBerbrecherfchule, in der er aufwuchs, der 
Ihändliche Einfluß feiner abjcheulichen Mutter, die ihn zum 
Batermorde, als zu feiner erjten That, beinahe zwang, ließen 
ihn die Welt bald als ein Narrenhaus betrachten, in welchem 
alles nach feiner Geige tanzte. In dem Augenblid, in wel- 


1 ©. die Betradhtung bei Bauf., VII, 17, 3. 
Renan, Der Antichrift. 1 
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chem wir ſtehen, hatte er ſich von feinen Lehrern, den Philo— 
-.. „fophen;, wolltommen befreit, faft alle feine Verwandten getödtet 
- "md bie ſchãndtichſten Thorheiten zur Mode gemacht, und ſeinem 


. Buipiele. glgend Hatte ſich auch ein Theil der römiſchen Ge— 


feliſchaft Bis zum Aeußerſten erniedrigt. Gegen dieſen höchſten 
- Grad der alten Grauſamkeit richtete fi) nun der beginnende 
Widerftand des gefunden Volksinſtincts. 

Als Paulus in Rom einzog, Hatte fich eben Folgendes 
zugetragen: Der Präfect von Rom, Pedanius Secundus, ein 
vir consularis, war von einem Sflaven ermordet worden, 
doch jo, daß mildernde Umstände zu Gunften des Schuldigen 
ſprachen. Trotzdem mußten nad) dem Gefete alle Sklaven, 
die zur Zeit des Verbrechens mit dem Mörder unter gleichem 
Dache gewohnt Hatten, getödtet werden. Da in diefem Falle 
faft vierhundert Unglüdliche ſich in der fchredlichen Lage be- 
fanden, jo empörte ſich, als man erfuhr, daß das gräßlihe 
Blutgericht ftatthaben follte, das in der Bruft des erniedrig- 
teften Volkes fchlummernde Gerechtigfeitsgefühl, aber troß 
eines erregten Aufftandes entjchieden Kaifer und Senat, daß 
man dem Geſetze feinen Lauf laſſen follte.! 

Vielleicht befand ſich unter diefen vierhundert kraft eines 
haffenswürdigen Gefetes geopferten Unfchuldigen mehr als ein 
Chriſt. Durch diefe Hinrichtung hatte man das Uebel in der 
tiefiten Schicht des Volfes berührt, nun Fonnte man nur noch 
herauffteigen, denn bis in die höchſten Geſellſchaftsklaſſen er= 
eigneten fih auf fittlichem Gebiete Fälle eigenthümlicher Na- 
tur.“ So Hatte man fich, vier Jahre vorher, Tebhaft über 
- eine hochgeftellte Dame, Bomponia Graecina, unterhalten, die | 
Frau des Aulus Plautins, des erften Eroberers von Britannien, 


1 Tac., Ann., XIV, 42 fg. 

2 Tertull,, Apolog.. L | 

3 Borghesi, Gel. Werke, BP. IL, S. 17—27. Ov., Pont., I, 65 | 
1, 6; IV, 9. Bol. Tac., Agr., 4. 
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welcher man „ausländiſchen Aberglauben‘ fchuld gab. Sie 
war nämlich immer fchwarz gekleidet und immer mit einer 
düftern, melandolifchen Stimmung behaftet, die man graufigen 
Erinnerungen, befonders der an den Zod ihrer vertrauten 
Freundin Julia, Tochter des Drufus, zufchrieb, weldje durch 
Meſſalina Hingemordet war, oder der an einen ihrer Söhne, 
der einer der fchändlichiten Ungehenerlichkeiten Nero’s zum Opfer 
gefallen zu fein fcheint!; aber offenbar trug Pomponia Grae- 
cina eine tiefere Trauer und vielleicht geheininißvolle Hoff- 
nungen im Herzen. Nach alter Gewohnheit wurde fie dem 
Richterſpruch ihres Gemahls übergeben, der, nachdem er die 
Berwandten verfammelt und im Familienfreife die Sache unter- 
fucht Hatte, feine Frau für unfchuldig erflärte. Dann Iebte 
diefe edle Frau nod) lange ruhig unter dem Schutze ihres 
Mannes, immer traurig, in hoher Achtung, ohne, wie es 
cheint, jemand ihr Geheimniß anzuvertrauen? Wie leicht 
fann jene Stimmung, welche oberflächliche Beobachter für üble 
Laune hielten, der tiefe Seelenfriede, die innere Sammlung, 
die gefaßte Todeserwartung, die Verachtung einer dummen und 
boshaften Gefellfchaft, die Herzensfreudigfeit, welche durch den 
Verzicht auf äußere Freuden entiteht, geweſen fein? Kann 
man Pomponia Graccina nicht vielleicht als erſte Heilige der 
großen Welt, als Vorläuferin einer Melanie, Euftochia. und 
Paula betrachten? ? | | 


I Suet., Nero, 35. 

2 Tac., Anu., XIII, 32. 

3 Die Familie der Pomponii Graecini fol, nah Bermuthungen 
einiger, während ber erften Jahrhunderte eine große Bedeutung in der 
römifchen Kirche gehabt haben und ihr Name im Kirchhofe des h. 
Calliſtus fic) finden (Inſchr. d. 3. oder 4. Jahrh., die nicht ganz ficher 
ergänzt ift: de Rossi, Roma sotterranea, I, ©.306 fg., II, ©. 360 fg. 
Inſchr. Taf. XLIX—L, Nr. 27.) Doc fcheint mir die Ipentificirung 
der Pomponia Graecina mit der Lucina, deren Andenfen mit den älte- 

1* 
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Durch diefe außerordentliche Lage erhielt die römifche 
Kirche, wenn fie auch den Gegenwirfungen: der Politif ausge- 
jegt war, eine Wichtigkeit erften Ranges, die ihrer geringen 
Zahl nicht entipradh.! Das damalige Rom glih durchaus 
nit den Provinzen, denn wer nur immer etwas Bedeutendes 
leiiten wollte, mußte hierher fommen, und fo Hatte auch Pau— 
lus eine Art tiefen Inftinet, der ihn hierher leitete. Daher 
war feine Ankunft in Rom ein faft .ebenfo entfcheidendes Er- 
eigniß in feinem Leben als feine Befehrung; num glaubte er 
das Ende feiner apoftolifchen Laufbahn erreicht zu haben und 
errinnerte fich ohne Zweifel des Traums, da nach einem feiner 
Kampftage Chriftus ihm erjchienen war und zu ihm gefagt 
batte: „Muth! Wie in Ierufalem, fo wirft du auch in Rom 
Zeugniß für mich ablegen.‘ ? 

Sobald man fich den Mauern der ewigen Stadt genähert 
hatte, führte der Centurio Julius feine Gefangenen in die von 
Sejan gebauten castra praetoriana, nahe an der via Nomen- 
tana, und übergab fie dem Präfecten der faiferlichen Xeibwache, 
denn diefer mußten fie anvertraut werden, weil fie als Leute, 
die an den Kaifer appellirt hatten, von dem Eintritte in Rom 
an als faiferliche Gefangene betrachtet wurden.? Für gewöhn- 
li gab es zwei Präfecten der Leibwache, in diefem Augen- 
blicke aber nur einen* und zwar war diejes wichtige Amt feit 
dem I. 51 den Händen des edeln Afranius Yurrhus anver- 
traut, der, ein Jahr nachher, durch einen fchauerlichen Tod 


ſten chriſtlichen Grabfteinen verfnüpft ift, mehr als gewagt, denn e8 gibt 
nur eine Lucina, und zwar im 3. Jahrh. 

1Apgeſch. 28, 21 fg. . 

2 Apgeſch. 23, 11, vgl. 19, 21, 27, 24. 

° Das ift zu entnehmen aus Plinius, Epist., X, 65; Joſ., Ant. 
XVII, 6, e. 7; Philoftrat., Soph., II, 32, ı. 

* Tilfemont, Hist. des empires, I, p. 702. 

5 Bgl, Joſ., Ant., XX, 8,9. 
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das Verbrechen büßen follte, daR er, dem Schlimmen Rech— 
nung tragend, das Rechte erftrebt hatte. Obgleich Paulus in 
feiner directen Beziehung zu ihm ftand, fo verdankte er doch 
vielleicht die menfchliche Art, mit der man ihn behandelt zu 
haben fcheint, dem Einfluß, welchen diefer gerechte und tugend- 
hafte Dann auf feine Umgebung ausübte. Paulus befand 
fi) nämlid) in der fog. custodia militaris, d. h. er war 
einem Prätorianer (frumentarius) anvertraut!, an den er ge- 
fejfelt war, freilich nicht mit völliger Aufgabe feiner Freiheit; 
denn er hatte Erlaubnig, in einem auf eigene Koften gemiethe- 
ten Zimmer zu wohnen, vielleicht im Umkreiſe der castra 
praetoriana, wo jeder ungehindert zu ihm fommen durfte? 
In diefem Zuftande erwartete. Paulus feine Sache; Burrhus, 


der im März 62 ftarb, wurde durch Fenius Rufus und durd) 


den fchändlichen Zigellinus, der dem Nero feine Schwelgereien 
mitgenießen und feine Verbrechen ausführen half, erſetzt; Nero 
aber wurde, da Seneca fid) von diefem Augenblid an von den 
Gefchäften zurüdzog, nur nod) von den Furien zu feinen 
Handlungen getrieben. 

Da die Beziehungen des Paulus zu den Gläubigen. in 
Rom bereits, wie wir fahen, während des legten Aufenthalts 
des Apoftels in Korinth begonnen hatten, fo wollte er fidh, 
feiner Gewohnheit nah, drei Tage nad) feiner Ankunft, mit 
den hauptjächlichen Hakamim in Verbindung ſetzen. Nun hatte 
fi) aber die chriftliche Kirche in Rom nicht aus der jüdischen 
Gemeinde herausgebildet, fondern Gläubige, die zu Oftia oder 
Puteoli gelandet waren, hatten ſich vereinigt und die erfte 
Kirche der Hauptjtadt der Welt gegründet, welche aber mit den 


2 Apgeich. 28,20; vgl, Paulus S. 449, Sofeph, Ant., XVIH, 6, 7. 
Seneca, De tranqu. animae. og. frumentarii findet man bei allen 
Baffengattungen (Renier). 

2 Apgeſch. 28, 16, 17, 20, 23, 30; Phil. 1, 7, 18, 14, 17, 305 Col. 4, 
3, 4, 185 Eph. 2, 1; 3, 15 6, 19, 20. 
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verfchiedenen Synagogen derjelben Stadt faft gar feine Bes 


rührung hatte!, was deshalb gefchehen Tonnte, weil die un— 
geheuere Ausdehnung der Stadt und die Maffe der Fremden, 


welche ſich dafelbft trafen?, eine Belanntfchaft der einen mit 
den andern faft ganz verhinderte und die entgegengefeßteften 


Anfichten nebeneinander entftehen Tieß, ohne daß fie ſich be- 
rührten. Dagegen hatte Paulus feinen Grund, von der Ge- 
wohnheit abzumweichen, welche er ſchon auf der erjten und zmei- 
ten Miffionsreife in den Städten befolgt hatte, wohin er den 
Samen der neuen Lehre trug; er ließ daher einige der Syna⸗ 
gogenhäupter bitten, ihn zu beſuchen. “Er ftellte ihnen feine 
Lage im günftigften Lichte dar, betheuerte, daß er gegen fein 
Volk nichts gethan habe und nichts thun wolle, daß es fidh 
um die Hoffnung Sfraels, d. h. um den Glauben an die Auf- 
erftehung handle. Die Iuden’ aber antworteten ihm, daß fie 
nocd niemals von ihm etwas vernommen, oder aus Judäa in 
Betreff feiner einen Brief empfangen hätten und drüdten den 
Wunſch aus, ihn felbit feine Meinungen auseinanderjegen zu 
hören, , „denn“, fügten fie hinzu, „es ijt uns zu Ohren ge- 
fommen, daß die Sitte, von der du redeit, überall Tebhaften 
Widerfprudh hervorruft”. Man bejtimmte daher die Stunde 
der Discuffion und an dem feftgelegten Tage verſammelte ſich 
eine ziemliche Anzahl Iuden in dem vom Apojtel bewohnten 
Zimmer, um ihn zu hören. Die Verfammlung dauerte fajt 
einen ganzen Tag und bewirkte, daß, nachdem Paulus aus den 
Büchern Mofis und den Propheten alle Stellen aufgezählt hatte, 
die, wie er glaubte, bewiefen, daß Jeſus der Meſſias fei, einige für 


ı Apgeih. 28, 21 fg. 

- 2 Die jüdifche Bevölkerung Roms mochte, mit Einfluß der Frauen 
und Kinder, zwanzig oder dreißig taufend Seelen betragen. Joſ., Ant., 
XVII, 11, 1; XVII, 3, 5; Xac., Ann. I, 85. Auch die berühmte 
Stelle in der Rede pro Flacco fett ungefähr dieſelbe Anzahl 
voraus, 
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den nenen Glauben gewonnen wurden, die meiften aber un- 
gläubig blieben. Denn bei den Juden in Rom, die ſich einer 
ftrengen Obfervanz rühmten!, konnte Baulus nit viel Erfolg 
Haben, man trennte ſich daher in großer Uneinigfeit; Paulus 
eitirte eine den chriftlichen Predigern fehr geläufige? Stelle aus 
Jeſajas? über die freiwillige Blindheit hartnädiger Menfchen, 
welche die Augen fehließen und die Ohren verftopfen, um die 
Wahrheit weder zu fehen noch zu hören, und ſchloß, wie man 
erzählt, mit feiner gewöhnlichen Drohung, das Gottesreid), 
‚das die Juden nicht wollten, zu den Heiden zu tragen, die es 
beifer aufnehmen würden. 

Denn in der That wurde feine apoftolifche Wirkſamkeit 
unter den Heiden von einem weit größern Erfolg gekrönt. 
Seine Gefängnißzelfe wurde ein Herd begeifterter Predigt, ein 
Ausgangspunkt eifriger Profelytenmacdjerei?, in der er wäh— 
rend der zwei Jahre, die er bier zubrachte,; nicht ein einziges 
Mal gejtört wurde; ja er hatte fogar einige Schüler, wenig: 
tens Timotheus und Ariſtarch bei ſichs, und es fcheint über- 
Haupt, daß feine Freunde abwechjelnd bei ihm wohnten und 
feine Gefangenfchaft theilten.® So waren die Fortfchritte über- 
raſchend?: Der Apoftel that Wunder und galt dafür, über die 
Himmelsmacht und die Geifter zu gebieten. Daher war Pau- 
lus' Gefangenschaft fruchtbarer, als es feine freie Thätigkeit 


ı Dadvroior, f. Paulus ©. 133 fg. 
2 Math. 13, 14; Mark 14, 12; Luk. 8, 10; Ei) 12, 40; Röm. 11,8. 
3%.6,6f. 
4 Apyeſch. 28, 80, 31; Phil. 1, 7. 

5 Phil. 1, 1; 2, 10 fg.; Col. 4, 10; Philem. 24. Lukas muß ab- 
weſend geweſen ſein, weil Paulus den Philippern keinen Gruß ſendet. 

6 Sol. 4, 10; Philem. 13, 23. 

7 BHif, 1, 12. 

s Röm. 15, 18, 19, welche Stelle man mit der Legende von Simon 
dem Magier in Verbindung ſetzen muß. 
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geweſen war; denn feine Ketten, die zum Prätorium gejchleppt 
und von ihm mit einer gewifjen Prahlerei getragen wurden, 


waren ſchon für fich ſelbſt gleich einer Predigt und bewirften, 


dag feine Schüler und die übrigen Chriften zu Rom durch 
fein Beifpiel und die Art, wie er ſeine Gefangenſchaft ertrug, 


“angeregt, eifrig predigten.! 


Zuerft trafen fie auf Fein Hinderniß?, fondern felbft . 
Campanien und die Städte am Fuße des Veſuv empfingen, : 
vielleicht von der Kirche in Puteoli, die Keime des Chriften- ' 
thums, welches dort die gewohnten Bedingungen feines Wachs⸗ 
thums, einen jüdifchen Urboden nämlich fand, der zum Em- 
pfangen bereit war.? Und fo gefchahen feltfame Eroberungen, | 
zu denen ein mächtiger Anreiz in der fittlihen Reinheit der 
Gläubigen lag, denn durch diefe Tugend wurden mehrere rd: 
mifhe Damen dem Chriftentfum zugeführt*, welche, innerhalb 


ı Bil. 1, 18. 

2 Daf. 1, 14. 

® Garrucei in dem Bulletino archeologico napolitano. Neue 
Serie, 2. Jahrg., ©. 8; de Noffi, Bull. di arch. christ., 1864, ©. 69 
fg.; 92 fg.; Zangemeifter, Inser. parietariae, Wr. 679. Für die 
Juden in Puteoli ſ. Dinervini im Bulletino archeologico napolitano. 
Neue Serie, 3. Iahrg., S. 105; für die Juden in Pompeji: Gar- 
rucci in derf. Zeitfchrift, 2. Jahrg, ©. 8 (Questioni pompeiane, 
5, 68.) Ueber die Tyrier, Syrer, Nabatäer, Alerandriner, Maltefer 
in Buteoli |. Paulus, ©. 140; Mommfen, Inscer. regn. neapol., 
Nr. 2462; Fiorelli, Iscr. lat. del museo di Nap., Nr. 691, 692, 
693; Minervini, Monum. antichi inediti I (Neapel 1852), © 
49—43; Anh, © VO—IX; Zeitihr. d. Difch.-Morg. Geſch. 1869, 
150 fg.; Journal asiatique, Apr. 1873. Vgl. Gervafio in den Mem. 
della R. Accad. Ercolanese, Bd. IX; Scerillo, La venuta di S. 
Pietro in Napoli (Neapel 1859) S. 97 — 149. Auch Tertull., Apol., 
40 ift zu beaditen. 

* Diefer Gedanke liegt den Acta Petri zu Grunde, wie fie von 
Piendolinus mitgetheilt werden, 
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guter Familien, noch einen ftarfen Reſt der alten Befcheiden- 
heit und Ehrſamkeit fi) bewahrt Hatten. Die neue Selte 
hatte ſogar im Palaſte Nero’s ihre Anhänger!, vermuthlid) 
unter den Juden, die fich vielfach in den niedern Dienerklaffen 
befanden, unter den nach Abtheilungen geordneten Sklaven 
und, Freigelaffenen, deren Lage bald hoch, bald niedrig, zwifchen 
dem größten Glanze und dem tiefften Elende ſchwankte?; ferner 
mag Paulus, wie leife Andeutungen glauben machen fönnten, 
zu Mitgliedern oder Freigelaffenen der Familie Annaea Be- 
ziehungen gehabt haben.* Jedenfalls ift zweifellos, daß von 


ı Bhir. 4, 22 (vgl. Philosophumena, IX, 12; Gruter, 642, 8; 
Cardinali, Dipl., ©. 221, Nr. 410). Die Erzählungen des Joh. Chry- 
joftomns (Opp. I, p. 48; II, p. 168; IX, p. 349; XI, p. 673, 722 ed. 
Montfaucon) des h. Afterius (ed. Combefis, p. 168), Theophylaft (zu 
2. Tim. 4, 16); Glycas (Ann. p. 236, par. Ausg.) von Beziehungen 
des Paulus zu einer der Maitreffen und einem Lieblingsdiener Nero’s 
ſtammen aus ben alten Acta Pauli et Petri. Bgl. die neueften 
dem h. Linus zugefchriebenen Paffionen Petri und Pauli in Bibl. pa- 
trum maxima, ©. U, 1. Th., ©. 67 fg., Acta 8. Tropez, in 
den Acta SS. Mai, IV, 1. Th., ©. 6 (wo ber Ausdrud Ado's: 
magnus in officio Caesaris Neronis zu beadten ift, vgl. Gruter, 
599, 6. Rhein, Muf. N. F., Bd. 6, ©. 16); Acta Petri ‘et Pauli, 
in der Tifhendorffhen Ausgabe (Acta apost. apoer.), $. 31, 80, 
84 (par. Mſer.). Man hat diefe Tegendenhafte Buhlerin ohne Grund 
mit Akte zufammengeftellt, wogegen die Infchrift bei Orelli, 735, nicht 
angeführt werden darf, weil fie nicht, wie man geglaubt hat, die Grab- 
{hrift der Akte if. Bgl. Greppo, Trois mémoires (Paris 1840), 1. 
Mem. und Anhänge. 


2 ©. unten Cap.7, Anf. Dan erinnere fid) an die Jüdin Akne, die Die- 
nerin Livia’s, den Samaritaner Thallus, den Freigelaffenen des Tibe- 
rius (Sof., Ant, XVII, 5, 7; XVII, 6, 4; B. J., I, 28, 6, 7. 

3 Tac., Hist., II, 92. 

* Man bat vor einigen Jahren in Oftia folgende, wahrfcheinlich 
aus dem 3. Jahrh. ftammende Infchrift entdedt: 
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nun an in Rom fid) für gut unterrichtete Perfonen eine 
Unterfheidung zwifchen Iuden und Chriften geltend m. 
und zwar fo, daß das Chriftenthum als ein befonderer, 
dem Judenthum Hervorgegangener, feiner Mutter feindlä 


DQM 
M. ANNEO. 
PAVLO. PETRO. 
M. ANNEVS. PAVLYVS. 
FILIO. CARISSIMO. J 
(de Roſſi, Bull., 1867, ©. 6fg.; vgl. Dionyſ. Aler. bei Eufebius, His 
ecel., VII, 25, 14; vom 3. Jahrh. an fommt der Name Petrus of 
vor: Petrus von Lampſakus, von Alerandria, Petrus in Verbindung mi 
Marcelinus; noch häufiger Paulus: Paulus von Samofate u. f. w: 
Seit dem 4. Jahrh. ift die Anficht, daß zwiſchen Seneca und Paufı 
Beziehungen ftattgehabt hätten, allgemein und bewirkt das Anfertige| 
eines unechten Briefwechfels (Hieronymus, De viris ill., 12; Auguftim 
Epist,, CLIU, ad Macedon. 14; vgl. Pieudo-Linus, &. 70-71), eim 
Anficht, welde aus den Aehnlichkeiten ſtammte, die man zwiſchen dei 
Lehren des Philofophen und denen des Apofels zu finden glaubte (Ter- 
tulfian, De anima, 20), ohne daß diefe doch eine Entlehnung voraus: 
fegen. Zwar hatte Paulus Beziehungen zu Gallio, dem Bruder bei 
Seneca, und officielle (wenn nicht auch perfönfiche) zu Burrhus, dem 
Freunde des Seneca, aber das geringe Intereffe, welches diefe geiftreiche: 
Leute für den Volksaberglauben hegten (Apgeſch. 18, 13 fg.), gibt unal 
fein Recht vorauszufegen, daß Seneca’s Neugierde für Paulus nur im 
allergeringften erregt worden fei. Was ferner die Meinung betrifft, 
nad) der Seneca, als Conful in der 2. Hälfte des Jahres 57 (de Roffi 
Bull, 1866, ©. 60, 62), das Urtheif über Pauli Appellation Hätte fällen, 
müſſen, fo beruht fie auf einer unhaltbaren Zeitbefimmung im Leben 
des Apoftels, und endlich ſprach Seneca in feinem verlorenen Bude: 
abergläubifhen Meinungen von den Juden, nicht von ben? 
Iuguftin, De eivitat. Dei, 6, 11) und die Antipathie, weldhe.) 
ie Juden Hatte (Auguftin, 1. c.), hätte ihn Paulus und die 
chlecht aufnehmen laſſen, wenn er in Berührung mit ihren 
wäre. Denn ein Menfd), der fo wie Seneca vom Juden 
It, konnte Paulus’ Schüler nicht fein. 4 
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und von ihr gehaßter „Aberglaube erfchten.! Was Nero im 
befondern betrifft, fo war er über alle Vorgänge ziemlich gut 
unterrichtet, ja Heß ſich darüber mit einer gewifjen Neugierde 
Bericht eritatten, vielleicht hatte fogar ſchon einer der jüdischen 
Sntriguanten aus feiner Umgebung fein phantaftifches Ver: 
langen nad dem Orient entflammt und ihm das Königreich 
Serufalem verfprochen, den Traum feiner legten Stunden, fein 
fettes Blendwerk. 

Wir fennen mit Sicherheit feinen Namen eines Mit- 
gliedes diefer vrömifchen Kirche zur Zeit des Nero, denn nur 
eine Urkunde von zweifelhaften Werthe zählt als Freunde des 
Paulus und Timothens den Eubulius, Pudens, die Claudia 
und jenen Linus auf, welchen die kirchliche Tradition zum 
Nachfolger des Petrus als Bifchof von Rom gemadt hat; 
und e8 fehlen uns fogar die Quellen, um die Zahl der r Glau— 
bigen ſelbſt annähernd zu beſtimmen.“ 


ı „Has superstitiones, licet contrarias sibi, iis- 
dem tamen auctoribus profectas; christianos ex Ju- 
daeis exstitisse*, ein von Sulpicius Severus aufbewahrter Sat 
des Tacitus. Bernays: Weber die Chronit des Sulpicius Severus 
(Berlin 1861), ©. 57. Vgl. Tac., Ann., XV, 44. 

2 Sueton, Nero, 40. 

3 2. Tim, 4, 21. Dieſe Stelle bat fpäter als Duelle für die Le— 
genden gedient, die fi) auf den Senator Pudens und feine Familie be- 
zogen. Meber den Nanıen Linus |. LeBas, Inser., III, Nr. 1081. Diefe 
griechischen Namen bezeichnen gewöhnlich Sklaven oder Treigelafjene, vgl. 
Eueton, Claudius, 25; Galba, 14; Tac., Hist., I, 12. Nur das cog- 
nomen gentilitium der Freigelaffenen fonnte lateinifch fein. Für Clau— 
dia ift Claudia After Kiavdtx rıorn (Röm. Infchr. bei Orelli, I, ©. 
367), ferner die Claudia unter den Freigelaffenen der Akte zufammenzu- 
ftellen. (Orelli, Nr. 735, Fabretti, Inser., ©. 124—126). Ueber Römer, 
16, |. Paulus, ©. 47 fg. 

4 Für die Zahl der jüdiichen Bevölkerung in Rom . oben ©. 6 
° Die riftliche war ohne Zweifel nur ein Bruchtheil der jüdiſchen Be⸗ 
völferung. 


ö 


. 
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Alles ſchien auf dem beften Wege zu fein, aber die er- 
bitterte Partei, die e8 fi) zur Aufgabe gemacht hatte, Paulus’ 
Apoftolat bis ans Ende der Welt zu verfolgen, fehlief nid. 
Wir haben gefehen, ‚wie die Sendboten diefer eifrigen Bewahrer 
des Alten ihm ſpähend nachfolgten und wie kraft ihrer Wirk— 
ſamkeit der Heidenapojtel in den Meeren, die er befuhr, eine 
tiefe Furche des Haffes zurüclief. Denn dargeftellt unter dem 
Bilde eines Verderbers, der da lehre, Dpferfleifch der Götzen 
zu effen und mit heidnifchen Weibern fih zu mifchen, wird er 
Ihon im voraus bezeichnet und der Rache aller anheimgegeben. 
Freilich kann man das kaum glauben, aber man darf nid! 
daran zweifeln, weil Paulus felbft es uns berichtet.” Selbft 
in dieſem feierlichen, entfcheidenden Augenblide fand er nod) 
niedrige Leidenschaften vor fi), denn feine Gegner, Mitglieder 
der judencdhriftlichen Partei, denen er feit zehn Jahren auf 
allen Schritten begegnete, unternahmen, um ihm einen Streich 
zu fpielen, eine Art Gegenpredigt des. Evangeliums. In ihrem 
kleinlichen Streite, ihrer zänkiſchen Disputirfucht ergriffen fie 
jede Gelegenheit, ihm zuwider zu handeln, die Lage des Ge- 
fangenen zu verjchlimmern, die Juden gegen ihn aufzureizen 
und das Verdienſt feiner Gefangenschaft zu verringern. Aber 
gegenüber allen diefen Kränkungen tröfteten ihn die gute Ge— 
finnung, die Liebe, die Achtung, welche die Andern ihm be- 
zeugten, ihre laut ausgefprochene Meberzeugung, daß die Ge— 
fangenfchaft des Apoftel8 der Ruhm und die befte Vertheidi- 
gung des Evangeliums fei. Und fo konnte er um jene Zeit 
ſchreiben?: 

Was liegt daran? Wenn nur Chriſtus gepredigt wird, ſo 


freue ich mich deſſen und werde mich immer freuen, ob nun der 
Prediger aufrichtig iſt oder die Predigt zum Vorwand nimmt. 





ı BHil. 1, 18-17; 2, 20—21. 
2 Daf. 1, ı8 fg. 
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Was mid betrifft, fo habe ich die fefte Hoffnung, daß auch dies—⸗ 
mal- die Dinge durhaus zu meinem Beſten, zur Freiheit des 
Goangelium3 dienen, und daß mein Leib, ob ich lebe oder fterbe, 
zu Ehrifti Ruhm dienen werde. Was ich aber wählen foll, ob 
Leben over Tod, ih weiß e3 nicht; denn einerfeits iſt Chriftus mein 
Leben und der Tod für mih ein Vortheil, andererſeits werde ich 
mein Merk Frucht tragen ſehen, wenn ich lebe. So werde ich von 
zwei entgegengejegten Wünjchen hin: und hergezogen, dem einen, bejjer 
für mid, dem andern, vortheilhafter für Euch, nämlich entweder dieſe 
Welt zu verlaffen und Chrijtug zu erreihen oder mit Euch zu 
bleiben. 


Diefe Seelengröße gab ihm wunderbare Sicherheit, Freu— 
digfeit und Stärke. So ſchrieb er an eine feiner Kirchen: 
„Wenn mein Blut die Spende ift, mit der das Opfer Eures 
Glaubens genett werden muß, um fo viel beffer! Und Ihr 
jagt auch mit mir: Um fo beſſer.“ Doc glaubte er lieber 
an feine Befreiung und zwar an eine baldige Befreiung ?, fah 
in ihr den Triumph des Evangeliums und fehritt von da zu 
neuen Planen fort. Allerdings vichtet fich fein Gedanke nicht 
mehr nad) dem Welten, vielmehr denkt er fich nad) Philippi 
oder nach Eolofjae bis zum Tage der Erjcheinung des Herrn 
zurückzuziehen. Das mag daher fommen, daß er eine genauere 
Renntniß der römifchen Welt erworben und gefehen Hatte, daß 
er in derfelben, außer in Rom, und Campanien, zwei durch 
ſyriſche Einwanderer Griechenland und Kleinafien ähnlichen 
Gegenden, ſchon wegen der Sprade großen Schwierigkeiten 
begegnen würde, Denn er veritand vielleicht ein wenig Latein, 
aber nicht genug, um fruchtbringend lateiniſch zu predigen; 
außerdem aber war in den wirklich lateinifchen Städten die 
Gewinnung von jüdischen und hriftlichen Profelyten noch wenig 


ı BHil. 2, 17—18. 

® Phil. 1, 255 2, 215 Col. 4, 3—4; Bhilem. 22. 

’ Aus dem von Dio Caſſius LX, 17 mitgetheilten Zuge könnte 
man diefen Inductionsfhluß machen. 
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Alles fchien auf dem beiten Wege zu fein, aber die er- 
bitterte Partei, die es fi) zur Aufgabe gemacht hatte, Paulus’ 
Apoftolat bis ans Ende der Welt zu verfolgen, jchlief nid. 
Wir haben gejehen, wie die Sendboten diejer eifrigen Bewahrer 
des Alten ihm fpähend nachfolgten und wie kraft ihrer Wirk- 
famfeit der Heidenapoftel in den Meeren, die er befuhr, eine 
tiefe Furche des Haffes zurüdließ. Denn dargeftellt unter dem 
Bilde eines Verderbers, der da lehre, Opferfleiſch der Götzen 
zu effen und mit heidnifchen Weibern ſich zu mifchen, wird er 
Ihon im voraus bezeichnet und der Rache aller anheimgegeben. 
Freilich kann man das faum glauben, aber man darf nicht 
daran zweifeln, weil Paulus felbft e8 uns berichtet.! Selbſt 
in diefem feierliden, entjcheidenden Augenblide fand er nod) 
niedrige Leidenschaften vor fih, denn feine Gegner, Mitglieder 
der judenchriſtlichen Bartei, denen er feit zehn Jahren auf 
allen Schritten begegnete, unternahmen, um ihm einen Streich 
zu jpielen, eine Art Gegenpredigt des. Evangeliums. Im ihrem 
Heinlichen Streite, ihrer zänkiſchen Disputirfucht ergriffen fie 
jede Gelegenheit, ihm zuwider zu handeln, die Rage des Ge— 
fangenen zu verfchlimmern, die Juden gegen ihn aufzureizen 
und das Berdienft feiner Gefangenfchaft zu verringern. Aber 
gegenüber allen diefen Kränfungen tröfteten ihn die gute Ge— 
finnung, die Liebe, die Achtung, welche die Andern ihm be— 
zeugten, ihre laut ausgefprochene Weberzeugung, daß die Ge— 
fangenfchaft des Apoftels der Ruhm und die befte Vertheidi— 
gung des Evangeliums ſei. Und fo fonnte er um jene Zeit 
Tchreiben?: 


Mas liegt daran? Wenn nur Chriftuß geprebigt wird, fo 
freue ih mich deffen und werde mic immer freuen, ob nun ber 
Prediger aufrihtig ift oder die Predigt zum Vorwand nimmt. 


ı Phil. 1, 15—17; 2, 20—21. 
2 Daf. 1, ı8 fg. 
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Was mich betrifft, fo habe ich die feſte Hoffnung, daß auch dies⸗ 
mal- die Dinge durchaus zu meinem Belten, zur Freiheit des 
Evangeliums dienen, und daß mein Leib, ob ich lebe over fterbe, 
zu Chrifti Ruhm dienen werde. Was ich aber wählen foll, ob 
Leben oder Tod, ich weiß e3 nicht; denn einerſeits iſt Chriſtus mein 
Leben und der Tod. für mid ein Vortheil, anvererjeit3 werde ich 
mein Werk Frucht tragen fehen, wenn ich lebe. So werde ih von 
zwei entgegengejegten Wünſchen hin: und hergezogen, dem einen, bejjer 
für mid, dem andern, vortheilhafter für Euch, nämlich entweder dieſe 
Welt zu verlaffen und Chriſtus zu erreihen oder mit Euch zu 
bleiben. 


Diefe Seelengröße gab ihm wunderbare Sicherheit, Treu- 
digkeit und Stärke. So fehrieb er an eine feiner Kirchen: 
„Wenn mein Blut die Spende ift, mit der das Opfer Eures 
Glaubens genetzt werden muß, um fo viel bejfer! Und Ihr 
jagt auch mit mir: Um fo befjer.“! Doch glaubte er lieber 
an feine Befreiung und zwar an eine baldige Befreiung ?, fah 
in ihr den Triumph des Evangeliums und fchritt von da zu 
neuen Planen fort. Allerdings richtet fich fein Gedanke nicht 
mehr nad) dem Weiten, vielmehr denkt er fich nach Philippi 
oder nah Coloſſae bis zum Tage der Erjcheinung des Herrn 
zurüczuziehen. Das mag daher fommen, daß er eine genauere 
Kenntniß der römifchen Welt erworben und gefehen hatte, daß 
er in derfelden, außer in Rom, und Gantpanien, zwei durch 
ſyriſche Einwanderer Griechenland und Kleinafien ähnlichen 
Gegenden, ſchon wegen der Sprache großen Schwierigfeiten 
begegnen würde, Denn er verjtand vielleicht ein wenig Latein ?, 
aber nicht genug, um fruchtbringend lateinifcd) zu predigen; 
außerdem aber war in den wirklich lateinifchen Städten die 
Gewinnung von jüdischen und hriftlichen Proſelyten noch wenig 


ı Phil. 9, 17—18. 

2 Phil. 1, 25; 2, 24; Col. 4, 3-4; Philem. 22. | 

3 Aus dem von Dio Caſſius LX, 17 mitgeteilten Zuge fünnte 
man diefen Inductionsfchluß machen. 
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verfucht und erreicht, fondern fand nur in Städten wie Ro 
und PButeoli jtatt, wo durch die beftändige Ankunft von Orie 
talen die griechifche Sprache fehr verbreitet war. Und dan 
Paulus’ Programm war fon vollftändig erfüllt; das Ev 
gelium war in beiden Welttheilen gepredigt worden!; er ha 
nad) dem hochfönenden Ausdrud prophetifcher Nedeweife?, 
Enden der Erde erreicht, und alle Völker, welche unter d 
Himmel lebten; das Einzige, das ihm noch al8 Traum v 
fchwebte, war daher, frei in Rom zu predigen ®, dann zur jein 
Kirchen in Alien und Macedonien* zurüdzufehren und in Ge 
und frommer Erregung geduldig mit ihnen die Ankunft Chri 
zu erwarten. 

Im ganzen waren wenige Jahre im Leben des Apofte 
glücklicher als diefe.° Denn von Zeit zu Zeit erhielt er reiche 
erquidenden Troſt; von dem Vebelwollen der Juden hatte 
nichts zu fürchten, und feine ärmliche Gefangenwohnung w 
der Mittelpunkt einer erfreulichen Thätigkeit. Denn unfe 
frommen Erleuchteten wurden von den Thorheiten des Heid 
Shen Rom, feinen Schaufpielen, Standalgefhichten und V 
brechen, von Zigellinus’ Schändlichfeiten und Thrafens’ Mut 
von dem jchredlichen Geſchick der tugendhaften Octavia un 
dem Tode des Pallas wenig berührt. Die Geftalt diefer W 
geht vorüber, fagten fie, und ließen durd) das großartige Bild ein 
göttlichen Zukunft ihre Augen vor dem blutbeſpritzten Koth ve 
Schließen, in den ihre Füße traten. So war in der Th 
Jeſu Prophezeiung erfüllt: Inmitten irdiſcher Finſterniſſi 
in denen Satan herrfcht, inmitten der Thränen und de 
Zühnefletfchens, ift das. Fleine Paradies der Ermwählten g 


ı Apgeich. 1, 85 23, 115 Col, 1, 23. 
2 Bol. Röm. 15, 19. 

3 Kol. 4, 8-4. 

* Bhil. 1, 20 —27 2, 245 Philem. 22. 
sPhil. 1, 7. 


En V —— 
—W 
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gründet. Sie leben da, in ihrer begrenzten Welt, die im In— 
nern ausgefhmüdt ift mit Licht und Azur, in dem Königreich 
Gottes, ihres Vaters. Aber welche Schredniffe zeigt fie nad) 
außen! .... O Gott, wie ſchrecklich ift es', in diefem Reich 
des großen Thieres zu bleiben, wo der Wurm nicht ſtirbt, das 
Feuer nicht erliſcht! 

Eine ſehr große Freude wurde Paulus in dieſer Zeit 
durch die Ankunft einer Botſchaft aus ſeiner theuern Kirche in 
Philippi zutheil!, der erſten, welche er in Europa gegründet 
und wo er ſo viel innige Ergebenheit hinterlaſſen hatte. Die 
reihe Lydia nämlich, welche er „ſeine wahre Gemahlin“? 
nannte, hatte ihn nicht vergeffen, und Paulus nahm die 
Summe Geldes?, welche der Kirchenbote Epaphroditus brachte 
und deren Paulus in Rückſicht auf die Koften, welde fein 
neuer Zuftand erheifchte, dringend bedurfte, freudig an, wie er 
ja überhaupt mit der Kirche von Philippi immer eine Aus- 
nahme gemacht und von ihr das angenommen Hatte, was er 
feiner andern verdanken wollte.* Auch waren die Nachrichten 
über die Kirche vortrefflich: nur einige geringfügige Streitige 
feiten zwifchen den beiden Diakoniffinnen Euodia und Syntyche 
hatten den Frieden ein wenig geftört?, dagegen hatten Quä— 
lereien, die von Mebeliwollenden erregt wurden und einige Ein— 
ferferungen zur Folge Hatten, nur dazu gedient, die Geduld 
der Gläubigen zur zeigen. Ebenso zeigte fich in ihrer Umgebung 
die Reßerei der Judenchriſten, die Forderung der Nothwendigkeit 


ı BHil. 1, 13 und 2, 23 fcheinen anzuzeigen, daß dies kurze Zeit nad) 
Pauli Ankunft in Rom ftatthatte. | 

| 2 ©. Paulus, ©. 164 18. ., die, Über diefen Punkt nod) bleibenden 
Zweiſel 

3 Phil. 2, 25, 80; 4, 10 fg. 

* ©, Paulus, ©. 164. 

5 Phil. 1, 275 2,2 fg; 4, 2. 

° Phil. 1, 28—30; vgl. Apgeſch. 16, ss. 
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der Beichneidung, ohne fie ſelbſt zu berühren?! und auch eimi 
ſchlechte Beiſpiele weltlicher und finnlicher Chrijten, von Ben 
der Apoftel mit Thränen fpricht?, fcheinen nicht aus ihre 
Kirche gefommen zu fein. Cpaphroditus blieb einige Zeit bei 
Paulus, verfiel aber infolge der aufopfernden Anftrengung 
in eine Krankheit, die ihn dem Tode nahe brachte. Als der 
vortrefflihe Mann wieder gefund war, bemächtigte fich feiner 
das heftige Verlangen, Philippi wiederzufehen, und de 
Wunſch, felbit die Unruhe zu dämpfen, welche feine Freun— 
dinneit ergriffen hatte und Paulus verabſchiedete ihn ſogleich?, 
da er auch feinerjeits fo fchnell wie möglich die Befürdhtungen 
der frommen Damen verfcheuchen wollte, und gab ihm für dic 
Philipper einen fehr zärtlichen Brief* mit, den er dem Timo— 
theus dictirt hatte. Niemals hatte er noch fo fanfte Ausdrüdi 
gebraucht, um der Liebe, welche er zu diefen volffommen guten 
und reinen, von ihm mit Innigfeit umfaßten Kirchen Hegte 
Worte zu leihen. 

Er beglückwünſcht fie nicht nur, weil fie an Chrijtus 
glaubten, jondern auch, weil fie für ihn gelitten hätten. Denn 
diejenigen unter ihnen, welche im Gefängniß find, dürfen ftol; 
fein, die Behandlung zu ertragen, welcher, wie fie ſelbſt ſahen, 
ihr Apoftel unterworfen war und unter der er auch num 
ihmachtet, wie fie gehört haben. Sie erfcheinen als eine Heine 


ı Dh. 3, 2 fg. Ä 

2 Phil. 3, 18—19. ' 

’ Phil. 2, 25 fg. ' | 

* Man hat vermuthet, daß der Brief an die Philipper, wie wir ihn 
befigen, aus zwei ineinander gearbeiteten Briefen beftehe, deren erfter 
mit den Worten endete: To Aoıröv, AdzApol mov, yalpere Ey xuplo (3, 1). 
Bei dem zweiten müßte dann die Einleitung weggelafjen worden fein. 
Wirklich ſcheint fi) ra aurz auf einen frühern Brief zu beziehen und 
Polycarp gibt zu, daß mehrere Briefe Pauli an die Philipper vorhanden 
waren (Ad. Phil. 3). " 


[Sahr 61.) Paulus als Gefangener in Nom. 17 


auserwählte Gruppe Gottesfinder unter einem verderbten und 
verfehrten Geſchlecht, wie Leuchten in einer dunkeln Welt! 
Er verwahrt fie gegen das Beifpiel der minder vollfommenen ‘ 
Chriſten?, d. h. derjenigen, die nicht von jedem jüdischen Vor- 
urtheil frei find.? Denn fie und ihre Vertreter, die Apoftel 
der Beſchneidung, werden mit der größten Härte behandelt?: 


Hütet Euch vor den Hunden, vor den böfen Arbeitern, vor 
all den Halben. Denn wir find die wahren Befchnittenen, die wir 
Gott im Geifte anbeten, in Jeſus Chriſtus unſern Ruhm und un: 
jere Zuverſicht fegen, nit in das Fleiſch. Wollte ih mi des 
Fleiſches wegen rühmen, ich fünnte es mit mehr Recht als irgend: 
ein anderer, : denn ih bin am achten Tage beſchnitten, ſtamme aus 
reinſtem iſraelitiſchem Blut, aus dem Stamme Benjamin, bin ein He: 
bräer von Bater her, war Phariſäer, Yerfolgte die Menſchen und 
beobachtete eifrig die gebotenen Gefege. Aber wahrlih, wenn ih 
Chriftus betrachte, jo halte ih alle viefe Vortheife für eitel, fie 
find mir nichtig, feitdem ich die Erhabenheit empfunden habe, vie 
in der Erfenntniß Chrifti liegt. Seittem habe ich alle Uebrige 
aufgegeben, um Chrijtus zu gewinnen, "ich habe meine eigene Ges 
rechtigfeit, die ich durch Beobachtung des Geſetzes zu erringen meinte, 
gegen die göttliche Gerechtigkeit vertaufeht, die aus den Glauben an 
Shriftus kommt, um an feiner Auferjtehung theilzunehmen und auch 
jelbft mit den Todten aufzuerftehen, wie ich feine Leiden getheilt und 
auf mic genommen habe das Bild feine Todes. Zwar habe ich 
da3 Ziel noch lange nicht erreicht, aber ich verfolge es und, ver: 
gefiend was hinter mir ift, nah dem, was vor niir liegt, ſtrebend, 
jage ich wie ber Renner nah dem Siegespreis, der am Ende der 
Bahn aufgeſteckt iſt. Das iſt die Geſinnung der Vollkommenen. 


Dann fügt er hinzu: 


Unſere Heimat iſt im Himmel, aus dem wir den Herrn Je— 
ſum Chriſt als Heiland erwarten, der unſern elenden Körper um— 


+ 


ı phil. 1, 2930; 2, 12—18. 
2 Daf. 4, 138—19. 
3 Daf. 3, 15—17. 
»Daſ. 3,2 fg. 
Renan, Der Antidrift. 2 
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bilden und ihn jeinem ruhmvollen Körper ähnlich machen wird wer: 
möge der Ausvehnung feiner Macht und kraft des göttlihen Ge: 
. bote3, welches ihm alle unterworfen hat. Das ift, meine Brüder, 
. die ich liebe und leider nicht mehr fehen Tann, Ihr, meine Freude 
und meine Krone, das, meine Geliebten, ift die Lehre, an der wir 
fefthalten müfjen. ! 


Er ermahnt fie auch zur Eintradht und zum Gehorfant. 
Zwar ift die Lebensweife, welche er ihnen geboten Hat, die 
Art, mit der fie ihn haben das Chriftenthum üben fehen, gut, 
aber auch jeder andere Gläubige hat feine Offenbarung, feine 
perfönliche Eingebung, die gleichfall® von Gott ftammt.? Er 
bittet „feine wahre Gemahlin” (Lydia), Euodia und Syn- 
tyche zu verjöhnen, ihnen zu helfen, fie in ihrem Amte als 
Armenpflegerinnen zu unterftügen.? Man. folle fich freuen: * 
„Der Herr ift nahe.” Sein Dank für die Geldfendung 
der reihen Damen in Philippi ift em Mufter von Feinheit 
und treueſter Geſinnung: 


Ich habe eine große Freude in dem Herrn durch das fpäte 
MWiederaufblühen Eurer Freundſchaft empfunden, die Euch veranlaßt, 
Eurem Gedenken an mich durch die That Ausdruck zu geben, denn 
gedacht hattet Ihr auch fonft an mih, Ihr hattet nur feine Ge- 
legenheit zur That. Das ſage ich nicht, un meine Armuth zu be: 
tonen, denn ich habe mich mit dem, was ich habe, beſcheiden ge- 
lernt. Ih kann im Mangel leben und im Ueberfluß fchmwelgen, 
bin an alles gewohnt, an Sattfein und Hungerleiden, an reichlichen 
Vorrath und an Entbehrung des Nothwendigften; ih vermag alles 
in dem, der mic ftärkt. Aber doch habt Ihr wohl daran gethan, 
meine Noth zu lindern, wohl gethban für Euh und den Nugen, der 
daraus hervorgeht, nicht für mid, der ih das Geſchenk erbalten. 


ı Bil. 3, 20, 2154, 1. 

2 Daf. 3, 15—17. 

’ Das. 4, 2-3. 

+ Daf. 2, 1, 185 3, 1; 4, 4. 
5 Daf. 4, 5. 
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Denn ih habe alles, was id brauche, ja ich ſchwelge ſogar im 
Ueberfluß, ſeitdem ich durch Epaphroditus Eure Spende, das wohl: 
riehende Opfer, das gottgefällige, angenehme Weihgeſchenk erhalten 
habe. ! 


Er empfiehlt die Demuth, welche uns die Andern für 
höher halten läßt als uns, die Liebe, welche uns an die An— 
dern mehr als an uns denken läßt, nad) den Beispiel Jeſu. 
Denn Jeſus Hatte in feiner Vorftellung die wolle göttliche 
Wirfungskraft; er wäre im Stande gewefen, fich während feines 
irdifchen Lebens in feinem göttlichen Glanze zu zeigen, aber 
dann wäre der vorgefaßte Plan der Erlöjung in feiner Aus- 
führung gejtört worden. Daher hat er fid) feines natürlichen 
Glanzes beraubt, um den Schein eines Sklaven anzunehmen. 
Die Welt hat ihn in menfchenähnlidher Geſtalt gefehen und 
bei bloßer Betradhtung des Aeußern hätte man ihn für einen 
Menſchen gehalten. „Er erniedrigte fid) felbft und ward ge- 
horſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze. Daher hat 
Gott ihn erhoben und feinen Namen über alle andern ver- _ 
herrlicht, weil er wollte, daß bei dem Namen Jeſus jedes 
Knie ſich zum Himmel beuge, auf der Erde und in der Hölle, 
und daß jede Zunge befenne den Herrn Jeſum Chriftum zum 
Ruhme Gottes des Vaters.“ 

Jeſus wuchs, wie man fieht, von Stunde zu Stunde in 
Paulus’ Geifte und wenn Paulus ihn noch nicht vollftändig 
mit Gott-Vater gleichftellt, fo glaubt er doch an feine Gött- 
Lichkeit und ftellt fein irdifches Leben als die Ausführung eines 
himmlischen, durch die Menfchwerdung verwirklichten Planes 
dar. Diefe Gefinnung wurde durd) feine Gefangenschaft in der 
Weife beeinflußt, wie dies überhaupt bei ftarfen Seelen der 
Fall ift: fie wurde in die Höhe gefchraubt, wie denn über- 


ı Bhil. 4, 10-18. 
2 Das. 2, ı—ıı. 


2* 
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haupt in feinen Vorjtellungen tiefe und ftarfe Umwälzungere 
hervorgerufen wurden. J 
Bald nachdem er den Brief an die Philipper abgeſchickt 
hatte, ſendete er ihnen Timotheus, der ſich über ihren Zuſtand 
unterrichten und ihnen neue Lehren überbringen follte!, doch 
ift diefer ziemlich ſchnell zurücgefehrt.* Auch Lukas ſcheint 
fi) in diefer Periode nur auf Furze Zeit von Baulus entfernt 
zu haben. ? | 


phil. 2, 1923. Doc; ift es nicht ſicher, ob Paulus den Plan 
ausgeführt hat, den er an diefer Stelle ausſpricht. 

2 Er befindet fich wieder bei Paulus, als diefer an die Koloffer 
and an Bhilemon jchreibt, 
3 Er fommt in dem Briefe-an die Philipper nicht vor, wohl aber 
in dem an die Coloſſer und an Philemon. 

















Dweites Kapitel. 
Petrus in Rom. 


Pauli Gefangenſchaft und ſein Einzug in Rom, der nach 
den chriſtlichen Vorſtellungen als ein Triumphzug erſchien, 
die Vortheile, welche ihm ſein Aufenthalt in der Hauptſtadt 
der Welt gewährte, ließen der Partei in Jeruſalem feine 
Ruhe. Für fie war Paulus eine Art Neizmittel, ein ftets 
wirkſamer Stachel, ein Gegner, gegen den man zwar murrte, 
den man aber doc nachzuahmen trachtete. Namentlich ſchwankte 
Petrus feinem kühnen Genoſſen gegenüber immer zwischen 
einer lebhaften perſönlichen Bewunderung und der ihm von 
feinen Gegneru auferlegten Rolle und verbrachte fein aud) 
durch vielfache Prüfungen heimgefuchtes Leben! damit, Paulus 
nachzuahmen, ihm, wenn er veifte, von fern zu folgen, nad 
ihm die ftarfen Stellungen zu finden, welche den Erfolg des 
gemeinfanen Werkes jichern konnten. So. geſchah es wahr⸗ 
ſcheinlich nach dem Beiſpiel des Paulus, daß er ſich ums 
Jahr 54 in Antiochia feſtſetzte. Das in Judäa und Syrien 
in der zweiten Hälfte des Jahres 61 verbreitete Gerücht von 
der Ankunft Pauli in Rom mochte ihm ſelbſt den Gedanken 
einer Reiſe nach dem Weſten eingeben. 

Wahrſcheinlich kam er mit einer ganzen apoſtoliſchen 
Geſellſchaft. Zuerſt folgte ihm gewöhnlich ſein Dolmetſcher 


ı Siem. Rom., ad. Cor. 1, cap. 5. 
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Johannes Markus, den er „feinen Sohn” nannte; dann 
Scheint der. Apoftel Johannes, wie wir mehr als einmal be- 
merft haben, den Petrus auch gewöhnlich begleitet zu haben ?; 
ferner berechtigen einige Anzeichen zu dem Glauben, daß Bar- 
nabas an der Reife theilnahmt ?, und endlich ift es nicht un— 
möglih, daß Simon von Gitton fi) feinerfeitS nad) der 
Hauptitadt der Welt begab *, angezogen durch den Reiz, den 


ı Col. 4, 10; Philem. 24; 1 Petr. 5, 15. Vgl. Papias bei Eufeb,, 
H. E., II, 39; Irenäus, Ado. haer., IH, 1,1; Zertullian, Ado. Marc.,_ 
IV, 5; Clemens von Aler. bei Eufeb., H. E., VI, 14; Origenes bei 
Euſeb., H. E., VI, 25; Eufeb., H. E., II, 15; Epiphan., Ado. haer. 
LI, 6; $Sieronym., ep. 150, ad Hedibiam, c: 11. Man beadjte einen 
jog. Mapxag Ilsrpos, wahricheinlich einen Ehriften im 3. 278 zu Boftra 
(Waddington, Inser., nr. 1909.) 

2Apgeſch. 1, 135 3, 1,3, 4, 115 4, 13, 195 8, 14; Joh. das ganze 
21. Kap.; Gal. 2, 9. In der Apofalypfe ift der Eindrud des Gemetzels 
des Jahres 64 und der Scauder vor der Stadt Rom fo ftark, daß 
man zu glauben geneigt ift, der Verf. diefes Buches fei in die genannten 
Ereigniffe mitverflochten gemefen oder habe wenigftens Rom gefehen (be- 
achte namentlich Kap. 13 u. 17). Bei diefer Hypotheſe läßt fi dann 
auch leicht erffären, warum er Patınos zum Orte feiner Vifion wählt, 
weil nämlid) Patmos ein guter Ruheplatz und gewiffermaßen die Ießte 
. Station für einen Küftenfahrer von Rom nad Ephefus ift; aus einem 
andern Grund aber Yäßt fi), wie wir zeigen werden, wenn es fi) um 
die Apolalypſe handelt, diefe Wahl nicht herleiten. Die Tradition über 
Johannes vor dem Tateinifchen Thor werden wir fpäter bejpredhen. 
Rückſicht zu nehmen ift ferner auf die Stelle Joh. 21, 15—23 (vgl. Die 
Apoftel ©. 84 fg.), denn wenn auch das vierte Evangelium nicht von 
Johannes felbft Herrührt, fo ift diefe Stelle dod von jemand ge- 
jchrieben, der Petrus gefehen, von ihm Geftändniffe erhalten hat und 
Zeuge feines Todes geweſen ift. 

3 Der Berfaffer des Hebräerbriefes ſcheint in Rom. gewefen zu ſein, 
nun ift aber, wie es ſcheint (vgl. die Einleitung) Barnabas der Verfaſſer 
dieſes Briefes. 

* Suftin., Apol., I, 26, 56; Irenäus, Ado. haer., I, 23, ı; Philo- 
sophumena VI, 20; Constit. apost., VI, 9; Eufeb., H.E., I, 13—14. 
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dieſe Stadt auf die Sektenhäupter!, auf die Quackſalber, 
Zauberer und Wunderthäter ausübte.? Eine italienifche Reife 
war bei den Juden etwas durchaus Gewöhnliches. Der Ge- 
fchichtfchreiber Sofephus Fam im Jahre 62 oder 63 nad 
Kom, um die Befreiung einiger jehr Heiliger jüdifcher Priefter 
zu erbitten, welche, um nichts Unreines zu genießen, in dem 
fremden Lande nur von Nüffen und Feigen lebten, und welche 
Felix nach) Rom geſchickt Hatte, um dem Kaifer über ein uns 
unbefanntes Verbrechen Rechenschaft zu.geben.? Wer waren. 
diefe Priefter? Stand ihre Angelegenheit mit der des Petrus 
und Paulus nicht in Verbindung? Der Mangel an Hifto- 


Allerdings ftammen die Anzeichen, auf die ſich Juſtinus und Irenäns 
ftüßten, aus ſeltſamen SIrrthlimern, ſ. Die Apoftel S. 281 fg. Die 
Anmejenheit Simons in Rom ift- die Grundlage ber unechten Acta 
Petri (Tiſchendorf, Acta apost. apoer., ©. 13 fg., vgl.. Recognit., 
2, 9; 3, 63—64), deren erſte Nedaction ebionitiid war. Die Grund- 
angabe derfelben gibt auch Eufebins zu (H. E., II, 14); jelbjt Irenäus 
(. ec.) feheint fi darauf zu beziehen. (Vgl. Constit. apost. und 
Philosoph. 1. ec) Die Art nnd Weije, in weldher der BVerfaffer der 
Apoftelgefhichte von Simon ſpricht, die an die Möglichkeit feiner Bes. 
fehrung glauben Täßt (8, 24), ſcheint vorauszufegen, daß Simon zur 
Zeit der Abfaffung noch lebte, während die Stelle bei Tacitus, Ann., 
XI, 52, fein Einwand gegen den Aufenthalt, Simon’s in Rom ift, 
vgl. Tac., Ann., XIV, 9; Hist., I, 22. Der übermäßige Gebraud) des 
Namens Simon zur Bezeichnung Pauli im 2. Jahrh. beweift nichts, 
weder gegen die wirkliche Exiſtenz Simon's noch gegen feine Reiſe nach 
Rom. 

I Die Häupter der gnoſtiſchen Sekten im 2. Jahrh. kommen faſt 
alle nach Rom. 

2 Die mathematici, chaldaei und yönres aller Art waren niemals 
in größerer Anzahl zu Rom gewejen, al8 gerade jeßt, Tac., Ann., 
XI, 52; Hist., I, 22; II, 62; Dio Caffius LXV, 1; LXVI, 9; 
Sıucton, Tib., 36; Bitellins 14; Juvenal 6, 542 fg.; Eufeb., Chron., 
9. Zahr Domitian’s; Zonaras, Ann., VI, 5. 

s Joſ., Vita, 3. - 
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riſchen Beweiſen läßt über alle diefe Punkte viele Zweifel 
ſchweben. Die Thatſache felbft, auf welcher die heutigen 
Katholiken das Gebäude ihres Glaubens errichtet haben, ift 
nichts weniger als gewiß.! Wir glauben jedoch, daß die 


I Zur Zeit als Paulus den Nömerbrief fchrieb, ift Petrus ganz 
ficher nicht in Rom gewefen (vgl. Dionyf. von Korinth bei Eufeb., H. P., 
II, 25), denn Paulus mijchte fid) niemals in die von den Apofteln der 
Beſchneidung gegründeten Kirchen (Sal. 2, 7, 8; 2. Kor. 10, 16; Röm. 
15, 18—20). Aber er war aud) zur Zeit von Paulus’ Ankunft nicht in 
Rom, f. den Beweis in Apgefch. 28, ı7 fg. Folglich ift die Ausführung 
des Enfebins (Chron. zum 2. Sahre des Claudius, H. E,, II, 14 um 
des ‚Hieronymus, De vir. illustr. I, über die Ankunft Petri in Nom 
im 3. 42 unhaltbar. Aber feiner jpätern Ankunft fteht nichts entgegen 
und mande Gründe machen fie jogar wahrſcheinlich. 1. Eine feit dem 
2. Jahrhundert feftftehende Tradition (Dionyſ. von Korinth, Cajus, 
Siemens Alerander, Origenes, angeführt bei Eufebius, H. E., II, 15, 3; 
III, 1; VI, 14; Ignatius, Ad. Rom. 4; Irenäus, Ado. haer., 
IH, 1, 1; IH, 3; Tertullian, Scorp. 15; Praeser., 36; Kypvyua 
1Iaviou, angeführt in der Schrift De non iterando baptismo Hinter 
den Werfen des h. Eyprian, ed. Rigault, p. 139, die nicht ohne Ge- 
wicht ift, wenn man auch augenjcheinliche Irrthümer mit ihr verwebt 
bat und in ihr eine a priori aufgeftellte Lieblingsbehauptung fehen Tann, 
den Fürſten der Apoftel zum Gründer der Kirche der Welthauptftadt 
zu machen (ebenjo wollte. auch die forinthifche Kirche Petrus zum Gründer 
haben, aber Petrus hat. diefelbe ſicher nicht gegründet). 2) Die feft- 
ftehende Thatſache, daß Petrus ala Märtyrer geftorben ift (f. unten 
8. Kap.), ein Martyrium aber ift nur in Rom denkbar. 3) Der 1. Brief 
Petri, der ſich für ein in Rom verfaßtes Schriftftüd ausgibt. Diefer 
Beweis wilrde feine ganze Kraft auch dann behalten, felbft wenn der 
Brief das Werk eines Fälfchers wäre, denn in der That würde es fehr 
merkwürdig bleiben, daß der Fälfcher, um feinem vorgefchobenen Autor- 
Credit zu verjchaffen, den Brief aus Rom datirte. 4) Die der Form 
nad) Tegendenhafte, dem Inhalt nad), fehr ernfte Ausführung, monad) 
Petrus die ganze Welt hindurch den Spuren Simon’s des Magiers 
(darunter ift Paulus zu verfiehen) gefolgt und zu feiner Belämpfung 
nad Rom gekommen fein fol (Lleptodor und Krpuyua Ilerpov, zwei 
Werfe, welche den pjeudo » Elementinifchen Recognitionen und Homilien, 
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„Acta Petri“, wie fie von den Ebioniten erzählt wurden, 
tur im einzelnen erdichtet waren. Die Grundauffaffung diefer 
Acta, weldje Petrus in der Begleitung Simon's des Magiers 
die Welt durchziehen läßt, um ihn zu widerlegen; das wahre 
Evangelium verfündigend, um das Evangelium des PBetrügers 
zu: zeritören I, „der nad) ihm kam wie das Licht nad) der 
Finſterniß, wie das Wiffen nach der Unwiſſenheit, wie die 
Geneſung nach der Krankheit”, diefe Auffaffung iſt wahr, 
jobald man den Namen Paulus an die Stelle Simon’s fekt, 
und ftatt des wilden Hafjes, den die Ebioniten gegen die 
Heidenprediger bezeigten, ſich einen einfachen grumdfäglichen 
Widerſpruch zwifchen den beiden Apojteln denkt, welcher weder 
die Sympathie noch die Vebereinftimmung in dem Grund» 
gedanken, in der Liebe zu Jeſus, ausſchloß. Auf diefer 
Reife, welche von dem alten galtläifchen Schüler unternommen 
wurde, um der Spur des Paulus zu folgen, mag Petrus, 


dann dem fehon von Herakleon und Clemens Aler. angeführten Tlerpou 
za 1laviov xrjpuyma als Duelle gedient haben): Lipfius, Römiſche 
Petrusfage, ©. 13 fg.; Hilgenfeld, Nov. test. extra can. rec., IV, 
52 fg.; vgl. Eufeb., H. E., II, 14; Philosophum,, VII, 20; Const. 
apost. VI, 9; vgl. das fyrifche Kyipuyna Petri-bei Cureton, Anc. syr. 
doc., p. 35 —41. Was die römischen Localitäten betrifft, an welche 
man die Erinnerungen von Betri Aufenthalt fnüpft, 3. B. das Haus 
des Pudens auf den Biminalis, das Haus der Prisca auf dem Aventin, 
der og. Ort ad nymphas B. Petri, ubi baptizabat, auf der nomen⸗ 
taniihen Straße, fo find ihre Anfprüche ſchwach oder nichtig, obgleid) 
diefer letzte Ort ein fehr alter chriftlicher Mittelpunkt ift, |. Bofio, Roma 
sott., Ausg. v. 1650, ©. 400—402; de Roſſi, Roma sott., I, ©. 189 fg.; 
Bull. 1867, S. 37 fg.; 48, 49 fg.; Acta der dh. Pudentia und Praredis, 
Acta SS. Maii, IV, 1. Th., p. 299 fg. (für Pio ift Paulo zu leſen); 
Acta des h. Marcel, Acta SS. Jan. II, p. 7. Die in der Nro. vom 
17. März 1870 der neapolitanifchen Zeitſchrift Il trionfo della Chiesa 
cattolica veröffentlichte Infchrift ift ein grober Fehler. S. den Anhang 
am Ende des Bandes, 
! Pfeudo-Clement. Somil, 2, 175 3, 59. 
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wie wir gern zugeben, nicht viel fpäter al8 Paulus Korinth 
berührt haben, wo er vor feiner Ankunft einen Anhänger 
hatte !, und mag dort den Judenchriſten großen Anhalt ge 
geben haben, fodaß die Kirche von Korinth fpäter angeben 
fonnte, von beiden Apoſteln gegründet worden zu fein, und 
mit einem Kleinen Rechnungsfehler Pauli und Petri gleid- 
zeitige Anwefenheit und gemeinfame Abreife nah Rom, um 
dort ihren Tod zu finden 2, behaupten mochte. | 

Welches waren die Beziehungen der beiden Apoftel in 
Rom? Aus einigen Anzeichen Fönnen wir fchließen, daß fie 
ziemlich” gut waren.? Wir werden fpäter fehen, daß Markus, 
der Sefretär des Petrus, mit einer Miffion feines Herrn 
beauftragt, nach Afien mit einem Empfehlungsfchreiben Pauli 
abreifte *; außerdem zeigt der fogenannte Brief Petri, ein 
höchſt wahrſcheinlich echtes Schriftſtück, zahlreiche Entlehnungen 
aus den pauliniſchen Briefen. 

Zwei Thatfachen find in diefer Geſchichte nothwendig 
feſtzuhalten, erſtens, daß tiefe Gegenſätze die Gründer des 
Chriſtenthums trennten, weit tiefere, als welche jemals in 
der ſpätern Kirchengeſchichte zu Schismen Gelegenheit gegeben 
haben, und daß die Kampfesweiſe, den Sitten der Leute aus 
dem Volke gemäß, eigenthümlich rauh war 5; und zweitens, 
daß doch ein höherer Gedanke diefe feindlichen Brüder fchon zu 


1 Kor. 1, 12; 3, 22; 9, 5. 

* Dionyfins von Korinth bei Eufebius, Hist. eccl., U, 25 (ed. 
Heinihen; der Tert ift ungewiß und dunfel); Origenes, Eufebius, 
Epiphanes, Hieronymus geben eine Predigt Petri in Kleinaſien zu, 
einzig wegen der Stelle 1 Petr. 1, ı, einem gänzlich) ungenügenden 
Grunde. 

3 Bol. das in dem Werfe De non iter. bapt. angeführte Rfguyua 
Ilxvıov 1. c. 

* Col. 4, 10. 


° ſ. den Brief Judä, das 2. und 3. Kapitel der Apofalypfe, vie 
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ihren Lebzeiten eint, in Erwartung der großen Verſöhnung, 
welche nad) ihrem Tode die Kirche -pflichtichuldig erwirfen 
mußte. Aehnliches fieht man häufig in religiöſen Bewegungen. 
Man muß aber auch, bei der Beurtheilung diefer Debatten, 
ftarfe Rücficht auf den jüdifchen Lebhaften, empfindlichen und 
heftigen Ausdrüden geneigten Charakter nehmen, der es mit 
fi) brachte, daß man fich in diefen Heinen frommen Gemein- 
Ihaften unaufhörlich entzweite und wieder verfühnte, bittere 
Worte brauchte und dennoch ſich liebte. Denn die Theilung 
in eine petrinifche und paulinifche Partei hatte Feine weitere 
Folgen als die Trennung in verfchiedene Richtungen inner- 
‘halb der heutigen pofitiven Religionen. Für diefes Verhältniß 
hatte Paulus ein vortreffliches Wort: „Jeder -bleibe bei der 
Lehrart, welche er empfangen hat” !, aber dieſe herrliche 
Pegel wurde fpäter von der römischen Kirche nicht beachtet. 
Damals genügte noch die Anhänglichkeit an Jeſus, und die 
confeffionellen Spaltungen waren, wenn man den Ausdrud 
gebrauchen darf, eine einfache Urfprungsfrage, die mit den 
perfönlichen Verdienſten des Gläubigen nichts zu thun Hatte, 

Treilih ift es eine gewichtige Thatfache, welche den . 
Glauben veranlaffen könnte, daß ſich zwijchen den beiden 
Apofteln Teine guten Beziehungen heritellten, daß fie nämlich 
in der Vorjtellung der folgenden Generation als die Häupter 
entgegengefegter Parteien innerhalb der Kirche erfcheinen, und 
daß der Verfaſſer der Apofalypfe unmittelbar nach dem Tode 
der Apoftel, oder wenigftens nach dem Tode Petri von allen 
Judenchriſten am meiften von Haß gegen Paulus erfüllt ift.? 


janatifchen, dem Johannes zugejchriebenen Ausdrüde (2 Joh. 10—11; 
Irenäus, Ado. haer., III, 3, 4), ohne von den Härten zu fprechen, Die 
fi) auf jeder Seite der paulinifchen Briefe finden. 

I Eis öv napedödnte tunov days (Röm. 6, ı7). 

2 Bgl. Paulus, ©. 325. Man beachte bejonders Apofal. 21, 14, 
wo Paulus aus der Zahl der Apoftel ausgeſchloſſen wird. 
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Paulus hielt fich für den Führer der befehrten Heiden überall, 
wo es deren gab, denn jo legte er den Vertrag von Antiochia 
aus, den die Iudenchriften offenbar ganz anders verftanden, 
Wahrſcheinlich 309 letztere Bartei, die zu Rom immer fehr 
Itarf gewejen war, aus der Ankunft des Petrus Veranlaſſung 
zu ihren bedeutenden Uebergewicht. Petrus wurde ihr Haupt 
und das- Haupt der römifchen Kirche, und da der unvergleid: 
fihe Glanz Roms einem folchen Anfprud) die ‚größte Wichtig: 
keit verlieh, fo Jah man in der Stellung diejer außerordent- 
lihen Stadt eine ihr von der Vorſehung ertheilte Rolle. 
Infolge der gegen Paulus erregten Reaction wurde Petrus, 
fraft einer gewijfen Oppofition, da8 Haupt der Apojtel.? 
Bei leicht errggten Geiftern wurde die Annäherung rajch er: 
reiht, denn was konnte e8 Sprechenderes geben als das 
Apoftelhaupt in der Welthauptitadt? So hatte fid) die große 
Ideenverbindung, welche die Geſchicke der Menjchheit währen 
der Jahrtauſende beitimmen jollte, vollzogen: Petrus um 
Rom werden ungertvennlih; Rom ijt vorherbeftimmt, die 
Hanptitadt des Inteinifchen ChriftenthHums zu fein; ſchon iſt 
die Legende von Petrus, dem eriten Papſt, erdacht, wenn 
auch vier oder fünf Sahrhunderte nöthig find, um fie gan; 
zu entfalten. SIedenfalls ahnte Rom an dem. Tage, da Petrus 
den Fuß in die Stadt feßte, nicht, daß .diefer ihre Zukunft 
regeln follte, und daß der arme Shyrier, welcher in die Mauern 
einzog, von ihr für die Dauer der Zeiten Befit nahm. 
Die moralifhe, fociale und politifche Lage wurde von 
Tag zu Tage ſchwieriger. Man fprad) nur noch von Wun— 
dern und Unglücdsfällen 3, von denen die Chriften mehr ala 


15. die ganze Apofalypie. 

? Brief des Clemens an Jakobus am Anfang der pfeubo- Elemen- 
tiniichen Homilien. 

3 Tac., Ann., XIV, 12, 22; XV, 22; Sueton, Nero, 36, 39; Div 
Caffius, LXI, 16, 18; Philoftratus, Apoll., IV, 43; Seneca, Quaest. 
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andere betroffen wurden T; die Vorftellung, daß Satan der 
Gott diefer Welt fei, faßte immer mehr Wurzel bei ihnen.? 
Die Schaufpiele erfchienen ihnen als Teufelswerke; fie befuchten 
diefelben daher. niemals, hörten‘ aber von ihnen durd) die 
Leute aus dem Volfe reden. Beſondern Eindrud auf fie 
machte ein Icarus, der in dem hölzernen Amphitheater des 
Marsfeldes zu fliegen verfuchte, aber herabftürzend den Platz 
Nero's ſelbſt mit feinem Blute bedeckte 3, und wurde zum 
Hauptelement einer ihrer Regenden.* Das Verbrechen zu Nom 
hatte die äufßerften Grenzen teuflifcher Luft erreicht, und die 
Stadt wurde daher Thon, nach einem in der Sekte geltenden 
Gebrauch, fei es aus Vorſicht gegen die Polizei, fei es aus 
Zuft zu Geheimniffen, mit keinem andern Namen als dem 
Babylons genannt, denn auch die Juden -pflegten neue Dinge 
mit fymbolifchen ihrer alten heiligen Literatur entlehnten 
Namen zu bezeichnen. ® 

Dieſer nicht fehr verborgene Haß gegenüber einer Welt, 
die fie nicht verftanden, wurde das charakteriftifche Zeichen 
der Ehriften, und fo galt der „Haß des Menfchengefchlechts“ 
als Inbegriff ihrer Lehre.“ Ihre fcheinbare Melancholie war 
ein Verbrechen gegen den glücklichen Zuftand des Sahrhunderts; 
ihr Glaube an das Weltende widerfprady dem  officiellen 


nat., VI, 4, P- 454; Eufebius im Chron., zum 7. 9. 10. Jahre des 
Nero, | 

ı 5. die Apofalypfe. 

2 2 Kor. 4, 4; Eph. 6, 12; Soh. 12 ‚31; 14, 20. 

3. Sueton, Nero, 12, f. unten ©, 

* 1 Petr. 5, 13; vgl. Apokal. 14—18; Carm. sibyll. 5, 142, 158. 
6 So diente „Edom“ zur Bezeichnung Roms und des vömifchen 
Reiches, ſ. Burtorf, Lex. chald., talm., rabb. s. v. on. Aehnlich iſt 
es mit dem Namen Cuthäer, den man für die Samaritaner und im 
allgemeinen für die Heiden brauchte. 

6 Tac., Ann., XV, 44 (vgl. Hist., V, 5); ©Sueton, Nero, 16. 
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Dptimismus, nach welchen alles wiederaufblühte, gaben ji 
beim Borübergehen vor den Tempeln ihrem Widerwillen Au 
drud, jo erregten fie dadurd die Vorftellung, daß fie diefelbe 
verbrennen wollten.“ Dadurd aber, daß diefe alten Heilige 
Stätten der römischen Religion den PBatrioten ungemein theu 
waren und ihre Verachtung eimer Beihimpfung des Evand 
und Numa, der Vorfahren des römischen Volkes, der Tr 
phäen feiner Siege glei) galt ?, gab man den Chrijten a 
Unthaten Schuld; ihre Religion galt für einen traurigen de 
Kaiferreich unheilvollen Aberglauben; taufend ſchreckliche u 
Ihändliche Verbredden wurden auf ihre Schultern gefchobe 
und verbreitet; die aufgeflärteften Männer glaubten dara 
und betrachteten diejenigen, die man fo ihrem Haſſe anga 
als aller Verbrechen fähig. 

Nur in den niedern Klaſſen gewannen die neuen Sel 
tirer Anhänger; und wenn auch die hochgeitellten Leute ve 
mieden, ihren Namen auszufprecdhen oder fi) beinahe ent 
Ichuldigten, wenn fie dazu genöthigt wurden °, fo waren d 
Fortſchritte im Volke außerordentlich; man hätte fie ei 
während einer kurzen Zeit eingedämmte Ueberſchwemmur 
nennen fünnen, die nun austrat.* So war die römif 
Kirche Schon ein ganzes Bolk?, weshalb aud Hof und Vo 
ernfthaft von ihr zu reden und ihre Fortſchritte als Tage 
neuigkeiten zu betrachten begannen.® Die Anhänger des Alt 
dachten mit einer Art Schreden an diefen Pfuhl von Unreinhe 


I Bgl. 1 Petr. 4, 4. Pessimus quisque, spretis religionib 
patriis, fagt Tac., Hist., V, 5. WB 

2 Tac., Ann., XV, 41, 44; Hist., V, 5. ß 

3 Quos.. vulgus christianos appellabat., Tac., Ann., XV, 4 

* Rursus erumpebat., Tac., 1. c. | 

5 Multitudo ingens, Tac., ]. c. 

6 Genus hominum superstitionis novae ac maleficae, Sueto 
Nero, 16. " 
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den fie fi) unter der Hefe Roms vorftellten, fie fprachen mit 
Zorn von diefen fchlechten unausrottbaren Kräutern, die immer 
ansgeriffen werden und immer von neuem wachfen. ! 

Das übelmollende niedere Volk aber erfann die cent- 
feßlichiten Unthaten, um fie den Chriften zuzufchreiben; fie 
machte man für alle öffentlichen Unglücksfälle verantwortlich, 
fie Elagte man an, Empörung gegen den Kaifer zu predigen 
und Erhebung der Sklaven zu veranlajjen.? Der Chrift 
wurde fat ebenjo aufgefaßt, wie fpäter zeitweile der Jude 
« des Mittelalters, als Sündenbod für alle Unglücsfälle, als 
Unheilsbote, als Brunnenvergifter, KRinderräuber und Brand- 
jtifter.? Daher genügte, fobald ein Verbrechen begangen 
war, der leifefte Verdacht, um einen Chriften feitzunehmen 
und auf die Folter zu fpannen, ja oft veichte der Name eines 
Chrijten hin, um die Verhaftung zu bewirken; Schmähungen 
aber trafen fie, jowie man nur fah, daß fie ſich von den 
heidnifchen Dpfern fern hielten. * 

So war denn wirklich das Zeitalter der Berfolgungen 
eröffnet, das dann mit Furzen Unterbrechungen bis Konjtantin 
gedauert hit. Während in den dreißig Jahren, die nach der 
erften chriftlichen Predigt verliefen, nur die Juden das Werk 
Jeſu verfolgt, die Römer aber die Chriften gegen die Juden 
vertheidigt haben, werden nun die Römer ihrerfeits zu Ver⸗ 
folgern, die nicht nur in der Hauptftadt wirffam waren, fon- 
dern mit ihren Wuth- und Haßausbrüchen fich in die Pro- 


- ! Genus hominum in civitate nostra et vetabitur semper et 
retinebitur, Tac., Hist., I, 22, vgl. Ann., XII, 52; Korovosis 
uev nollaxıc ausnStv dE Em) —8 Dio Caſſius, XXXVI, 17. 

2 Röm. 13, ı fg.; 1 Betr. 2, 13, 18 - 

® Tac., Ann., XV, 44; Sueton, Nero, 16; Seneca, angeführt 
bei Auguſtin, De civ. Dei, VI, 11; 1’ Betr. 2,12, 155 3, 165 vgl. 
2 Betr. 2, 2. | 

#1 Betr. 4, 4. 
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vinzen ausbreiteten und die jchreiendften Ungerechtigkeiten 
hervorriefen. 2 Darein mijchten fi) graufame Spöttereien: 
die Mauern der Orte, in welchen fi) die Chrijten verſammelten, 
wurden mit Carricaturen und beleidigenden und obfcönen In— 
ihriften gegen die Brüder und Schweſtern bededt?, md 
vielleicht. Herrichte Schon damals die Sitte, Jeſus als einen 
Mann. mit einem Efelstopf darzuftellen. ? 

Diefe Beſchuldigungen ſchlimmer Verbrechen und  böfer 
Gefinnung waren, wie heute niemand bezweifelt, verleumberijd, 
ja taufend Gründe weifen darauf hin, daß die Leiter der 
hriftlihen Kirche nicht den geringiten Anlaß, zu dem Uebel: 
wollen gaben, das bald fo. heftige Gewaltthaten gegen fi 


ı 1 Betr. 1, 6; 2, 19, 205 8, 14; 4, 12 18-; 5, 9, 105 Jak. 2, 6x 
Tertull., Ad. nat., I, 7. . : 

2 de Roffi, Bull. di arch. erist., 1864, S. 69 jg. . 

3 de Roſſi (Bull., 1864, ©. 72) glaubt auf den Wänden eined 
Saales in Pompeji, der, nad) feiner Meinung, zu Kriftlihen Berfamm- 
fungen gedient hat, gelejen zu haben: Mulus hic muscellas docuit 
(f. Zangemeifter, Inscr. parietariae, Nro. 2016: musciillas). Byl. 
den von Stefanone veröffentlichten Stein (Gemmae, Benedig 1646, 
Taf. XXX), welcher einen vor einigen ehrfurchtsvoll ſich neigende 
Kindern Schule haltenden Efel darftellt (miederabgebildet bei Fr. Münter 
Primordia ecclesiae Africanae, Kopenhagen, 1829, ©. 218 [vgl. S. 167 fg. 
und von F. %. Kraus: Das Spott-Crucifir vom Balatin, Wien 1869; 
überfeßt von Ch. de Linas, Arras, 1870). Das musee de Luyne 
(Bibl. nat., cabinet des antiques, terres cuites, Nro. 779) befit 
eine aus Syrien ftanımende Thonfigur, welche Jeſus in der Geftalt 
eines Heinen Mannes mit langem Kleide und einen Buche in der Ham 
zu carifiren jcheint; mit didem Efelsfopf, Yangen Ohren und Augen, 
denen man einen myſtiſchen und himmelnden Ausdrud hat geben wollen; 
das Detail ift obſeön. Vgl. auch das grotesfe Palatincrucifir (Garrucci, 
Il crocifisso graffito, Rom 1857; das obengngeführte Werf von 
Kraus-Linas; Comptes rendus de l’acad. des inser., 1870, S. 32— 3b, 
die ©. 29 geäufßerten Bedenfen haben ſich für uns verſtärkt). ©. Ter- 
tullian, Apol., 16; Minutins Selir, 9, 28; Celſus bei Origenes, Contra 
Celsum, VI; 31. | 
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herbeiführen jollte. Vielmehr waren die Häupter aller Par— 
teien, in welche die chriftliche Geſellſchaft zerfiel, einmüthig 
über die Art ımd Weife, in welcher man ſich gegen die rö— 
mijchen Beamten zu betragen Hatte, denn wenn man fie aud 
wegen ihrer Beſchützung des Aberglaubens und wegen ihrer 
Erhaltung einer dem Satan preisgegebenen Welt für Sataus- 
knechte halten mochte , fo waren die Brüder äußerlich gegen 
fie ganz vefpectvoll, und nur die ebionitifche Partei theilte 
die überfpannten Anfichten der Zeloten und anderer Fanatiker 
in Judäa. Im der BVolitif erjcheinen uns die Apojtel als 
wefentlich confervativ und gejetlich, fie wollen, weit davon 
entfernt, die Sklaven zur Empörung zu treiben, daß ein 
Sflave feinem Herrn, felbjt dem ungerechteften und härtejten, 
unterworfen bleibe, als wenn er Chriftus in Perſon diente, 
aber dies nicht aus Zwang, um Züchtigungen zu entgehen, 
fondern aus innerm Triebe, weil Gott e8 aljo wolle, denn 
hinter dem Herrn ſtehe Gott ſelbſt. Ja die Sklaverei er- 
ihien fo wenig als unnatürlid), daß auch die Chriften Sklaven 
und zwar chrijtliche Sklaven hatten.” Paulus unterdrüdte, 
wie wir fahen, die Neigung zu politifchert Erhebungen, die 
ih ums Jahr 57 kundgab, er predigte den - Gläubigen in 
Rom und ohne Zweifel auch in vielen andern Kirchen die 
Unterwerfung unter die weltliche Macht, woher fie auch immer 
jtammte, und jtellte als Grundſatz Hin, daß der Polizift ein 
Diener Gottes fei, vor dem nur die Böfen erfchreden. Petrus 
feinerfeit8 war der ruhigſte Menſch, und unter feinem Namen 
wird, wie wir bald finden werden, die Lehre der Unter— 
werfung unter die weltliche Macht faft mit denfelben Aus- 
drüden wie von Paulus eingefchärft 3, und diefelben Anfichten 


mLuk. 4, 65 Soh. 12, 315 Eph. 6, 12. 
2 1 Betr. 2, 18; Col. 3, 22, 35; 4, 1; Eph. 6, 5 fa., und die Epi- 
jode des Onefimus. 
> 1 Betr. 2, 13 fg. 
Renan, Der Anticrift. 3 
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über den göttlichen Urfprung der Staatsgewalt wurden auch 
in der Schule, welche fich jpäter an Johannes anſchloß, ge: 
theilt.* Eine der größten Bejorgniffe der Führer war, Die 
Gläubigen in ſchlimme Händel verwidelt zu jehen, deren Ge— 
häffigfeit auf die ganze Kirche zurüdfallen mußte ?, und daher 
war die Sprache der Apoftel in dieſem gefahrpollen Augen- 
blicke äußerſt vorfichtig. Denn während einige auf die Folter 
gebrachte Unglücliche, einige mit‘ Geißelhieben Geftrafte fich 
zu Beleidigungen hatten hinreißen Laffen, ihre Herren Gößen- 
diener nannten und ihnen mit dem Zorn Gottes drohten?, 
und andere in übermäßigem Eifer laute Reden gegen Die 
Heiden hielten und ihnen ihre Laſter vorwarfen, fo nannten 
die verftänidigern Brüder diefelben „Biſchöfe“ oder „Auf: 
jeher der Draußenftehenden”.* Bei jchredlidhen Unfällen, 
welche die Gemeinde betrafen, fagten die weifen Vorfteher, 
Statt fie noch mehr aufzuregen, mit deutlichen Worten, daß 
ihnen nur das gejchehen fei, was fie verdienten. - 

Die Lage der Chriften wurde durch alle möglichen In⸗ 
triguen, die wir der unzureichenden Quellen wegen nicht dar- 
zulegen vermögen, verfchlimmert. So waren die Juden beim 
Raifer und bei der Poppäa fehr mächtig ®, ferner umgaben 
die „Mathematifer”‘, d. h. die Zauberer, unter andern ein 
gewiffer Balbillus aus Ephefus, den Kaifer und gaben ihm 
unter dem Vorwande, einen Theil ihrer Runft zu üben, ber 
darin beitand, Plagen und böfe Zeichen abzuwenden, grau- 
ſame Rathichläge” Es ift möglich, daß die Legende, welche 


1Joh. 19, 11. 

2 1 Betr. 2, 1—ı2; 4, 15. 

3 Daf. 2, 23. 

4 ’Ayorproenloxornor, 

5 1 Betr. 4, ı5. 

6 ſ. unten 7. Kap. Ä 

? Euet., Nero, 34, 56, 40; Tac., Hist., I, 22. 
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mit diefer ganzen Welt von Zauberern den Namen Simon’s 
des Magiers ! verbindet, fi) auf irgendetwas Thatfächliches 
gründet, möglich freilih auch, daß dies nicht der Fall ift. 
Denn wenn auch der „falſche Prophet”, von dem der Verfaſſer 
Apofalypfe fehr eingenommen ift, den er als einen Helfers- 
helfer Nero’s darftellt, als einen Wunderthäter, der das 
Teuer vom Himmel herabbringt, Bildfäulen Sprade und 
Leben einhaucht, Menfchen mit dem Zeichen des wilden Thieres 
verfieht 2, vielleicht Balbillus fein mag, fo muß man 
doch zugeben, daß die dem falfchen Propheten von der Apofa- 
lypſe zugefchriebenen Wunder große Aehnlichkeit mit den Be- 
trügereien haben, welche die Legende von Simon dem Magier 
erzählt.? Das Abbild eines großen Drachens, unter dei der 
falihe Prophet in dem Bude dargeftellt wird *, paßt gleich— 
falls beffer auf einen faljchen Meffias, wie Simon von 
Gitton war, als auf einen einfachen Zauberer. Andererjeits 
ift die Legende, welche den Sturz Simon’s vom Himmel be- 
richtet, nicht unähnlid dem Unfall, der einen die Rolle des 
Ikarus gebenden Scaufpieler im Amphitheater in Nero’s 








I Vfeudosclement,. Homilien 2, 34; Necognitionen, I, 74; III, 47, 
57, 63, 64; Falſche Acta Petri, Tiſchendorf, ©. 30 fg.; Pfeudo-tinus 
in Bib}. max. Patrum, II, 1. Th., ©. 67; Pieudo-Marcellus bei Fabri> 
cius, Codex apocr. N. T., III, p. 635 fg.; Pfeudo-Abdias, I, 16 fg.; 
Const. apost., VI, 9; Srenäus, Adv. haer., I, 23, 1; Eufebiue, 
H. E, II, 14; Pfeudo-Hepefipp, De excidio Hieros., III, 2; Epiphan., 
Haer., 21, 5.; Arnolius, Adv. gentes, II, 13; Philaſter, Haer., 29; 
Sulpicius Severns 2, 28 u. f. w. VBgl. de Roffi, Bulletino, 1867, 
S. 70- 71. 

2 Apokal. 13, 14—17; 16, 18; 19, 20. 

3 Recognitionen, 2, 9; Philosophumena, VI, 20; Constit. apost., 
VI, 9. 


* Apofal. 13, 11. 
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Gegenwart betraf.! Der unwandelbare Grundjag des Ver— 
faffers der Apofalypfe, in Räthfeln zu fprechen, hüllt freilich 
alle Greigniffe in ein gewiljes Dunfel, aber doch darf man, 
ohne fich zu täufchen, Hinter jeder Zeile diejes jeltfamen 
Buches Anfpielungen auf die geringfügigften anekdotenhaften 
Begebenheiten in Nero’ Regierung fuchen. 

Niemals war übrigens das hriftliche Bewußtſein unter- 
drückter und fchwanfender als in diefem Augenblick. Dean 
glaubte fich in einem proviforifchen und nur ganz kurze Zeit 
anhaltenden Zuftande zu befinden; jeden Tag erwartete man 
die feierliche Erfiheinung: „Er fommt!.. Nod) eine Stunde! .- 
Er ift da!” das waren die Worte, welche man jeden Augen- 
blick ausſprach.? Ueberall war fchon der Gedanfe des Mar- 
tyriums, die DVorftellung, daß der Märtyrer durch feinen 
Tod Chriftus verherrliche, verbreitet? Dagegen galt bei den 
Heiden der Chrift als ein für den Galgen bejtimmtes Indi— 
piduum, und daher hatte um diefe Zeit ein Drama Laureolus 
befondern Erfolg, in weldhem der Hanptfchaufpieler, eine 
ichurfifche Zartuffefigur, auf der Scene unter dem Beifall- 
Hatfchen der Mitipieler ans Kreuz gefchlagen und von einem 
Bären gefreffen wurde. Allerdings iſt das Drama älter als 
die Einführung des Chriſtenthums in Kom, denn man findet, 
daß es fchon feit dem Jahre 41 aufgeführt ift; aber es fcheint 
wenigftens, daR es auf die chriftlichen Märtyrer Anwendung 
fand, indem der Diminutivname Laureolus, welder dem des 
Stephanos entfprach, Zweideutigfeiten hervorrufen Fonnte. * 


I Sueton, Nero, 12; Dio Chryſoſtomus, Orat., 21, 9; Iuvenal 
3, 73-80. Vgl. Kecvgnitionen 2, 9. Juvenal nimmt den falfchen Ikarus, 
einen geborenen Griechen, an. 

2 Phil. 4, 5; Sal. 5, 8; 1 Betr. 4, 75 Hebr. 10, 37; 1 Joh. 2, ı8. 

3 Phil. 1, 20; Joh. 21, 19. Vgl. den Ausdrud rpönara bei Cajus, 
angeführt von Eufebius, H. E., IL, 25. 

Sueton, Cajus, 57; Juvenal 8, 185 fg.; Martial, Spectac., 7. 


Dritles Kapitel. 
Zuſtand der Kirchen in Judäa. Tod des Jalobus. 


Das Uebelwollen, dem die chriſtliche Kirche in Rom, 
vielleicht auch in Griechenland und Kleinaſien begegnete, ließ 
fi) bis nad) Judäa fpüren !, aber die Verfolgung hatte hier 
ganz andere Urjachen; hier zeigten fich nämlich reiche Sadducäer, 
die Zempelariftofratie, erbittert gegen die gnten Armen und 
läfterten den Namen „Chriſt“.“ Zu der Zeit, in der wir 
uns befinden, wurde ein Brief des Iafobus, „Dieners Gottes 
und des Herrn Jeſu Chrifti”, an die „zwölf Stämme in der 
Zerſtreuung“ gerichtet, verbreitet 3, eins der fchönften Schrift- 
ſtücke der äfteften chriftlichen Literatur, das bald an das Evan- 
gelium, bald an die milde und ruhige Weisheit des Predigers 
erinnert. * Da die Echtheit folder Stüde, in Betracht der 
vielen cireulirenden falfchen apoftolifchen Schriften °, immer 
zweifelhaft ift, jo mag aud) diefes Manifeſt, in welchem der 
Wunſch, den Neuerern zu widerfprechen, bemerkbar wird ®, 


1 Zaf. 1, 2—s, 125 4, 9; 5, 7 fg. Der Brief Iafobi und der Petri- 
beginnen mit einer Ermahnung zur Geduld. 

2 Jak. 2, 6—7; 5,1 fg. 

3 ©, unten 5. Kapitel. 

* ©, bejonders Kapitel 3 über die Zunge, ein THeines reizendes 
Stück nad) Art der alten hebräiſchen Spruchredner. 

52 Theſſ. 2, 2 

6 Bol. Röm. 3, 2a7— 28; 4, 2-5; 5, ı mit Sal. 2 21—2. 
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von der judenchriftlichen Partei, die, wenn es ihr beliebte, 
die Autorität des Jakobus vorfchob, diefem zugejchrieben 
worden fein. Denn ficher war Jakobus, wenn er an dem 
Briefe überhaupt Antheil Hatte, nicht Nedacteur deſſelben. 
Jakobus verjtand vermuthlich Fein Griechiſch, fondern ſprach 
ſyriſch 1; nun ift aber der Brief Jakobi das bei weiten am 
beften -gefchriebene Wert des Neuen Zeftaments, mit reiner, 
faſt claffifher Gräcität.2? Dies ausgenommen, entfpricht 
das Stüd durdaus dem Charakter des Jakobus. Sein 
Berfaffer ift ein jüdiſcher Habbiner, der ftreng an dem Gefek 
hält, fich des Wortes „ Synagoge” ® bedient, um die Gemein- 
Ichaft der Gläubigen zu bezeichnen, Paulus’ Gegner ift, ein 
Mann, deſſen Brief im Zone den ſynoptiſchen Evangelien 
gleicht, die fpäter, wie wir fehen werden, aus der hriftlichen 
Gemeinde Hervorgingen, deren Haupt Jakobus war. Und 
doch wird der Name Chrifti zwei= oder dreimal darin er- 
wähnt mit dem einfachen Beinamen Meffias, und ohne die 
überfchwänglichen Beiwörter, mit welchen die glühende Ein- 
bildungsfraft Pauli ihn überhäufte. 

Jakobus, oder der jüdifche Moralift, der fich durch feine 
Autorität Hat deden wollen, führt uns ganz zuerft in eine 
feine Gemeinde Berfolgter ein. Die Prüfungen find ein 
Glück, denn fie erzeugen die Geduld, indem fie den Glauben 
auf die Probe ftellen; nun ift aber der geprüfte Menfch die 
Bervollfommmung der Tugend, alfo wird der verfolgte Menfch 
die Krone des Lebens erlangen.* Befonders aber werden die 
Gedanken unfers Lehrers durch den Unterfchied zwifchen arm 
und reich beherrfcht. Denn in der Gemeinde zu Ierufalem 


I Eufeb., Demonstr. evang., II, 5—7. 

2 Der Brief Judä hat denfelben Charakter. 

3 Jaf. 2, 2. An einer andern Stelle 5, ı4 gebraucht er ben Aus- 
drud Exxinsie. 

4 Sal. 1, 24, 12. 
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hatte fich eine gewiffe Eiferfucht zwifchen den vom Glück be- 
günftigten und verlaffenen Brüdern gebildet, von denen diefe 
fih über die Härte der Reichen und ihren Stolz beklagten 
und wider fie murrten.! 


Der niedrige Bruder möge an feinen Adel und der Reiche 
an feine Nievrigfeit denken, denn der Reichthum vergeht wie vie 
Felvblume. 2 Meine Brüder, feinen Unterfchiev der Perfonen im 
Glauben an unjern Herrn Jeſus, ven Chriftus des Glaubens. Ich 
jtelle mir vor, e3 fomme in Eure Synagoge ein Reicher mit einem 
goldenen Ringe am’ Finger und angethan mit herrlichen Gewän: 
dern, und dann komme ein Armer mit fehmuzigen Kleidern, und 
Ihr Sprechet zum erften: «Du, nimm diefen guten Plab», und 
Ihr faget zum Armen: «Du, bleibe ftehen», oder: «Sehe Dich 
unter den Schemel meiner Füße», heißt das nicht, unter Brüdern 
Unterfheidungen maden, Euch, im ſchlechten Sinne, zu Richtern 
machen? Höret, meine vielgeliebten Brüder, hat Gott nicht 
die Armen der Welt erwählt, um fie zu bereichern im Glauben 
und fie zu Erben des Reiches zu machen, dag er denen verſprochen 
hat, die.ihn lieben? Und dennoch thut Ihr den Armen Schimpf 
an! Sind e3 nicht die Reihen, die Euch bebrüden und vor die 
‚Gerichte fchleppen? Sind fie ed nicht, die ven fihönen Namen 3 

beihimpfen, welchen man ausfpriht, indem. man Euch nennt? * 


In der That waren Stolz, Verderbniß, Noheit und 
Schwelgerei der reichen Sadducäer auf ihren Höhepunft ge- 
fommen.? Frauen kauften für Gold von Agrippa II. das 
Prieftertfum für ihre Männer.° So ließ Martha, Tochter 


ı Bol. Jak. 4, 155,9. 
2 af. 1, 9—ı1. 
- 3» 5b. den Namen Chriſtus, von dem Chriſtianus abgeleitet iſt. 
Jak. 2, 1 fg. 
5 Babyl. Talm., Joma, 9*, 35°; Derenburg, Hist. de la Palest., 
p. 234 - 236. 
° &o z. B. Martha, Tochter des Bokthus, für Jeſas, Sohn des 
Gamala. Mifchna, Jebamoth, 6, 4; Babyl. Talm., Jebamoth, 61?, 
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des Boẽthus, eine diefer Amtsfäuferinnen, da fie ihren Mann 
als Dffizier fehen wollte, Zeppiche von der Thür ihres 
Haufes bis zum Heiligthum ausbreiten.! Das Priejterthum 
war durchaus erniedrigt. Diefe weltlichen Priefter errötheten 
über die heiligiten Verrichtungen ihres Amtes, für fie, die 
feinen Herren, waren die Opferhandlungen widerwärtig ge- 
worden, für fie war e8 empörend, daß ihr Amt fie zum Ge— 
ſchäft eines Fleifhers und Schinders verdammte. Manche 
ließen fi) daher jeidene Handfchuhe machen, um fich die 
Hände nit durch die Berührung der Opferthiere zu be- 
Ihmuzen. Die Priefter der letten Iahrhunderte, vor dem 
Untergang des Tempels, werden uns durd) die überein- 
ftimmenden Berichte der talmudifchen Zradition, der Evan- 
gelien und des Briefes Jakobi als Feinſchmecker dargeftellt, 
die dem Luxus ergeben und hart find gegen das arme Volf. 
Der Zalmud enthält ein erdichtetes Verzeichniß von dem, 
was für den Unterhalt der Küche eines Hohen Priefters er- 
forderlid) war, ein Verzeichniß, das, durchaus unwahrſcheinlich, 
doc die herrfchende Meinung anzeigt. „Vier Rufe ertünten 
aus den Zempelvorhöfen”, jagt eine Ueberlieferung, der erite: 
„Hinaus mit euch, Söhne Eli's, ihr beſchmuzt den Tempel 
des Ewigen“; der zweite: „Hinaus mit Euch, Macher von 
Kaphar-Barkai, der Ihr nur Euch ſelbſt achtet und die dem 
Himmel beftimmten Opfer entweiht” (das war derjenige, der 
fi) bei Verrichtung jeines Dienstes feidene Handfchuhe anzog); 
der dritte: „Oeffnet euch, Thore, und lafjet Ismael, den 
Sohn des Phabi, Schüler des Pinehas?, eintreten, auf daß 


Joma, 18%; Joſ., Ant., XX, 9, 4, 7; Derenburg, Hist. de la Palest., 
p. 248— 249. 
1 Midraf, Eka, 1, 16. 

2 Anfpielung auf den Sohn Eli's, der aus den Opfern Nuten 
309, nicht aber auf das priefterliche Vorbild der moſaiſchen Zeiten. 
Diefer Pinehas, Eli's Sohn, ift alfo Feine Tegendenhafte Perfon, und 
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er die Pflichten des PBriefteramtes erfülle“; der vierte: „Oeffnet 
euch, Thore, und laffet Johannes, Sohn des Nebedäus, den 
Schüler der Feinſchmecker herein, damit er fi) mit Opfer- 
fleifch überlade.““ Es ift uns auch eine Art Gefang, oder 
richtiger VBerwünfchungsformel, aufbewahrt worden, die um 
diefe Zeit in den Straßen Serufalems von Mund zu Munde lief: 


Mehe dem Haufe des Boẽthus! 
Wehe ihnen wegen ihrer Stöde! 
Wehe dem Hauje Hanan’z! 
Wehe ihnen wegen ihrer Verſchwörungen! 
Wehe dem Haufe des Kantheras! 
Wehe ihnen wegen ihrer Schreibrohre! 
Wehe der Familie Ismael's, Sohnes des Phabi! 
Mehe ihnen wegen ihrer Fäufte! 
Sie find Hohepriefter, ihre Söhne Schagmeifter, ihre Schwieger: 
ſöhne Vögte und ihre Diener fehlagen una mit Stöden.? 


Zwiſchen diefen. reichen Prieftern, den Römerfreunden, 
die für ſich und die Ihrigen einträgliche Aemter nahmen, 
und den armen, vom Wolfe unterftüßten Brieftern war 
der Kampf eröffnet, und «nun gab es täglich blutige 
Streitigkeiten. Die Kühnheit und Unverfchämtheit diefer prieiter- 
lichen Familien ging fo weit, auf die Zennen ihre Leute zu 
ſchicken, welche die der hohen Geiftlichfeit gebührenden Zehnten 
raubten und diejenigen ſchlugen, welche ſich weigerten; die 
armen Prieſter geriethen in Elend.” Man male fich die 


wenn man aud mit demfelben Recht feinen Bruder Hophin hätte an- 
führen können, fo wählte man vermuthlich Pinehas, um ein Wortfpiel 
berborzubringen, f. Derenburg, Hist. de la Palest., p. 233 — 234, 
Anm. 

ı Babyl. Talm., Pesachim, 572; Keritoth 28%, 

2 Tofifta, Menachoth, ad calcem; Bab. Talm., Pesachim, 57%; 
Derenburg, Hist. de la Palest., p. 233 fg. 

3 Joſ., Ant., XX, 8, 8; 9, 2. 
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Gefühle eines frommen Mannes, eines jüdifchen Demokraten, 
aus, der die Verheißungen aller Propheten zu befien glaubt, 
und nun durch die Frechen Diener epikureifcher und ungläubiger 
Priefter in dem Tempel (feinem Haufe!) gemishandelt wird. 
Mit ihnen, den Unterdrüdten, wahrfcheinlich heiligen (Cha- 
sidim), dem Volke jehr angenehmen Xeuten, machten die 
Chriften, welche fih um Jakobus fcharten, gemeinfame Sache. 
Die Armuth ſchien eine Tugend und ein Zeichen des Patrio- 
tismus geworden zu fein, dagegen galten die Klafjen der : 
Reichen als Römerfreunde, und in der That fonnte man, da 
das große Vermögen von den Römern abhing, nur durd) 
eine Art Abfall oder Verrat dazu gelangen. So war’ Haß 
der Reichen ein Zeichen der Frömmigkeit, und die Chafidim, 
welche, um nicht Hungers zu fterben, ſich gezwungen fahen, : 
an den Bauten der Herodäer, in denen fie nichts als eine : 
glänzende Schauftellung der Eitelkeit erblictten, mitzuarbeiten, : 
betrachteten fic als Opfer der Ungläubigen; „arm “galt als - 
gleichbedeutend mit ‚‚heilig”‘, ! 


Nun, ihr Reihen, weint und heulet über die Unglüdzfälle, 
die euch treffen follen. Cure Reichthümer find verfault, eure 
Kleider ein Fraß der Würmer, euer Gold und Silber dem Roſt 
verfallen, der Zeugniß ablegen wird wider euch und euer Fleifch 
verzehren wie ein euer. ? Ihr habt Schäbe gefammelt in den 
legten Tagen der Welt.! Wahrlich, ver Lohn der Arbeiter, die auf 
euren Feldern geerntet haben, jchreit, und die Stimme ver Schnitter 
ift zu den Ohren de3 Herrn Zebaoth gefommen, Ihr habt eu . 
wohl fein lafjen auf der Erde, habt in Vergnügen gefchwelgt, jeid 
wie die Thiere gemwefen, vie noh am Tage, da man fie erwürgen . 


1 ©. Leben Iefu, 3. Aufl., S. 179 fg. 

2" Noft bemweift in der That, daß der Neiche geijig ift und jeit ſehr 
langer Zeit fammelt. 

° Schäbe häufen, wenn das Weltende fo fihtbar nahe ift, kann 
nur für Thorheit gelten. 
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ſoll, freſſen. Ihr habt den Gerechten verurtheilt und getodtet, der 
euch nicht widerſtand.! 


In dieſen eigenthümlichen Seiten ſpürt man ſchon den 
Hauch der ſocialen Revolutionen wehen, welche in einigen 
Jahren Jeruſalem mit Blut erfüllen ſollten. Nirgends wird 
das Gefühl des Welthaſſes, das die Seele des erſten Chriften- 
thums war, fo ſtark ausgedrüdt wie hier. „Sich von ber 
Welt unbefledt erhalten‘, das ift die höchſte Vorſchrift. 
„Wer Freund der Welt fein will, muß Gottes Feind fein.” 3 
Jeder Wunſch ift eitel und nichtig *, denn das Ende ift fo 
nahe! Wozu fi über einander beflagen? wozu Proceſſe 
führen? Der wahre Richter fommt herbei, ſchon ift er da,° 


Und nun, ihr da, die ihre fagt: „Heute oder morgen 
wollen wir in jene Stadt geben, ein Jahr dort zubringen, ven 
Handel’ treiben und Geld gewinnen“, ohne zu willen, was morgen 
aus euch geworden tft, denn ihr ſeid nur Rauch, der einen Augen: 
blick aufjteigt und dann verſchwindet, mwahrlih, ihr thätet befjer, 

. zu fprehen: „Wenn der Herr will und wir nod leben, fo wollen 
wir dies oder jenes thun.“6 | 


Wenn Jakobus von Demuth, Geduld, Mitleid, dem 
Jubel der Elenden, der Freude, die fi) unter Thränen ver- 
birgt , Spricht, fo fcheint er die eigenen Worte Jeſu nad) 
dem Gedächtniffe zu brauchen. Trotzdem merkt man, daß er 
feft an dem Gefeße hält ®, denn ein ganzer Abfchnitt feines 


mJak. 5, 1 fg. 

2Daſ. 1, 27. 

3 Daf. 4, 4. 

Daſ. 1, 14 fg.; 4, 1 fg. 

5 Daf. 4, 15 5, 79. 

s Jak. 4, 3 —ı5; dgl. Luk. 12, ı5 fg. 
ꝰ Jak. 2, 8 fg; 4, 6 fg; d, 7 fg. 

8 Daf. 2, 10 fg.; 4, 11. 


t 
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Briefes ! ift der Warnung der Gläubigen vor der Lehre des 
Paulus über die Nuglofigfeit der guten Werfe und dem Heile 
durch den Glauben 'gewidmet.? Ein Sat des Jakobus (2, 24) 
fteht im directen Gegenfaß zu einem des Nömerbriefes (3, 28), 
und in Widerfpruch mit dem Heidenapoftel (Röm. 4, ı fg.) 
behauptet der jerufalemitifche Apoftel (2, 21 fg.), daR Abraham 
durch) die guten Werfe gerettet worden, und daß Glaube ohne 
Werke ein todter Glaube fei, denn die Dämonen haben den 
Glauben erlangt, aber offenbar fein ewiges Heil;. ja, Hier 
nennt Iafobus, feine gewöhnliche Mäßigung verlafjend, feinen 
Gegner einen „eiteln Menſchen“. In einer oder zwei an 
dern Stellen fann man eine feine Anfpielung auf bie 
Streitigkeiten fehen, welche ſchon die Kirche theilten umd 
welche die Gefchichte der chriftlichen Theologie einige Jahr— 
hunderte fpäter erfüllen jollten. 

Diefe Kirche der Heiligen wurde von einem Geifte Hoher 
Frömmigkeit und rührender Liebe erfüllt. „Die reine umd 
vor Gott dem Vater unbefledte Religion beſteht“, fo ſagt 
Jakobus, „darin, über die Waifen und Witwen in ihrem 
Elend zu wachen. Die Madıt, die Kranken zu heilen, be 
fonders durch Delfalben %, wurde als gemeinfames Recht unter 
den Gläubigen betrachtet; ſelbſt Nichtgläubige jahen in diefer 


Heilmethöde eine befondere Gabe der Chriften.” Die Alten 


I af, 2, 14 fg. 


2 Darin ift Jakobus ebionitiſch, ſ. Philosophumena, VII, 34; | 


X, 22. 

> Yaf. 2, 20. Bol. das Wort Rabbi Simon’s, eines Zeitgenoffen 
des Jakobus. Pirke aboth, I, 17. 

4“ Taf. 1, 23 fg.5 5, 19, 20. 

5 Daf. 1, 27. 


6 Vgl. Gregor von Tours, I, 41. Die femitifche Arzneifunft be 


ftand vorzliglich in der Heilung durch Del und Gebet. Man findet fie 
aud) bei den Arabern wieder. 
7 ©. die Erzählung von den Heilungen, die von den Minim in 
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wurden im vorzüglichiten Beſitze derfelben betrachtet und 
wurden fo in gewijjer Weife geiftliche Aerzte, Befiter einer 
übernatürlihen Kunft, deren Anwendung Jakobus die größte 
Bedeutung zufchreibt. Schon: war der Keim zu fat allen 
fatholifchen Salramenten gelegt. Die Sündenbeichte, die feit 
langer Zeit bei den Juden üblid) war !, wurde als vorzüg- 
liches Mittel zur Verzeihung und Heilung, zwei in dem 
Glauben der Zeit untrennbaren Ideen, betrachtet. ? 


So einer von euch in Bekümmerniß iſt, bete er; fo einer in 
Freuden Tebet, finge er, fo einer unter euch frank it, rufe er vie 
Alten der Kirche an, daß fie über ihn beten und ihn mit Del 
jalben im Namen de3 Herrn, denn gläubige® Gebet wird den 
Kranken retten, der Herr wird ihn geſund machen, und die Sünden, 
wenn er welche begangen hat, werden ihm vergeben fein. Beichtet 
aljo einander eure Sünden und betet für einander, damit ihr 
gejund werdet. Denn das Gebet eines Gerechten iſt gar ftark, 
weun es fich auf einen bejtimmten Gegenitand richtet. 


Die unechten Apofalypfen, in denen die religiöfen Xeiden- 
ihaften des Volkes fo ftarfen Ausdrud fanden, wurden in 
diefer Kleinen Schar aufgeregter Juden ? begierig aufgenonmen 
oder entitanden vielmehr ihr zur Seite, faft in ihrer Mitte, 


Kapernaum (Chriften) vorgenommen wurden, von denen der Talmud 
berichtet. In folhen Fällen nennt fi der Heilende faft immer Jakob 
(Jakob von Kaphar-Schefanja, Jakob von Kaphar-Naboria, Jakob von 
Kaphar-Hananja) und die Heilung gefchieht im Namen Jeſu, Sohnes 
de8 Bandera. Midrafch, Koheleth, 1, 8; 7, 26; Babyl. Talm., Aboda 
zara, 276; Seruf. Talm., Aboda zara, II, fol. 40%; Schabbath, 14 
sub fin. Diefe Berichte beziehen ſich aufs erfte Jahrhundert. Dgl. 
Leben Sefu, 3. Aufl. ©. 408, Anm. 3. | 

12 Sam. 12, 13; Lev. 5, 1; Pf. 32; Joſ., Ant., VIII, 5, 6; 
Miſchna, Ioma, 3, 9; 4, 2; 6, 3. 

»Matth. 3, 6; Mark, 1, 5; Apgeich. 19, 18. VBgl. Leben Jeſu, 
©. 230 fg. 

3 Jud. 6, 9, 14, 155 1 Petr. 3, 19—20. 
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ſodaß das Gewebe diejer feltfanien Schriften von dem der 
Bücher des Neuen Zejtaments oft kaum zu entwirren ift.! 
Denn man hielt wirklich diefe ebengefchriebenen Pamphlete 
für Worte Henoch's, Baruch's und Mofis’, und auf Grund 
derfelben, und namentlich der Bücher Henoch's, verbreiteten 
fi) die feltfamften Meinungen über die Hölle, über die re 
bellifchen Engel, über die fchuldigen Riefen, welche die Sünt- 
flut herbeiführten.* In allen diefen Fabeln fanden ſich deut- 
liche Anfpielungen auf zeitgenöffifche Ereigniſſe. Denn wer 
find diefer vorausfehende Noah, diefer Fromme Henoch, die 
nicht ermüden, von der Siündflut den Verblendeten zu pre 
digen, die während dieſer Zeit ejfen, trinfen, heirathen und 
Schätze ſammeln ?, anders als die Seher der lebten Tage, 
welche vergebens ein Geſchlecht mahnen, das nicht zugeben 
will, daß der Welt Ende nahe iſt? Zu der Legende über 
Yefus wurde nun ein neuer Zweig, eine, fozufagen, unter: 
irdifche Lebensperiode angefügt. Denn auf die Frage, was 
er während der drei Zage, die er im Grabe zugebradt, 
gethan habe *, antwortete man, daß er während defjen mit 
dem Tode im Kampfe gerungen habe und in die höffifchen 
GSefängniffe herabgebracht worden fei, in denen die rebellifchen 
oder ungläubigen Geijter eingefchloffen waren 5, daß er dort 
den Schatten und den Dämonen gepredigt und ihre Befreiung 
vorbereitet habe.°_ Diefe Auffaffung war nothwendig, damit 


1 ©, vie de Jesus, 13° ed. p. XLII—XLIV, n. 4. 

2 1 Petr. 3, 19—20, 22; Jud. 6, 9; Apofal. 20, 7; 2 Petr. 2, 4, n. 
©. Henod), Kap. 6, fg., das zu vergleichen ift mit Gen. 5. 22; 6, 1 9-; 
Stephan von Byzanz, s. v. ’Ixöveov. 

3 Bol. Luk, 17, 26 fg. 

* Um das allmähliche Erreichen diefes Dogmas durch die Ein- 
bildungsfraft zu erfennen, vgl. Apgeſch. 2, 24, 27, 31. 

5 1 Petr. 3, 22, vulgata. 

° 1 Petr. 3, 19, 20, 22; 4, 6; die interpolirte Stelle des Jeremias; 
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Jeſus der allgemeine Heiland in des Wortes volliter Bedeu- 
tung würde; daher neigte fih ihr auch Paulus in feinen 
legten Schriften zu. Im den. fynoptifchen Evangelien haben 
freilich die Vorftellungen, um die es fich hier handelt, feinen 
Plat gefunden, ohne Zweifel, weil bei ihrer Entjtehung jener 
Kanon ſchon feitgeitellt war, daher blieden fie ſchwankend 
außerhalb der evangelifchen Texte und fanden feite Geftalt 
erit weit fpäter in der unechten Schrift, dem fogenannten 
Evangelium Nicodemi.? 

Die eigentliche Entwidelung des chriſtlichen Bewußtſeins 
vollzog ſich unterdeß geräufchlos in Judäa oder den benad)- 
barten Ländern. Die ſynoptiſchen Evangelien entjtanden Glied 
für Glied, wie ein lebendiger Organismus ih nad) und nad) 
vervollftändigt und mit Hülfe eines innern geheimnißvollen 
Triebes allmählich volle Einheit erlangt. Gab es zu der 
Zeit,.in der wir uns befinden, fehon einen gefchriebenen Text 
über Thaten und Worte. Jeſu? Hatte der Apoftel Matthäus, 
wenn: es fich überhaupt um ihn handelt, die Reden des Herrn 
hebräifch niedergefchrieben? Hatte Markus oder ein anderer, 
der feinen Namen annahm, feine Bemerkungen über das 


Leben Jeſu dem Papier anvertraut??? Man Tann daran 


Juſtin., Dial. cum Tryph., 72; Srenäus III, 20,4; IV, 22, 1; 27, 3; 
33, ı, 125 V, 31, 1; Tertullian, De anima, 7, 55; Clemens Aler., 
Strom., VI, 6; Origenes, Contra Celsum, II, 43; Hippolyt, De 
Antichristo, c. 26. Die Anftrengungen der proteftantifchen Theologen, 
um diefen alten chriſtlichen Mythus abzuſchwächen, verſtoßen gegen alle 
Kritik. 

Phil. 2, 10: Col. 1, 205 Ephef. 1, 10; 4, 9. ©. fhon Röm. 
14, 9. Vgl. Hermas, Past.; Sim. 9, ı6; Clemens Aler., Strom., 
Ir, 9; VI, 6. | 

2 Im zweiten Theile diefer Schrift, der erft aus dem 4. Jahr⸗ 
hundert fein fann. Vgl. das Symbol von Sirmium bei Sokrates, 
Hist. eccl., II, 37. 

3 Bapias bei Eufeb., H. E,, IU, 39. Zum Beweis, daß das 
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zweifeln, denn was Paulus betrifft, jo befaß er fi 
feine Schrift über die Worte Jeſu. Aber befaß er weni 
eine mündliche, eine Art Gedächtnigüberlieferung diefer Wo 
Denn eine folche Weberlieferung bemerft man bei der : 
zählung des Abendmahls ', vielleicht bei der der Paſſion 
bis zu einem gewiffen Grade bei der der Auferjtehung 2, 
nicht bei den Gleichniffen und Sprüchen. In feinen A 
iſt Iefus ein Sühnopfer, ein übermenfchliches Wejen, 
Auferftandener, aber fein Moralprediger. Seine Anführu 
von Jeſu Worten find ungenau und beziehen ſich nicht 
die Reden, welche die fymoptifchen Evangelien Iefus in 
Mund legen.” Auch die apoftolifchen Briefe außer den 
tinifchen, weldje wir befigen, fegen nicht die Eriftenz eier - 
folhen Aufzeichnung voraus. | 

Daraus jcheint zu folgen, daß. man mande Erzählungen, 
wie die des Abendmahls, der Pafjion und Auferftehung, aus: 
wendig wußte in Ausdrüden, die nur geringe Varianten zu- 
tießen *, daß für die fynoptifchen Evangelien der Plan ver- 
muthlih nur feitgeftellt war ?, weil bei Lebzeiten der Apoftel 
Bücher, welche beanfprucht hätten, die Tradition, für deren 
alleinige Träger fie fich hielten, zu firiren, feinen Boden zur 


en — — — — — 


Lukas⸗Evangelium nicht exiſtirte, mag eine Vergleichung von 1 Petr. 
2, 23 mit Luk. 23, 34 genügen. 

1 8or. 11, 23 fg. Der Ausdruck bei Paulus nähert fid) befonders 
dem des Lukas. 

21 Ror. 15, 3 fg. 

3 1 Theff. 4, 8, 955, 2, 6; Sal. 5, 145 1 Kor. 7, 10, 12, 35, 40; | 
13, 2; 2 Kor. 3, 6; Röm. 12, 14, 19; 13, 9, 10; Apgeſch. 20, 35 beweiſt 
nichts für Paulus, 

* 1 Kor. 11, 23 fg. Man achte auf die Aehnlichkeit der Paſſions— 
geihichte in dem vierten Evangelium und bei den Shnoptifern. 

5 Es ift fehr bemerfenswerth, daß die Legende vom unterirdijchen 
Leben Jeſn in diefen Plan feinen Eingang findet, eine Legende, die 
doch ſich ums Jahr 60 bildete. 
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Annahme gefunden hätten. Wozu denn überhaupt das Leben 
Jeſu jchreiben, da er bald wiederfommen wird; eine Welt, 
die dem Untergange nahe ift, braucht Feine neuen Bücher; erft 
wenn die Zeugen todt find, muß man durch Niederfchreiben 
einer Borftellung Dauer verleihen, die jeden Tag mehr ver- 
blaßt.2 Im diefer Hinficht Hatten die Kirchen Judäas und 
der benachbarten Länder einen großen Vorrang, denn bier 
war die Kenntniß der Reden Iefu weit genauer und ver- 
breiteter als anderswo. Und daher bemerkt man auch zwifchen 
dem Briefe Iafobi und den paulinifchen Briefen einen ge- 
wiffen Unterfchied, die kleine Schrift nämlich ift förmlich ge— 
tränft von einem evangelifchen Safte, man meint in ihr. 
manchmal ein directes Echo des Wortes Jeſu zu vernehmen 
und ein lebhaftes Gefühl des galiläifchen Lebens wieder- 
zufinden.3 

Wir befigen Feine gefhichtliche Nachricht über die von 
der Kirche in Ierufalem direct gefandten Miffionen. Solche 
Miffionen durften nach) den Grundſätzen diefer Kirche nicht 
eben beliebt fein, und in der That fanden wenig ebionitifche 
und judenchriftlicde Miffionen ftatt, weil der enge Geift der 
Ebioniten nur bejchnittene Miffionäre zuließ. Der juden- 


I Srenäus, Adv. haer., II, 1 will, daß Marfus erft nad) dem 
Tode Petri gefchrieben habe, 

2 Die Saint-Simoniftifche Kirche bietet in unjern Tagen ein gleid)- 
artiges Phänomen dar. Der Tod Enfantin’® war da8 Zeichen für 
Werke über Saint-Simon und den Urfprung feiner Sekte; Enfantin 
hätte bei feinen Lebzeiten folhe Schriften nicht geduldet, die eine Ver— 
minderung feines Anfehens gemwejen wären, 

3 Man beachte Jak. 1, 6, 275 2, 1 fg., 8, 10, 135 4, 11 fg., 13 fg.; 
5, 12 und beſonders die Stelle 5, 14 fg., welche den Ideen der Synop⸗ 
tifer über die Krankenheilungen und Slindenvergebungen ganz entipridt. 
Man beachte aud) bei Jakobus die Erhebung der Armuth und den Haß 
gegen die Reichen. 

Renan, Der Antichriſt. 4 
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zweifeln, denn was Paulus betrifft, jo befaß er ſicherlich 
feine Schrift über die Worte Jeſu. Aber befaß er wenigjtens 
eine mündliche, eine Art Gedächtnigüberlieferung diefer Worte? 
Denn eine folche Ueberlieferung bemerft man bei der Er- 
zählung des Abendmahls ', vielleicht bei der der Paſſion um 
bis zu einem gewiffen Grade bei der der Auferjtehung 2, aber 
nicht bei den Sleichniffen und Sprüchen. In feinen Augen 
ist Jeſus ein Sühnopfer, ein übermenfchliches Weſen, ein 
Auferftandener, aber Fein Moralprediger. Seine Anführumgen 
von Jeſu Worten find ungenau und beziehen fich nicht auf 
die Reden, welche die jynoptifchen Evangelien Jeſus in den 
Mund Iegen.? Aud) die apoftoliichen Briefe außer den pau- 
finifchen, welche wir befigen, ſetzen nicht die Eriftenz einer 
folchen Aufzeichnung voraus. 

Daraus ſcheint zu folgen, daß man manche Erzählungen, 
wie die des Abendmahls, der Paſſion und Auferſtehung, aus— 
wendig wußte in Ausdrücken, die nur geringe Varianten zu- 
liegen %, daß für die fynoptifchen Evangelien der ‘Plan ver- 
muthlich nur feftgeftellt war ?, weil bei Lebzeiten der Apoſtel 
Bücher, welche beanfprudyt hätten, die Zradition, für deren 
alleinige Träger fie fich hielten, zu firiren, feinen Boden zur 


Lukas-Evangelium nicht eriftirte, mag eine Bergleihung von 1 Petr. 
2, 23 mit Luk. 23, 34 genügen. 

I 18or. 11, 23 fg. Der Ausdruck bei Baulus nähert fid) befonders 
dem des Lufas. 

® 1 Kor. 15, 3 fg. 

s 1 Theſſ. 4, 8, 95 5, 2,6; Sal. 5, 14; 1 Kor. 7, 10, 12, 25, 40; 
13, 2; 2 Kor. 3, 6; Röm. 12, 14, 19; 13, 9, 10; Apgeſch. 20, 35 beweift 
nichts für Paulus, 

* 1 8or. 11, 23 fg. Man achte auf die Aehnlichfeit der Paſſions— 
geihichte in dem vierten Evangelium und bei den Synoptikern. 

5 Es ift ſehr bemerfenswerth, daß die Legende vom unterirdiichen 
Leben Jeſn in diefen Plan feinen Eingang findet, eine Legende, bie 
doc fi) ums Jahr 60 bildete. 
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Annahme gefunden hätten, Wozu denn überhaupt das Leben 
Jeſu fchreiben, da er bald wiederfommen wird; eine Welt, 
die dem Untergange nahe ift, braucht Feine neuen Bücher; erſt 
wenn die Zeugen todt find, muß man durd) Niederfchreiben 
einer Borjtellung Dauer verleihen, die jeden Tag mehr vers 
blaßt.?2 Im diefer Hinficht Hatten die Kirchen Iudäas und 
der benachbarten Länder einen großen Vorrang, denn hier 
war die Kenntniß der Reden Jeſu weit genauer und ver- 
breiteter als anderswo. Und daher bemerkt man auch zwifchen 
dem Briefe Jakobi und den paulinifchen Briefen einen ge- 
wiſſen Unterfchied, die Fleine Schrift nämlich ift fürmlid) ge- 
träntt von einen evangelifchen Safte, man meint in ihr. 
manchmal ein directes Echo des Wortes Iefu zu vernehmen 
und ein lebhaftes Gefühl des - galiläifchen Lebens wieder- 
zufinden. 3 

Wir befiten Feine gefchichtliche Nachricht über die von 
der Kirche in Ierufalem direct gefandten Miffionen. Solche 
Miffionen durften nad) den Grundfägen diefer Kirche nicht 
eben beliebt fein, und in der That fanden wenig ebionitifche 
und judenchriftliche Mifjionen jtatt, weil der enge Geift der 
Ebioniten nur befchnittene Miffionäre zuließ. Der juden- 


I Srenäus, Adv. haer., III, 1 will, daß Markus erft nad) dem 
Tode Berri gefchrieben habe. 

2 Die Saint-Simoniftifche Kirche bietet in unfern Tagen ein gleid)- 
artiges Phänomen dar. Der Tod Enfantin’s war das Zeichen für 
Werke iiber Saint-Simon und den Urfprung feiner Sekte; Enfantin 
hätte bei feinen Lebzeiten ſolche Schriften nicht geduldet, die eine Ver— 
minderung feines Anfehens geweſen wären. 

® Man beachte Jak. 1, 6, 275 2, 1 fg., 8, 10, 135 4, 11 fg., 13 fg.; 
5, 12 und befonders die Stelle 5, 14 fg., welche den Ideen der Synop- 
tifer über die Kranfenheilungen und Sündenvergebungen ganz entfpridht. 
Man beachte auch bei Jakobus die Erhebung der Armuth und den Haß 
gegen die Reichen. 

Renan, Der Antichrift. 4 
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hriftliche Prediger wurde, nach) dem von den Schriften des 
2. Zahrhunderts entworfenen Gemälde, die zwar übertreiben 
mögen, aber den jerufalemitifchen Geift treu wiedergeben, in 
einem gewiſſen Verdacht gehalten; man verficherte fich feiner, 
legte ihm Prüfungen auf, eine Probezeit von 6 Jahren ?, 
er mußte ordentliche Zeugniffe, ein aufgezeichnetes Glaubens- 
befenntniß befiten, das dem der Apoſtel zu Serufalem ent- 
ſprach. 

Solche Einſchränkungen hinderten durchaus eine fruchtbare 
apoſtoliſche Wirkſamkeit, und unter ähnlichen Bedingungen 
wäre die Predigt des Chriſtenthums nicht weit gedrungen. 
So erſcheinen die Geſandten des Jakobus weit mehr mit dem 
Sturze von Paulus' Gründungen als mit ſelbſtändigem Aufbau 
beſchäftigt. Zwar rührten die Kirchen in Bithynien, Pontus, 
Cappadocien, die um dieſe Zeit neben denen in Aſien und 
Galatien? erſchienen, nicht von Paulus her, aber ebenſo 
wenig waren ſie vermuthlich das Werk des Petrus oder 
Jakobus, ſondern verdankten zweifelsohne ihre Gründung jener 
namenloſen, aber wirkſamſten Predigt der Gläubigen. Von 
den Anhängern der jeruſalemitiſchen Kirche wurden dagegen, 
wie wir vermuthen, Batanien, der Hauran, Dekapolis und 
im allgemeinen das ganze Oſtjordanland, das bald Mittel— 
punkt und Bollwerk des Judenchriſtenthums werden folfte, mit 
dem Evangelium beſchenkt. Von diefer Seite erfannte man 
bald die Grenze der römischen Macht und fah, daß die ara- 
bifchen Länder der neuen Predigt gar feinen Boden gewährten 
und daß die den Arfaciden unterworfenen Länder für die von 
römischen Pläßen aus unternommenen Anftrengungen faum 
geöffnet waren. Ueberhaupt ift die Erde, nad der geo- 


! Beugniß des Jakobus am Anfang der pfeudo- Clementinifchen 
Homilien, $. 1. Bol. Paulus, S. 271. 
2 1 Betr. 1, ı. 
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graphiſchen Anfchauung der Apoftel, fehr Hein. Denn die 
erften Chriften denken weder an die perfiiche noch an die 
barbarifche Welt, jelbft die arabifche Welt exiftirt kaum für 
fie, und was von Miffionen des heiligen Thomas zu den 
Parthern, des heiligen Andreas zu den Schthen, des heiligen 
Bartholomäus nad Indien erzählt wird, gehört der Legende 
an. Nicht nad) Oſten wendet fi) die chriftliche Phantafie der 
eriten Zeiten, fondern die Weſtgrenze ift das Streben der 
- apoftolifhen Reifen, während im Oſten das Ziel von ben 
Miſſionaren ſchon als erreicht betrachtet wird.t 

Ob Edeſſa ſchon im 1. Jahrhundert den Namen Jeſu 
hörte, ob es in diefer Zeit bereits in der Gegend von Os— 
vhoene eine ſyriſch fprechende chriftlihe Gemeinde gab, läßt 
jich bei den Fabeln, mit welchen dieſe Kirche ihren Urfprung 
verhülft Hat, nicht mit Sicherheit beſtimmen.“ Doc ift es 
jehr wahrſcheinlich, daß die imigen Beziehungen, welche das 


1 ©. Paulus, ©. 417 fg. 

? Die zufammenhängende Lifte der Bifchöfe von Edeſſa beginnt uns 
Jahr 300. ©. Afjemani, Bibl. orient., I, ©. 424 fg. Die Be- 
richte bei Eureton, Ancient syriac documents relative to the earliest 
. establishment of christianity in Edessa (Londön 1864), ©. 23, 61, 
71—72 find voll von Anachronismen und Widerſprüchen. Alles was 
das Apoſtolat des Thaddäus oder Adäus (der letzte Name ift nur eine 
Beränderung des erftern) und das Chrijtenthum des Abgar Uchamas 
betrifft, ift fabelgaft und gefälicht. Der faljche Lebubna von Edeſſa bei 
Eureton, 1. c., ©. 6— 23 (vgl. daſ. 108— 112); daffelbe Werk, über⸗ 
jet aus dem Armenifchen, veröffentliht von Aliſhan (Benedig 1868) 
und bei V. Langlois, Coll. des hist. de ’Arm., I, ©. 313 fg. (vgl. 
Eureton, ©. 166). Vgl. Mofes von Khorene, Hist. d’Arm., II, Rap. 
26— 36; Fauftus von Byzanz, I, 1; Geneal. de la famille de saint 
Greg., 1 (Langlois, oben angeführte Sammlung, Bd. ID; Eufebius, 
H.E., 1, 13; I, 1; Affemani, Bibl. orient., I, 318; III, 1. Th., 
©. 289, 302, 611; Nicephorus, II, 7, 40; Ephrem, Carmina nisibena 
(ed. Bidel), ©. 138; Lequien, Oriens christ., II, col. 1001—1102. 
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Judenthum in diefer Gegend befaß !, zur Verbreitung 
ChriftentHums dienten. Samofate und Komagene bei 
frühzeitig unterrichtete Perfonen, die einen Theil der % 
bildeten oder Jeſus mindeftens fehr geneigt waren 2,7 
jedenfalls erhielt diefe Gegend am Euphrat von Antiochi 
Samen ihres Glaubens. ? 

Diefe friedlichen Predigten wurden in ihrer Entwidi 
durch die über den Drient ſich thürmenden Wolfen ge 
Die gute Verwaltung des Feſtus vermochte nichts gegem 
Uebel, welches Judäa in ſich trug, gegen Räuber, Zei 
Sifarier, Betrüger aller Art, welche das Land bede 
So trat ein Zauberer nad) hundert andern auf und verfi 
dem Volke Heil und Ende jeiner Leiden, wenn e8 ihn i 
Wüſte begleitete, und wenn auch jeine Anhänger von des 
mischen Soldaten ermordet wurden *, jo wurden dod) ' 
mand über die faljchen Propheten die Augen geöffnet. 
dann Feitus in Judäa gegen Anfang des Jahres 62 
wurde ihm Albinus von Nero als Nachfolger gegeben. 
felben Zeit nahm Herodes Agrippa II. dem Joſeph 
das Prieſterthum, um e8 dem Hanan zu geben, dem Sa 


Die Acta der Märtyrer Scherbil und Barjamia, die unter Troja 
Yitten haben follen (Cureton, l. c., ©. 41— 72, vgl. Acta SS. Jan. 
II, S. 1026) befiten feinen großen Werth. Die Ueberfegung Peichite 
ift aus dem Ende des 2. Jahrhunderts. Bardejane fett freilich vorher 
einen ziemlich langen Beftand des Chriftenthums voraus. | 
ı Man erinnere fid) an alles, was den Aufenthalt der königlichen 
Familien von Adiabene in Ierufalem betrifft. ' 
2 Brief des Mara, Sohn Serapion’s, bei Cureton, Spicil. syr,, 
©. 173 — 74, eine Schrift, die wahricheinlid) aus dem Jahre 73 fammt, 
3 Der falſche Lebubna bei Eureton, 1. c., ©. 23; bei Langlois, 
©. 325. Edeſſa und felbft Seleucia am Tigris erfannten zuerft die 
kirchliche Vorherrſchaft Antiochias an. Affemani, Bibl. orient., II, S. 396; 
II, 2. Th., p. DOXX; Lequien, Or. christ., II, col. 1104 - 1105. 
Joſ., Ant., XX, 8, 10; B. J., U, 14, 1. 
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des berühmten Hanan, der mehr als irgendein anderer zum 
Tode Jeſu beigeiragen hatte, dem fünften der Söhne Hanan’s, 
welcher diefe Würde befleidete. ! 

Hanan der Jüngere war ein hochmüthiger, harter, frecher 
Menſch, der Spiegel ſadducäiſcher Geſinnung, der vollkommene 
Ausdruck jener grauſamen und unmenſchlichen Partei, die 
immer befliſſen war, die Ausübung der Autorität haſſenswerth 
und unerträglich zu machen. Da Jakobus, der Bruder des 
Heilands, in ganz Jeruſalem als heftiger Vertheidiger der 
Armen, als ein Prophet nach altem Schnitt, der die Reichen 
und Mächtigen angriff, bekannt war?, fo beſchloß Hanan 
ſeinen Tod, benutzte die Abweſenheit Agrippa's und die Vers 
zögerung der Ankunft des Albinus in Judäa, berief das 
Sanhedrin und ließ Jakobus und einige andere Heilige vor 
ihm erſcheinen, woſelbſt man ſie der Verletzung des Geſetzes 
anklagte und zur Steinigung verurtheilte. Zwar wäre die 
Billigung des Agrippa zur Berufung des Sanhedrin nöthig 
gewefen 3, und zur Verhängung der Todesftrafe hätte die des 
Albinus gejetlich nachgefucht werden müffen, aber der gewalt- 
thätige Hanan fette fih über alle Vorſchriften Hinweg. 
Wirklich wurde Jakobus nahe beim Tempel gefteinigt, und 


I Sof., Ant., XX, 9, 1. Joſephus fpricht im „Iüdifchen Krieg‘ 
mit viel Lob von Hanan dem Süngern (B. T., IV, 5, 2), aber in 
diefem Werke merkt man die Wbficht, alle von den Empörern zu Jeru⸗ 
falem Ermordeten zu preifen. Die „Alterthümer“ verdienen hier mehr 
Glauben. 

2 Jak. 5, 1 fg. Es ift nicht unmöglich, daß diefes Stüd in Ieru- 
jalem als eine Art Prophezeiung veröffentlicht worden if. Vers 4 
iheint eine Anfpielung auf das von Joſephus, Ant., XX, 8, 8; 9, 2 
erzählte Factum zu enthalten. 

3 In dem Satglied yapls tns Exelvov yyauns ſcheint fich Exelvov 
auf den König zu beziehen, diefe Erklärung ift wenigftens unferer Kennt- 
niß der damaligen Berfaffung gemäßer. 
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da man ih fchwer tödten Tonnte, fo fchlug ein Walker dem 
Isjährigen reife mit einem Stode, der ihm zur Bereitung 
der Stoffe diente, den Kopf ein.! 

Der Tod diefes heiligen Mannes machte in der Stadt 
den fchlimmften Eindrud. Namentli) waren die frommen 
Pharifüer, die ftrengen Anhänger des Gejekes, jehr unzu- 
frieden, denn Jakobus war allgemein geachtet und galt als 
einer der Männer, deren Gebete die größte Wirfung hatten. 
Während feiner Steinigung foll ein Rechabite (vermuthlich 
ein Effäer) oder nad) andern Simon, der Sohn des Klopas 
und Neffe des Jakobus, ausgerufen haben: „Haltet ein, was 
thut ihr? Wie! Ihr wollt den Gerechten tödten, der für 
euch betet?” Man wendet auf ihn die Stelle des Jeſaias 3, 10 
an, wie man fie damals verftand: „Laßt uns, fo fprechen 
fie, den Gerechten unterdrüden, weil er uns unbequem ift; 
darum wird die Frucht ihrer Werke verzehrt”; und man 
machte auf feinen Tod hebräiſche Elegien, voll von "Ans 
jpielungen auf biblifche Stellen und auf feinen Namen Obliam.? 
Faſt alle ftimmten darin überein, den König Herodes Agrippa II. 
aufzufordern, er möge der Verwegenheit des Hohenpriefters 
Schranken fegen. Auch Albinus wurde, als er fihon von 
Alerandria nad) Judäa aufgebrochen war, von der That 
Hanan’s in Kenntniß gejegt, fchrieb einen drohenden Brief 
an ihn und fette ihn dann ab, ſodaß Hanan das Priejteramt 
nur drei Monate innehatte. Von vielen Perjonen wurden 
die Unglüdsfälle, die bald auf die Nation einftürmten, als 
Folge der Ermordung des Jakobus angefehen ?, die Chriften 


ı %of., Ant., XX, 9, 1; Hegefipp bei Eufebius, H. E., I, 23 
und IV, 22; Clemens Aler. bei Eufeb., H. E., II, 1; Epiphan., Haer., 
78, 14. Die Erzählung des Hegefipp ift in den Einzelheiten Iegendenhaft. 

2 Spuren davon merft man in dem Stüd des Hegefipp. 

3 Zofephus und Eufebius, a. a. O. ©. Paulus 115, Anm. 4, über 
ben Zufaß, den Drigenes zur Stelle des Joſephus gemacht hat. 
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fahen in diefem Zode ein Zeichen der Zeit und cinen Beweis, 
daß die Endfataftrophen herannahten. ! 

In der That Hatte die Aufregung in Jeruſalem eine 
außerordentliche Höhe erreicht, die Anarchie befand ſich auf 
ihrem Gipfel, und die Zeloten, wenn auch durch Hinrichtungen 
decimirt, beherrfchten alles. Albinus gli dem Feſtus durch— 
aus nicht, dachte vielmehr aus feiner Nachficht gegen die 
Räuber nur Geld zu gewinnen.? Bon allen Seiten fah man 
die Anzeichen von irgendetwas Unerhörtem. Gegen Ende des 
Yahres 62 begann ein Mann, mit Namen Jeſu, Sohn 
Hanan’s, eine Art auferftandener Jeremias, Tag und Nacht 
die Straßen Jeruſalems zn durchlaufen und zu fchreien: 
„Stimme vom Orient! Stimme vom Dccident! Stimme 
der vier Winde! Stimme gegen Ierufalem und den Tempel! 
Stimme gegen die Verheiratheten, Männer und Frauen! 
Stimme gegen das ganze Volt!“ Man peitfchte ihn, aber 
er wiederholte denjelben Schrei; man ſchlug ihn mit Ruthen 
jo, daß man die Knochen bloßlegte, aber er wiederholte bei 
jedem Streid) mit Flägliher Stimme: „Wehe, wehe über 
Zerufalem!” Niemals jah man ihn mit jemand fpreden, 
fondern immer umbhergehen und den Schrei wiederholen: 
„Wehe, wehe über Jeruſalem!“ ohne feine PBeiniger zu be- 
feidigen oder feinen Wohlthätern zu danken, und das jekte 
er fort bis zur Belagerung, ohne daß feine Stimme jemals 
geihwächt jchien. ® 

Wenn diejer Jeſus, Hanan's Sohn, nicht der Schüler 
Jeſu war, fo war fein prophetiſcher Schrei wenigſtens der 
wahre Ausdrud deffen, was im Grunde des hriftlichen Be- 
wußtfeins fchlummerte. Denn Jeruſalem Hatte das Maß 


ı Man darf Anfpielungen auf den Tod des Jakobus bei Matth, 
24, 9; Mark. 13, 9 fg.; 21, 12 fg. fehen. 

2 $of., Ant., XX, 9; B. J., I, 14, ı. 

3 %of., B. J., VI,5, 3. 
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erreicht, und nunmehr ift diefe Stadt, welche die Propheten 
tödtet, die Sendboten fteinigt, die einen geijelt, die andern 
freuzigt, die Stadt des Fluches. Um die Zeit, zu der wir 
gelangt find, entjtanden die kleinen Dffenbarungen, welche 
von den einen dem Henoch!, von den andern Jeſus zuge- 
Ichrieben werden, und welche die größten Aehnlichkeiten mit 
den Ausrufungen des Jeſus, des Sohnes Hanan’s, darbieten.? 
Später wurden diefe Stüde in den Rahmen der fynoptifchen 
Evangelien eingefügt und als Reden dargeftellt, die Iefus in 
feinen legten Zagen gehalten haben ſollte.“ Bielleiht wurde 
damals ſchon das Lofungswort gegeben, Judäa zu verlajfen 
und in die Berge zu fliehen *; jedenfalls aber erhielten die 
ſynoptiſchen Evangelien deutliche Zeichen dieſer angjtvollen 
Stimmung und bewahrten Spuren davon wie ein „Geburts- 
mal, wie ein unauslöfchliches Gepräge. Mit den ruhigen 
Sätzen Jeſu mifchten fich die Karben düfterer Offenbarungen, 
Ahnungen, wie fie aus unruhiger und verwirrter Einbildung 
ftanımten. Aber doch wurden die Chriſten durch ihre Sanft- 
muth vor den Thorheiten bewahrt, welche die andern gleich 
ihnen von den meſſianiſchen Gedanken beberrfchten Theile 
der Nation erregten. Denn für jene war der Meſſias ge- 
fommen, er war in der Wüſte gewejen, vor 30 Iahren in 
den Himmel: geftiegen; daher waren die Aufgeregten oder die 
Betrüger, welche das Volk nach ſich zu ziehen fuchten, falfche 
Chriften, falfche Propheten.“ Zudem wurden fie durch dem 


1 ©. Barnabasbrief 4, 16 (griech. Text) im Vergleich mit Matth. 
24, 22; Mark. 13,20. ©. Vie de Jesus, 13° éd., p. XLII—XLII, n. 4. 

2 Vgl. beſonders Pwyn Ent vunplous xar vunpas (Sof. 1. c.) mit 
Matth. 24, 19; Mark, 13, 17; Luk. 21, 23. 

3 Matth. 24, 3 fg.; Mark, 13, 3 fg.; Luk. 21, 7 fg. 

+ Matth. 24, 16; Mark. 13, 14; Luk. 21, 21. 

5 Bol. Joſ., Ant., XX, 8, 6, ı0 mit Matth. 24, 5, 11, 23, 265 
Mark. 13, 6, 21, 225 Luf. 21, 8. 








Jahr 62.] Zuftand der Kirchen in Judäa. Tod des Jakobus. 57 


Tod des Jakobus und vielleicht einiger andern Yrüder ! ver- 
mnlaßt, ihre Sache mehr und mehr von der des Sudenthums 
u trennen, und jo, dem Hajje aller ausgejeßt, tröfteten fie 
ih mit dem Gedanken an die Vorfchriften Jeſu, der, wie 
nehrere behaupteten, vorhergefagt hätte, daß inmitten aller 
Yiefer Prüfungen Fein Haar ihnen vom Haupte fallen würde? 

Die Lage war fo peinlich, und man merkte fo gut, daß 
man vor einer unheilvollen Wendung ftand, daß man dem 
Jakobus in dem Vorſitze der Kirche zu Jeruſalem feinen un- 
mittelbaren Nachfolger gab.? Vielmehr die übrigen „Brüder 
des Heilands“, wie Juda, Simon, der Sohn des Klopas, 
auch weiter die erften Autoritäten in der Gemeinde dienten 
nad) dem Kriege, wie wir fehen werden, als Vereinigungs- 
punkt für alle Gläubigen Judäas.“ Nur acht Iahre nod) hat 
Verufalem zu leben, und noch vor der Enticheidungsftunde 
jollte der Ausbruch des Vulkans weithin die Heine Gruppe 
frommer Juden jchleudern, welche die Erinnerung an Jeſus 
miteinander verband. - | 


I Tıvas Erepous jagt Iofephus, Ant., XX, 9, ı. Aber es ift nicht 
fiher, ob die „einigen andern‘ Chriften waren, 

2 Luk. 21, 18 — 10. 

3 Euſeb., Hist. eccl., III, 11. 

4 Eufeb., Hist. eccl., III, 11; IV, 5, 20, 22 (nad) Hegefipp); 
Const. apost., VII, 46. 


Viertes Kapitel. 


Letzte Thätigkeit des Panlus. 


Wahrenddeſſen litt Paulus unter der Verſchleppung 
einer durch die Thorheit des Herrſchers und ſeiner ſchlechten 
Umgebung halb verdorbenen Verwaltung. Bei Paulus be: 
fanden ſich Timotheus, Lukas, Ariftard) und nad) einigen 
Berichten Titus; auch Tychicus Hatte fich ihm wieder anges 
Ichloffen; ferner kommen ein gewiffer Jeſus, mit dem Bei: 
namen Juſtus, der befchnitten war, ein Demetrius ober 
Demas, ein unbefchnittener Profelyt 2, wie es feheint aus 
Theſſalonich, eine zweifelhafte Perſönlichkeit Namens Cres- 
centins, noch um feine Berfon vor und dienten ihm als 
Helfer.? Auch Markus, der, nach unferer VBermuthung, in 
Betri Begleitung nad) Rom gefommen war, vereinigte fich, 
wie e8 jcheint, mit dem, deſſen erfte * apoftolifche Thätigfeit 
er getheilt, von dem er fich aber in heftiger Weife getrennt 


1 Bol. über diefen Namen bei den Juden Corp. inser. gr., Nr. 
9922; Bereschith rabba, Kap. 6. 
2 Diefer Umstand folgt aus einer BVergleihung von Col. 4, 11 
und 14. 

3 Col. 1, 15 4, 7, 10, 11, 145 Philemon 1, 24; Eph. 6, 21; 2 Tim, 
(unedt) 4, 9— 12. 

1 ©. Paulus, ©. 70, 79. 
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hatte T, und diente nun vermuthlich als Vermittler zwifchen 
Petrus und dem Heidenapoftel. Paulus war jedenfalls um 
diefe Zeit mit den Chriften der Beſchneidung fehr unzufrieden, 
er hielt fie für wenig wohlwollend gegen ihn gefinnt, und er- 
klärte, unter ihnen feine guten Mitarbeiter zu finden. ? 

In Baulus’ Gedanken gefchahen zu der Zeit, in der wir 
uns befinden, wichtige Veränderungen, die vielleicht durch die 
neuen Beziehungen, die er in der Reichshauptſtadt, dem 
Mittelpunkt und Zufammenfluß aller Ideen, befaß, hervor- 
gerufen wurden, und verliehen den Schriften dieſes Lebens- 
abfchnitts einen wefentlihen Unterſchied von denen, die er 
während feiner zweiten und dritten Reife verfaßte. Die innere 
Entwidelung der hrijtlichen Lehre vollzog fich ungemein raſch, 
und die Theologie ging in einigen Monaten diefer fruchtbaren 
Fahre fchueller voran als fpäter in Jahrhunderten. Das 
neue Dogma ſuchte ſich fein Gleichgewicht zu verichaffen und 
errichtete auf allen Seiten, um feine fchwachen Stellen zu er- 
halten, Stüten und Balken, wie ein Thier, das in feiner 
Zeugungsperiode Hier ein Glied drüdt, dort ein Organ um- 
bildet, Weberflüffiges ausjtößt, um in ſich die wahre Har— 
monie, d. 5. den Zuftand zu geftalten, in welchem bei dem 
lebenden Weſen immer eins das andere ergänzt, helfend 
ftüßt und trägt. 

Das Fener verzehrender Thätigkeit hatte Paulus bisher 
noch nie Muße gelaffen, die Zeit zu mefjen, oder zu finden, 
daß Jeſu Erfcheinen fich Hinzöge, aber die langen Monde der 
Gefangenschaft zwangen ihn, Einkehr in fich zu halten. Zudem 
begann das Alter ihm nahezutreten ? und Tieß den Ausbrücen 
feiner glühenden Leidenſchaft eine düftere Reife folgen, in 


I Col. 4, 10; Philemon 24; 2 Tim, 4, 11; 1 Betr. 5, 13. 
? ol. 4, 11. 
3 Bhilemon 9. 
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welcher die Ueberlegung ihr Recht verlangte und ihn nöthigte, 
feine Gedanken auszuarbeiten umd in ein Syſtem zu bringen. 
Er, der früher nur praftifch gewefen, wurde myſtiſch, theo- 
logiſch, fpeculativ. Die fortreißende Gewalt einer blinden 
und zum Rückwärtsgehen unfähigen Weberzeugung vermochte 
nicht mehr das Erftaunen zu Hindern, daß der Himmel fid 
nicht ſchneller öffne, die Erföfungspofaune nicht früher ertöne; 
und wenn auch Paulus’ Glaube nicht erfchättert wurde, fo 
verlangte er doch andere Stützpunkte, verlangte er eine Aen- 
derung der Vorftellung von Chriftus. Sein Ideal ift nun 
nicht mehr der Menfchenfohn, der über den Wolfen erfcheint 
und die allgemeine Auferftehung leitet, fondern CHriftus, der 
in der Gottheit enthalten ift und als Glied derfelben in ihr 
und mit ihr handelt; die Auferftehung aber wird für ihn nicht 
erſt in der Zufunft eintreten, fondern ſcheint ſchon dageweſen 
zu fein.t 

Iſt die Aenderung der Gefinnung einmal eingetreten, fo 
bleibt nun das Aendern dauernd, denn die ftärkfte Leiden- 
ihaftfichfeit ift mit größter Unbeftändigfeit vereinbar. Sicher- 
lich haben bei Paulus die großen Bilder der Iegten Offenbarung 
und der Auferftehung, welche ihm ehemals fo vertraut waren 
und faft auf jeder Seite der Briefe der zweiten und dritten 
Neife, und felbft im Philipperbriefe hervortreten ?, in den 
Schriften aus feiner Gefangenschaft nur einen untergeordneten 
Plog.? Sie find in ihnen durch eine andere Auffaffung 
Chrifti erfegt, in welcher diefer als eine gewifjermaßen gött- 
liche Perfon, fehr ähnlich dem „Logos“ erjcheint, der fpäter 
in den Johannes zugefchriebenen Schriften feine endgültige 
Geftalt finden ſollte. 


1 Col. 2,12; 8,1. ©. indeß 2 Tim. 2, 18. 
® Phil. 1, 65 2, 185 3, 20 fg.; 4, 5 
3 Col. 3, 4. 
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Eine ähnliche Aenderung bemertt man im Stil. Denn 
die Sprache der Briefe aus der Gefangenfchaft ift breiter, 
hat aber an Kraft etwas verloren, und der Gedanke: wird 
mit weniger Wucht ausgedrüdt. Auch der Wortichat des 
Paulus unterfcheidet ſich ſehr von feinem frühern dadurd, 
daß die Lieblingsausdrüde der johanneischen Schule: „Licht“, 
„Finſterniß“, „Leben“, „Liebe nun herrſchend werden. ! 
Schon läßt fich die alles vermengende Philojophie des Gnofti- 
cismus fpüren. Die Frage nad) der Rechtfertigung durd) 
Jeſus ift nicht mehr fo lebhaft; der Krieg zwifchen Glauben 
und Werfen fcheint in der Einheit des chriftlichen Lebens be- 
ihwichtigt, das aus Wiffen und Gnade befteht?; denn 
Chriftus, der das allumfaffende Weſen des Weltalls geworden, 
vereinigt in feiner zum Gott erhobenen Perjon den Gegenfat 
der beiden chriftlichen Lehren. Allerdings hat man nicht ohne 
Gründe die Echtheit folcher Schriften verdächtigt, doch haben 
fie fo ftarfe Beweife für fi) 3, daß wir die Verfchiedenheiten 
von Stil und Gedanken, von denen wir foeben gefprochen 
haben, Lieber einem natürlichen Fortfchritte in Paulus’ Ent- 
widelung zufchreiben. Denn die frühern und ficher echten 
Schriften des Paulus enthalten den Kein zu diejer neuen 
Sprache, in der „Chriftus‘ und „Gott“ faft als Synonyma 
vertaufcht werden, in der Chrijtus göttliche Verrichtungen 
thut, wie Gott angerufen wird und nothwendiger Vermittler 
bei Gott if. Die Glut, mit der man fih an Jeſus ans 
ſchloß, bewirkte, dag man auf ihn alle die Anfchauungen 
bezog, welche in irgendeinem Theile der jüdifchen Welt ver- 
breitet waren. Nehmen wir an, daß heute ein Mann aufs 


1 Col. 1, 12, 13; 3, 4; Eph. 5, 8, 11, 13. Bol. Phil. 2, 16. 

2 Sol. 1, 10; 3, 9, 10; Eph. 2, s—ı0. Man beachte, daß es 
&S Eoyav und nicht mehr EdE Zoywv vôpov heißt (Gal. 2, 16), was für 
reine Helleniften feinen Sinn gehabt hätte. 

_©. Paulus, Einl,, ©. 4 fg. 


ro: 
[1 
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träte, der den fo verfchiedenen Forderungen der Demokratie 
entjpräche, fo würde Achnliches gefchehen. Da würden feim 
Anhänger zu den einen ſprechen: „Ihr feid für die Orgari— 
fation der Arbeit, in ihm findet die Organifation der Arbeit 
ihren Ausdruck“; zu den andern: „Ihr feid für die 
Moral, er ift die freie Moral“; zu den dritten: „Ihr ſei 
für gemeinfame Xhätigfeit, in ihm ift diefes Princip ver 
körpert“; zu wieder andern: „Die Solidarität, die ihr woll 
findet in ihm ihren Ausdruck.“ 

Paulus' neue Anſchauung läßt ſich ungefähr wie folgt 
zitfammenfajfen. ! 

Diefe Welt ift das Reich der Finfterniffe, d. i. Satans 
und feiner hölliſchen Macht, welche die Luft erfüllt; das 
Reich der Heiligen dagegen wird das Reich des Lichtes fein! 
Nun find aber die Heiligen das, was fie find, nicht durch 
eigenes Berdienft (denn vor Chriftus waren Alle Feinde 
Gottes), fondern durd) die Zueignung, welche Gott ihnen 
von den Verdienſten Jeſu Chrifti, feines Lieblingsfohnes ge- 
währt. Diejes Sohnes Blut, das an dem Kreuze vergoffer 
ift, macht die Sünden vergeffen, verjühnt jedes Gefchöpf mi 
Gott und läßt den Frieden herrfchen im Himmel und aı 
Erden. Der Sohn ift das Bild des unfichtbaren Gottes, 
das erjtgeborene Gefchöpf; in ihm, durch ihn und für ihn ift 
alles gefchaffen worden, Himmlifches und Irdifches, Throne, 
Mächte, Heerfcharen.2 Er war vor allem, in ihm ift alles, 
er und die Kirche bilden einen einzigen Körper, deffen Haupt 
er if. Und wie er in allem und überall die erfte Stelle 
eingenommen hat, jo wird er fie auch -in der Auferftehung 
behalten, denn die feinige ift der Beginn der allgemeinen 
Auferftehung: die Fülle der Gottheit wohnt Förperlih in ihm., 

I Vgl. den ganzen Eoloffer- und Epheferbrief. 

2 Engelklaſſen. Pol. Röm. 8, 38; 1 Kor. 15, 21; 1 Petr. 3, 2; 
Zeft. der zwölf Patriarchen, Levi 3 fg. 
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So iſt Iefus der eigentliche "Gott des Menichen, ge- 
wiffermaßen ein Statthalter der Schöpfung, der zwilchen 
Gott und Menſch fteht * und von deſſen Beziehungen zu den 
Menschen nach der jeßigen paulinifchen Theorie alles gejagt 
werden kann, was der Monotheismus von denen der Menfchen 
zu Gott behauptet.? Die Verehrung für Iejus, die bei Ja— 
fobus das Maß einer den Heiligen zufommenden Ehrerbietung 
nicht überfteigt, erreicht bei Paulus die Höhe einer wahren 
Gottesanbetung, wie fie bis dahin noch Fein Jude dem Sohne 
eines Weibes gezollt hatte. ? 

Diefes Myſterium, das Gott von Anfang an vorbereitet, 
hat er nun, da die Zeiten zur Vollendung herangereift find, 
feinen Heiligen der letzten Tage enthüllt. Nun ift der Augen- 
blif da, in welchem jeder an feinem Theile das Werf Chrifti 
vollenden muß, man vollendet diefes aber nur durch Leiden, 
alfo ift Leiden ein Geſchenk, deſſen man ſich freuen und 
rühmen muß. Der Chrift, der an Iejus theil hat, ift wie 
er erfüllt von der Vollfommenheit * der Gottheit, denn Jeſus 
hat, als er auferftand, alles mit ſich belebt. Alles, denn 
auch die Scheidewand, welche das Geſetz zwiſchen dem Volke 
Gottes und den Heiden ſchuf, Hat Jeſus gejtürzt; aus den 
beiden verföhrten Theilen der alten hat er eine neue Menfch- 
heit geichaffen; allen alten Haß Hat er an dem Kreuze ver- 
nichtet. Der Wortlaut des Geſetzes war wie ein Schuld- 
ihein, den die Menfchheit nicht bezahlen Tonnte, Jeſus hat 


I So nennt Philo das Wort iPGvy Tüv arei@v Acoc, Legis. alleg., 
II, 73. 

2 Ich fehe ab von Col, 2, 2, denn die vollkommene Unficherheit 
über die richtige Fesart am Ende diefes Verſes läßt es nicht zu, dar 
über in eine Beſprechung einzugehen. 

3 Jak. 1, ı. 

* Mrpopa. Kol, 2, 10; Epheſ. 3, ı9. Vgl. oh. 1, ı6. 


8 
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den Schein and Kreuz genagelt und dadurch feinen Wer 
zeritört. Daher ift die von Jeſus gefchaffene Welt eine g 
neue; Jeſus ift der Editein des Tempels, den Gott fich erbam 
Der ChHrift ift auf Erden todt, mit Iefus ins Grab gelen 
mit Chriftus ift fein Leben in Gott verborgen. In der E 
wartung, daß Ehriftus erjcheine und ihn feinem Ruhme ver 
einige, peinigt er feinen Körper, ertödtet feine natürliche 
Begierden, hält in allem der Natur das Gegengewicht, zie 
den „alten Menfchen” aus und „ven neuen“ an, der nad 
dem Bilde feines Schöpfers erneuert ift. Nach diefem Ge 
fihtspunft gibt e8 weder Griechen noch Iuden mehr, were 
Beichnittene nod) Unbefchnittene, weder Barbaren nod) Schthen; 
weder Sklaven nod) Freie; Chriſtus ift alles, Chriftus tft ü 
allen. Die Heiligen find diejenigen, denen Gott durd) 
. williges Gefchent die Verdienfte Chrifti zugeeignet und die ex 
fo, jelbft bevor noch die Welt ftand, zur Gottesfindfchaft 
vorherbeftimmt Hat. Die Kirche ift einig, wie Gott felhfl 
einig ift; ihr Werk ift der Ausbau des Körpers Chrifti, das 
Endziel von allem ift die Herjtellung des vollkommenen 
Menſchen, die wahre Einigung Chrifti mit allen feiner 
Sliedern, ein Zuftand, in dem Chriftus wirklich das Haup 
einer nad) feinem Muſter wiederhergejtellten Menfchheit fein 
wird, welche Bewegung und Liebe durch eine Reihe verbuns 
dener und einander untergeordneter Glieder enthält. Um diefe 
Meſſiaszeit zu verhindern, kämpfen die dunfeln Mächte der 
Luft. Ein fchredlicher Kampf wird zwifchen ihnen und den 
Heiligen ftattfinden, aber nad einem ſchlimmen Tage werden 
die Heiligen, mit den Gaben Chrifti bewaffnet, triumphiren. 

Solche Lehren waren nicht ganz neu, fondern gehörten 
zum Theil der jüdifchen Schule in Aegypten, befonders der 
Philo's an. Diefer eine göttliche Perſon gewordene Sheifus 
iſt der „Logos“ der jüdifch- alerandrinifchen Philofophie, das 
„Memera“ der chaldäifchen Weberfegungen, das Urbild aller 
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Dinge, durch welches alles geſchaffen iſt.“ Dieſe Mächte der 
Zuft 2, denen die Herrfchaft der Welt gegeben worden ift 3, 
diefe ſeltſamen himmliſchen und hölliſchen Mächte * find die 
der” jüdifchen Kabbala und des Gnofticismus. Diefes ge— 
heimnißvolle Pleroma, das Endziel von Chrifti Werf, gleicht 
jehr dem göttlihen Pleroma, das die Gnofis an die Spike 
der allgemeinen Stufenleiter ftellt. Die gnoftifche und kabba— 
fiftifche Theofophie, welche als monotheijtifche Mythologie be- 
trachtet werden kann und welche, wie wir zu bemerfen glaubten, 
bei Simon von Gitton hervorjproßte, zeigt fi) vom 1. Iahr- 
hundert an in ihren Hauptfählichen Zügen. Denn es ift 
höchſt bedenklich, alle Zeugniffe, in denen man Spuren eines 
ſolchen Geiftes findet, fyftematifch in das 2. Jahrhundert zu 
verlegen, denn diefer Geift "war im Keim bei Philo und im 
urfprünglichen Chriftenthum enthalten. Die theofophifche Aufe 
faffung Chriſti nämlich mußte nothwendig aus der meſſia— 
niſchen Auffaſſung des Menjchenfohnes hervorgehen, wenn 
fih, nad) langem Warten, klar herausgeftellt hatte, daß der 


ı BHilo, De profugis, 2, 19, 20, 26; Vita Mosis, I, 12; De 
mundi opif., 4, 8; De confus. ling., 14, 19, 28; De migr. Abr., 
1—2; De somniis, I, 13, 37, 41; II, 37; De monarchia, II, 5; 
Quod Deus immut., 6, 36; De agric. Noe, 12; De plant. Noe, 2,4; 
Legis alleg., I, 18; III, 31, 59—61; De cherubim, 11, 35; De 
mundo, 2, 3; Quis rer. div. haeres, 26, 38, 42, 44, 48; De poster. 
Caini, 35; Fragm. bei Eufeb., Praep. evang., VI, 13; bei ob. 
Damascenus (ed. Mangey, II, ©. 655). 

2 Philo, De somniis, I, 22; Teſtam. der zwölf Patriarchen, 
Levi 3, Benjamin 3; Mifchna, Aboth, V. 6; bab. Talm., Beracoth, 
6%; Tanhuma, Ende der Sekt. Mischpatim, Jalkut über Hiob, 8. 913. 
Dal. Plutarch, Quaest. rom., 14. 

® Bgl. Jamblichus, De myst. Aegypt.,II, 3, ©. 41-43; Gale, 
Teftament Salomon’s bei Fabricius, Cod. pseud. V. T, I, 1047. 

4 Bol. 1 Petr. 3, 22; Ignatii (ut fertur) ad Trallianos 
epist., 4, 5. 

Renan, Der Antihrifl, 5 
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Menfchenfohn nicht käme. So find auch in den unbezweifeltften 
paulinifhen Briefen einige Züge, welche wenig hinter den 
Uebertreibungen zurücbleiben, welche jich in den im Gefängniß 
gefchriebenen finden 1; ferner zeigt der Hebräerbrief, der vor 
das Jahr 7O gehört, daffelbe Streben, Jeſus in die Welt 
metaphyſiſcher Abftractionen Hinaufzufchrauben; und am afler- 
deutlichiten wird dies werden, wenn wir von den johanneifchen 
Schriften fprechen werden. Diefe Ummandlung der VBor- 
ſtellung von Chriftus war bei Paulus, der Jeſus gar nicht 
gekannt Hatte, gewiffermaßen unvermeidlih, denn während 
die Schule, die fih im Befite der Tebendigen Tradition des 
Meisters befand, den Jeſus der ſynoptiſchen Evangelien Tchuf, 
mußte der erregte Mann, der den Gründer des Chrijtenthums 
nur in feinen Träumen gejehen hatte, ihn mehr und mehr in 
ein übermenfchliches Weſen, in eine Art metaphyfifchen Welt- 
geiftes verwandeln,. die durchaus Feine Lebensfähigkeit befaß. 
Mebrigens vollzog fi diefe Umwandlung nit allein in 
den Vorftellungen des Paulus, jondern auch die von ihm er- 
richteten Kirchen fehritten in demfelben Sinne vor, und ins: 
befondere wurden, wie leicht .begreiflich it, die Kleinafiatifchen 
Kirchen durch eine gewiſſe geheime Arbeit zu den übertriebenften 
Anfichten über die Gottheit Jeſu geführt, Während nämlich 
für die aus den freundlichen Gefpräden am See Tiberias 
hervorgegangenen Gemeinden Jeſus immer der liebenswerthe 
Gottesſohn bleiben mußte, der, wie man felbft gefehen Hatte, 
mit angenehmer Haltung und feinem Lächeln unter den Men— 
ichen wandelte, konnten die guten und naiven Leute in einem 
verlorenen Bezirk Phrygiens, denen man Jeſus predigte, 
wenn jie hörten, wie der Prediger erklärte, ihn niemals ge- 
jehen zu Haben, ja fait fo that, als wenn er von ſeinem 


13.8.2. Kor. 4, 4 wird Satan der Gott dieſer Welt“ genannt. 
Vgl. Joh. 12, 31. 
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irdifchen Leben nichts wüßte !, fi) von dem, welchen man 
ihnen predigte, Teine Vorftellung machen. Denn wie follten 
fie fi) ihn denken? Als einen Weifen, als einen annuths- 
vollen Lehrer? So hatte Paulus durchaus den Beruf Iefu 
nicht dargejtellt, der vielmehr den Hiftorifchen Jeſus nicht 
fannte oder nicht zu kennen vorgab. Als Meffias, als 
Menſchenſohn, der am großen Zage des Herrn in den Wol- 
Ten erfcheinen follte? Solche Vorftellungen, welche Kenntniß 
der jüdischen Bücher vorausfehten, waren für die Heiden un- 
fapbar. Am Häufigften trat jedenfalls diefen guten Provin- 
zialen das Bild einer Tleifchwerdung entgegen, das eines 
Gottes, der eine menjhlihe Form annimmt und fid) auf 
Erden ergeht?, denn diefe Vorftellung war in Kleinafien fo 
verbreitet, daß Apollonius von Tyana fie bald zu feinem 
Bortheile ausnügen follte Aber um eine folche Betrachtungs⸗ 
weife mit dem Monotheismus -zu vereinigen, blieb nur eine 
Möglichkeit übrig: Jeſus nämlich als eine fleifchgewordene 
göttliche Erſcheinung, als eine Art Verdoppelung des einzigen 
Gottes anfzufaffen, der zur Ausführung eines göttlichen Planes 
menschliche Geftalt angenommen hat. Wir müffen ung daran 
erinnern, daß wir nicht mehr bei Shrien verweilen, daß das 
ChriftenthHum aus dem femitifchen Lande heraus auf Stänme 
übergegangen ift, die mit glühender Einbildungskraft ihre 
Götterlehre geftalten. Im gleicher Weife ijt auch der Prophet 
Mohammed, deſſen Legende bei den Arabern fo rein menſch— 
lich ift, bei den Schiiten Perfiens und Indiens ein vollfommen 
übernatürliches Wefen, eine Art Viſchnu oder Buddha. 

Einige Beziehungen, die Paulus gerade um diefe Zeit 
zu diefen kleinaſiatiſchen Kirchen Hatte, verjchafften ihm Ge— 
fegenheit, die neue Form auseinanderzufegen, die er nun feinen 


ı 2. Kor. 5, 16. 
? ©. den Vorfall, den Paulus in Lyſtra erlebte. Paulus ‚S.88 fg. 
5* 
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Ideen zu geben fid) gewöhnt Hatte. Der fromme Epaphrodi⸗ 
tus nämlich, oder Epaphras, der Lehrer und Gründer Der 
Kirche von Coloffä und Haupt der Kirchen an den Ufern des 
Lykus, kam zu ihm mit einer Sendung der genannten Kirchen?, 
in denen man, obwol Paulus niemals in diefem Thale ge- 
weſen war, doch feine Autorität annahm?, ihn ſogar als 
Landesapoftel anerkannte, ſodaß ‚jeder fih wie er in 
Glaubensſachen zu Halten ſchuldig glaubte? Daher fendeten 
die Kirchen von Coloffä, Laodicen am Lykus und Hierapolis, 
fobald fie von feiner Gefangenſchaft hörten, den Epaphras ab, 
um ihm feine Ketten tragen zu heffen*, ihn zu tröften, ihn 
der Freundfchaft der Gläubigen zm -verfichern, und ihm ver- 
muthlid) Geldhülfe anzubieten, die er nöthig haben mochte. ? 
Von den Berichten des Cpaphras über den Eifer der Neu— 
befehrten wurde Paulus mit Befriedigung erfüllt®, denn 
Glaube, Liebe und Gaftfreundfehaft waren beivundernswerth; 
allein das Chriftenthum nahm in diefen phrhgifchen Kirchen 
eine eigenthümliche Richtung.” Da nämlich diefe Kirchen fern 
von der Berührung der großen Apoftel, jedem jüdiſchen Ein- 
fluß entzogen, faſt ganz aus Heiden zufammengejeßt waren ®, 
fo neigten fie fi) einer feltfamen Mifhung von Chriſtenthum, 
griehiicher Philofophie und einer Verehrung der Localgott- 


I Col. 1,7, 852, 15 4, 12, 13, 15, 16. 

2 Col, 2, 1, 5; Ephef. 3, 2; 4, 2ı. 

3 Bhilem. 19. 

Philem. 23. Ä 

5 Col. 1,7. Ich leſe oͤrdo vuov, mit Griesbach, Tifchendorf, deren 
angenommenen Tert und dem Sinaiticus, 

6 Col. 1, 4, 9; Epheſ. 1, 15, 

” Kol. 1, 4. 

8 Epheſ. 2, 19 fg.; 3,1, fg. 4, 17, 22, wobei man fid) erinnere, daß 
der jogenannte Epheferbrief, wie es fcheint, für die Kirchen des Lyfus- 
thales beftimmt war. ©. Baulus, S. 9 fg. und unten. 
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heiten zu.: Jeden Tag wuchs hier, in der Fleinen, friedlichen 
Stadt Coloffä, beim Geräufch der Wafferfälle, inmitten der 
Schaumwellen, im Angeſicht von Hieropolis und feinen blen- 
denden Gebirge?, der Glaube an die volle Gottheit Jeſu 
Chriſti. Erinnern wir uns, daß Phrygien zu den Ländern 
gehörte, welche die größte Selbjtändigkeit in religiöfen Vor— 
ftellungen befaßen, dejfen Myſterien eine erhabene Symbolif 
einfchloffen oder einzufchließen vorgaben, und in weldem ein- 
zelne der gewohnten Gebräuche denen der neuen Religion nicht 
unähnlich waren.? Für ſolche Chriften, die feine höhere Tra⸗ 
dition befaßen, nicht wie die Juden bereits eine Lehrzeit im 
Monotheismus durchgemacht hatten, mußte die Verſuchung 
jtarf fein, das riftlihe Dogma mit den alten Symbolen zu 
vereinigen, welche hier als Vermächtniß des ehrwürdigiten 
AlterthHums auftraten. Bevor fie die aus Shrien fommenden 
Anfichten angenommen hatten, waren diefe Chrijten frommte 
Heiden gewejen; mit diefer ihrer Vergangenheit hatten fie 
vielleicht auch durd) die Annahme derfelben nicht förmlich zu 
brechen geglaubt. Und dann, welcher wahrhaft religiöfe Menſch 
wirft den überlieferten Unterricht vollftändig von ſich, unter 
welchem er das Ideal zuerit zu erkennen glaubte, wer fucht da 
nicht oft unmöglihe Bermittelungen zwifchen feinem alten 
Glauben und dem neuen, zu dem er durd) feinen fortjchreiten- 
den Geift gelangt ift? 

Wie im 2. Jahrhundert diefe nothwendig erjcheinende 
Religionsvereinigung eine außerordentliche Wichtigkeit annimmt 
und die volle Entwickelung der gnoftifchen Selten herbeiführt, 
fo jehen wir am Ende des 1. Nahrhunderts ähnliche Beſtre— 


I Col. 2, 4, 8. 

2 ©. Paulus, ©. 319 fg. 

3 Sarrucci. Tre sepolcri (Neapel 1852) und Les Mysteres du 
syncretisme phrygien in den Mel. d’arch. der PP. Eahier und Mar- 
tin, Bd. IV. (1856) ©. 1 fg. 
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bungen die Kirche von Ephefus mit verwirrender Aufregung 
erfüllen. Cerinthus und der VBerfaffer des vierten Evangeliums 
gingen im Grunde von demfelben Princip aus, von dem &e- 
danfen nämlich, daß das Bewußtſein Jeſu ein Himmlifches 
von feiner irdifchen Erfcheinung getvenntes Wefen fei.! Seit 
dem Jahre 60 war Coloſſä vorn demfelben Uebel betroffen. 
Denn hier fand eine aus einheimischen Glaubensſätzen?, ebio— 
nitiihem Sudenthum?, Philojophie* und Süßen, die man der 
neuen Predigt entlehnte, gemifchte Theofophie ſchon geſchickte 
Erflärer.° Man begann die Verehrung ungefchaffener Neonen, 
eine fehr entwicdelte Engel» und Dümonentheorie®, furz den 
Gnoſticismus mit feinen willfürlichen Ausführungen und ver— 
wirklichten Abjtractionen hervorzubringen, der durch feine täu— 
ſchende Milde den chriftlichen Glauben in den frifcheften und 
wichtigsten Theilen untergrub. Damit verband ſich unnatür— 
liche Selbftverleugnung, ein falfcher Hang zur Erniedrigung, 
eine angebliche Herbheit, die auf ihr Anrecht an das Fleiſch 
verzichtete?, mit einem Worte alle Berirrungen des moralifchen 
Sinnes, die die phrygiſchen Kegereien des 2. Jahrhunderts 
(Montanijten, BPeputianer, Kataphryger) hervorrufen follten: 
welche felbft wieder anfnüpften an den alten myſtiſchen Ueber- 
reft der Gallen und Korybanten und deren legte Nachkömm— 
linge unfere heutigen Derwifche find. So wurde der Unter- 
ſchied zwifchen Chriften heidnifchen und folchen jüdifchen Ur— 


! Srenäus, Adv. haer., I, 26, ı. 

2 Concil von Laodicea im Jahre 364, Kanon 35 und 36; Theo— 
doret über Col. 2, ı7, ı8. 

3 Col, 2, 11, 12, 16 — 28. 

Col. 2,8 

5 Col. 2,4, 8. 

6 Col. 1, 165 2, 10, 15, 18; Eph. 1, 21; 6, ı2. Bgl. 1 Tim. 1,4; 
6, 20; Epiph., Haer., 21,2; Tertullian, Praeser,, 33; Srenäus, I, 31, 2. 

7 Col. 2, 18, 22, 23. 


+ 
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ſprungs von Tag zu Tag ſtärker. In den pauliniſchen 
Kirchen entſtand die chriſtliche Mythologie und Metaphyſik. 
Denn die bekehrten Heiden, welche aus polytheiftifchen Völkern 
ſtammten, fanden die Vorſtellung eines menſchgewordenen 
Gottes ganz einfach, während die Fleiſchwerdung Gottes den 
Juden wie Blasphemie und Auflehnung gegen das Göttliche 
erſchien. 

Paulus, der den Epaphras, deſſen Thätigkeit er zu be- 
nutzen gedadhte?, bei ſich behalten wollte, bejchloß die Depu- 
tation der Coloſſer durd) die Sendung des Tychicus von 
Ephefus zu beantworten, den er zugleich mit Beforgungen für 
die afiatifchen Kirchen beauftragte? Tychicus ſollte eine 
Rundreife im Mäanderthal machen ?, die Gemeinden befuchen, 
ihnen die Neuigkeiten über Paulus mittheilen, ihnen mündlich 
über die Lage des Apojtels den römischen Beamten gegenüber 
Einzelheiten berichten, die er dem Papier anzuvertrauen nicht 
für Hug hielt®, endlich jeder der Kirchen einen befondern Brief 
übergeben, welden Paulus an fie richtete.d Benachbarten 
Kirchen wurde empfohlen, ihre Briefe miteinander auszu= 


! Col. 4, 12—ı13; Philem. 23. 


2 Col. 4, 7,5; Epheſ. 6, 21, 2 vgl. 2 Tim. 4, 12. S. Paulus, 
S. 451. 

3 Der bequemſte Weg von Rom nach dieſem Thale Phrygiens war 
der, in Epheſus oder Milet zu landen und in das Mäander- und 
Lykusthal heraufzuſteigen. 

Solche Vorſichtsmaßregeln bemerkt man in mehrern le ." 
der Apoftelgefehichte und in der Offenbarung. Bol. 1 Joh., 

2 Joh., 13. 

5 Col. 4, 13, 16. Die beiden Städte Laodicea und Hierapolig find 
jo benadhbart, daß man annehmen kann, derfelbe Brief habe flir beide 
gedient. Paulus vereinigt fie auch 4, 13, und wenn er 4, ı6 nur Lao- 
dicen nennt, fo gefchieht das deshalb, weil Laodicen etwas näher an Co— 
loſſä liegt als Hierapolis. 
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taufhen und fie abwechjelnd in DVerfammlungen zu Lefen.! 
Außerdem mochte Tychicus Träger einer Art Rundfchreibens 
fein, das, dem Colofferbriefe nachgebildet, für ſolche Kirchen 
beftimmt war, denen Paulus nichts Befonderes zu jagen Hatte, 
ein Rundichreiben, deſſen Redaction der Apojtel feinen Schü- 
lern oder Secretären nad) einem ihnen gegebenen Plane, oder 
nach einem ihnen gezeigten Vorbilde? überlaffen zu Haben 
Scheint. ? 

Der damals an die Colofjer gerichtete Yrief ift uns er- 
halten.* Paulus dictirte ihn dem Zimothens?, und fügte mit 
eigener Schrift. Hinzu: Erinnert Eud) meiner Ketten.® 
Den Cireularbrief, welchen Tychicus auf feiner Reife den nicht 

mit einem befondern Briefe beſchenkten Kirchen übergeben 
follte, feheinen wir in ‚dem fogenannten Epheferbriefe zu be- 
figen.” Diefer Brief kann die Ephefer nicht zu Adrejfaten 
haben, weil der Apoftel fich in demfelben ausſchließlich an be- 
fehrte Heiden richtet®, an eime Kirche, die er niemals ge— 
ichen®?, und der er feinen befondern Rath zu geben habe. 
Die alten Handfchriften des fogenannten Cpheferbriefes ent- 


1 Col. 4, 16. 
2 ©, Paulus, ©. 16 fg. Der Römerbrief ſcheint denfelben Cha- 
rafter des Rundfchreibeng gehabt zu haben. 
3 Es ift bemerfenswerth, daß die Meberjchrift des fogenannten 
Epheferbriefes den Namen des Timotheus nit enthält. Der Stil 
dieſes Briefes unterfcheidet fi) nicht nur von dem gewöhnlichen pauli- 
niſchen, fondern felbft von dem im Colofferbrief vorfommenden Stil. 
* Ueber die Zweifel an die Echtheit diefes Briefes ſ. Paulus, 
©. 5 fg. 
5 Kol. 1, 1. 
6 &ol. 4, ı8. 
7 ©. Paulus, ©. 8 fg. 
e2, 11 fg.,19 fg; 3, 1 fg.; 4, 17, 2. 
°»], 35; 3, 2; 4, 21. 
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halten in der Meberfchrift den Namen der Kirche, an die der 
Brief gerichtet war, nicht ausgefüllt! und die Datican- 
handfchrift und der Codex sinaiticus bieten. eine ähnliche 
Eigenthümlichfeit dar.? Man hat vermuthet, daß diefer an- 
gebliche Brief an die Ephefer vielmehr der an die Laodicäer 
jei, der zur felben Zeit wie der an die Colofjer gefchrieben 
wurde.? Wir haben aber an andern Orten? die Gründe ge- 
zeigt, welche- uns an der Zulaffung diefer Meinung hindern, 
uns vielmehr dahin führen, daß wir in dem Briefe, um den 
e8 fich Handelt, einen Xehrbrief jehen, den Paulus in mehrern 
Eremplaren Hatte abfchreiben und in Afien verbreiten laffen. 
Tychicus mochte, als er durch Ephefus, feine Vaterftadt Fam, 
eins der Eremplare den Alten gezeigt haben; diefe mochten es 
als Erbauungsftüd aufbewahrt Haben, und die Annahme ift 
vollfommen zuläffig, daß man fich diefer Abjchrift bei der 
Zufammenftellung der paulinifchen-Brieffammlung bediente, da- 
her würde die noc heute dem fraglichen Briefe beigefügte 
Veberfchrift ftanımen. Jedenfalls aber ift der fogenannte 
Ephejerbrief eine umfchreibende Nachahmung des Koloffer- 
briefes, 'mit einzelnen Zufägen aus andern paulinifchen und 
vielleicht einigen verlorenen Briefen. 

Diefer fogenannte Epheferbrief bildet mit dem Colojfer- 
brief die befte Auseinanderfegung der Anfchauungen, wie fie 


6 Baftlius, Contra Eunomium, I, 19; Hieronymus über Eph. 1. 1. 
Man bemerfe aud) das Unbeftimmte der Endformeln 6, 23, 24. 

3 In diefen beiden Handfchriften ift &v ’Epeow von einer neuern 
Hand Hinzugefügt worden. In der Wiener Handſchrift (67) find die 
Worte Ev ’Epdow ausgeftricdhen. 

3 Col. 4, 16. So war die Meinung Marcion’s. Tertullian, Adv. 
Marc.,V, 11; Epiphan., Haer., 42,9, 11, Canon von Muratori, Zeile 62 fg- 

* Paulus S. 14, Note. 

5 Aud) bei dem Römerbriefe galt das Eremplar der. berlihmteften 
Kirche als Autorität. ‘ 
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Paulus am Ende feines Lebens hegte; beide, der Golofier- 
und der Epheferbrief, haben für die lette Periode im Leben des 
Apoftels denfelben Werth, der der Nömerbrief für die Zeit 
feines großen Apojtolats Hat. In ihm find die Gedanken 
des Gründers der dhriftlichen Theologie. zum höchiten Grade 
der Läuterung gediehen, fo fehr, daß man darin noch die letzte 
Arbeit der DVergeijtigung erblicdt, welcher große Seelen kurz 
vor ihrem Scheiden ihre Gedanken unterwerfen, aber dod) 
fpürt, daß es darüber hinaus nur noch den Tod gibt. 

Und ficherlid) befand ſich Baulus auf dem Boden der 
Wahrheit, wenn er die gefährliche Krankheit des Gnofticismus 
befämpfte, welche bald die menſchliche Vernunft ernſtlich be 
drohen follte, diefe chimäriſche Engelreligion?’,. der er feinen 
Chriſtus entgegenfegt, der höher fteht als alles außer Gott?; 
man muß ihm Dank fagen für den letzten Angriff, den er 
gegen die Beichneidung, die- eiteln Ceremonien, die jüdifchen 
Borurtheile führt’; man muß in einer Hinfiht die Moral 
bewundern, welde er aus feiner idealen Erfaffung Chrifti 
zieht. Aber daneben welche Webertreibungen! Die kühne 
Verachtung aller Vernunft, das glänzende Lob der Narrheit, 
die Jagd nah Paradoren mußte der vollflommenen Weisheit 
gewaltigen Schaden zufügen, die jedes Uebermaß flieht; der 
„alte Menſch“, den Paulus fo rauh abfehüttelt, muß dagegen 
auftreten und zeigen, daß er folche Verfluchungen nicht- ver: 
diente. Die ganze, mit ungeredhter Verurtheilung bejtrafte 
Vergangenheit mußte für die durch das "Chrijtenthum zur 
äußerſten Erihöpfung gebrachte Welt ein Grundfaß der 
„Wiedergeburt” werden und Paulus in diefem Sinne einer 
der gefährlichjten Feinde der Civiliſation. Die krankhaften 


! Col. 2, 18. 
2 Col. 1, 16; 2, 10, 15; Ephef. 1, 21; 6, ı2. 
’ Col. 2, 1—ı2, 1033; Eph. 2 u. 3. 











[Bahr 62.] Letzte Thätigfeit des Paulus. 75 


Erfheinungen in Paulus’ Geift bedeuteten ebenfo viele Nieder- 
lagen für den menfchlichen Geift, Paulus ift todt, wenn der 
Menichenverftand trinmphirt, und Jeſu Erhebung ift Paulus’ 
Untergang. | 

Am Ende des Colofjerbriefes ſchickte der Apoftel den 
Adreffaten Grüße und Wünſche ihres heiligen und ergebenen 
Lehrers Epaphras und bat fie zur gleicher Zeit, mit der Kirche 
von Laodicea die Briefe auszutaufchen.! Dem Thchicus, der 
die Briefe Hintragen ſollte, gab er als Botfchafter einen ge- 
wiffen Onefimus mit, den er „einen treuen und lieben Freund“ 
nennt. 2 Es gibt. nichts Nührenderes als die Geschichte 
dieſes Oneſimus. Cr war Sklave des Philemon, eines 
der Häupter der Kirche in Coloſſä, gewefen, bejtahl feinen 
Herrn, floh und fam nad) Rom, gelangte, vielleicht durch Ver- 
mittelung feines Yandsmannes Epaphras, in Verbindung mit 
Paulus und ward von ihm befehrt. Paulus bewog ihn, zu 
feinem Herrn zurückzufehren, ließ ihn nach Aften in Begleitung 
des Tychicus abreifen und gab ihm, um die Befürchtungen, 
die dem armen Oneſimus noch bleiben konnten, zu zerftreuen, 
einen Brief an Philemon mit, den er dem Timotheus dictirte, 
ein wahres Meiſterwerk eines Briefes: 


Paulus, Gefangener Jeſu Chrifti und Bruder 
Zimothbeus, an Philemon, unfern Bielgeliebten und 
unjern Mitarbeiter, an. Schwefter Appia und an 
Arhippus, unfern Waffengefährten, und an die Kirche 
in Deinem Haufe. 


Gnade und Friede fomme über Euh alle aus den Händen 
Gottes, unſers Vaters, und des Heilandes Jeſu Chrifti. 


Ich danke unaufhörlih meinem Gotte, wenn die Erinnerung 
an Dih vor mir auffteigt in meinen Gebeten, a, ich höre reden 


! &ol. 4, 12 fg., f. oben ©, 71. 
? Sol. 4, 9 und den ganzen Brief au Philemon. Oneflmus war 
ein Sflavenname. Sueton, Galba, 13. 
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von Deinem Glauben an den Heiland Jeſus, von Deiner Liebe zu 
allen Heiligen. Möge Dein Glaube ſich wirkſam mittheilen und 
Dir immer offenbaren, was für uns im Hinblick auf Chriſtus das 
Gute iſt! Wahrlich, Deine Liebe hat mir viel Freude und Troſt 
bereitet, denn durch Dich, o Bruder, iſt das Innerſte der Heiligen 
erquickt worden. Daher möchte ich Dir nicht Vorſchriften machen 
über das, was Du thun ſollſt, obwol ih im Namen Chriſti durch⸗ 
aus Recht dazu hätte, ſondern Dir Bitten ausſprechen im Namen 
der Liebe und in meinem Namen ..., im Namen des alten Paulus, 
der jetzt Gefangener Jeſu Chrifti if. 

Ich möchte Di alfo bitten für meinen Sohn, den ih in ben 
Ketten erzeugt habe, für Onefimus, der Dir zwar ehemal3 gar nicht 
nüglich gewefen ift 1, jeßt aber Dir und mir fehr nügen fann. Ich 
habe ihn Dir zurüdgefhidt, ihn, oder bejler mein Innerſtes. ch 
wollte ihn zuerjt bei mir behalten, daß er mir an Deiner Statt in 
den Ketten des Cvangeliums diene; aber ich habe nichts ohne 
Deinen Rath thun wollen, aus Furt, diefe gute Handlung könnte 
Dir auferlegt zu fein und nicht au8 Deinem Innerjten zu fommen 
feinen. Wahrlich, vielleiht war Oneſimus nur einige Zeit von 
Dir getrennt, damit Du ihn für immer wiederfänbeit 2, nicht mehr 
als Sklaven, fondern jtatt eine Sklaven als vielgeliebten Bruder. 
Das iſt er für mid; mit weit größerm Rechte follte ev es noch 
für Di fein, fowol dem Fleifhe nah als nach Chriftus ! . Stehit 
Du daher in Gemeinfhaft mit mir, fo enpfange ihn, wie mid 
jelbft und erlafle ihm auf meine Gefahr, jo er Dir etwas angethan 
hat, oder fo er Dir etwas jchuldet. 


. Dann ergriff Paulus felbjt die Feder und fügte, um 
feinem Briefe den” Werth eines wirklichen Beglaubigungs- 
Schreibens zu geben, diefe Worte zu Hinzu: 

3b, Paulus, habe dies mit eigener Hand gejhrieben. 
3h werde ohne Vorwurf zahlen und Dir nicht vorhalten, 
was Du mir [huldeftl. Ya, Bruder, könnte ih mit Dir 
zufrieden fein in dem Herrn! Grfreue mein Herz in 
Chriſtus. 


1 Anſpielung auf den Namen Oneſimus, der „nützlich“ bedeutet. 
?) Vielleicht iſt hierin eine Anſpielung auf Levit. 25, 46 enthalten, 
eine Stelle, die als Grundlage zu vielen rabbiniſchen Disputationen diente. 
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Danı fuhr er fort zu dictiren: 


Im Bertrauen auf Deinen Gehorſam habe ich Dir gefchrieben, 
weil ich weiß, daß Du mehr thun mirft, als ih Dir fage. Be: 
reite Dich aljo vor, mid zu empfangen, denn ich hoffe, Dank 
Euren Bitten, Euch wiedergegeben zu werben. Epaphras, mein 
Mitgefangener in Jeſu Chrifto, Markus, Ariftarh, Demas und 
Lufas, meine Mitarbeiter, grüßen Did. Möge die Gnade Euers 
Heillandes Jeſu Chrifti in Euerm Geifte fein ! 


Dean fieht daraus, daß Paulus fich feltfamen Täufchungen 
hingab. Er glaubte am Vorabend feiner Befreiung zu ftehen, 
machte neue Neifepläne und ſah fih ſchon im Mittelpunkt 
Kleinafiens !, inmitten der Kirchen, die, ohme ihn gehört zu 
haben,. ihn als ihren Apoſtel verehrten. Ebenſo bereitete ſich ohne 
Zweifel in Petri Namen Johannes Markus zu einem Beſuche 
Kleinafiens vor, von deffen baldiger Ankunft die phrygifchen 
Kirchen bereits unterrichtet waren. Auch Paulus fügte dem 
Eolofjerbriefe in Betreff des Johannes eine Empfehlung bei?, 
deren Ausdruc freilich ziemlich kühl ift. Paulus fchrieb fie, 
weil er fürchtete, daß die Zwiftigfeiten‘, die er mit Johannes 
Markus gehabt Hatte, und mehr noch die Beziehungen des 
Markus zu der jerufalemitifchen Partei feine Freunde‘ in Afien 
in Verlegenheit fegen und daß diefe zögern möchten, einen 
Mann zu empfangen, dem fie, nad) der ihnen früher ge- 
wordenen Vorſchrift, mistrauen follten; er ging daher über 
diefe Misverjtändniffe hinweg und befahl feinen Kirchen, mit 
Markus, wenn er durd) ihr Land komme, das Abendmahl zu 
nehmen. MWebrigens war Markus ein Better des Barnabas, 


ı Das entfpricht freilich nur wenig den Stellen der Apoſtelgeſch. 19, 21; 
Röm. 15, 23, 24; vgl. Phil. 1, 25; 2, 2a. Bielleicht redete Paulus zu 
feinen Schülern und Kirchen von nahen Reifen, um fie wach zu halten, 
jelbft wenn er fie durchaus nicht für möglich hielt. 

2 Col. 4, 10. VBgl. 1 Petr. 5, 13. 
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deffen den Ealatern theurer Name den Bewohnern Phrygiens 
nicht unbekannt fein Fonnte, 1 

Die Folgen des Zwifchenfalles kennt man nicht und zwar 
daher, weil ein furditbares Erdbeben gerade damals das Lykus⸗ 
thal erfchüttert hatte, nach welchen: die reiche Stadt Laodicea fid) 
zwar durch eigene Hülfsmittel wieder erhob ?, Coloſſä aber, 
das fich nicht aufzurichten vermochte, fait aus der Zahl der 
Kirchen verfchwand ®, von der Apofalypfe, im Jahre 69, nicht 
mehr erwähnt wird. Seine ganze Wichtigkeit in der Gefchichte 
des Chriftenthums ging als Erbe auf Yaodicen und Hiera- 
polis über. 

Paulus tröjtete ſich durch feine apoftolifche Thätigkeit 
über die Unannehmlichkeiten, die von allen Seiten auf ihn 
einftürmten, indem er ſich jagte, daß er für feine theuern 
Kirchen litte und fid) als das Opfer betrachtete, das den Hei- 
den die Thore des Haufes Iſrael öffuete.* In den legten 
Monaten feiner Gefangenſchaft befielen freilich auch ihn Ent- 
muthigung und das Gefühl des Verlaffenfeins.? Schon ſprach 
er, im Philipperbriefe, indem er das Betragen feines thenern 
und treuen Timotheus dem einiger Andern entgegenjegte: 
„Jeder ſucht feinen Nuten, nicht den Nuten Jeſu Ehrifti“ $, 
und nur Timotheus ſcheint bei diefem ftrengen, heftig erregten, 
ſchwer zu befriedigenden Meifter nie eine Klage veranlaßt zu 
haben. Zwar darf man auch nicht annehmen, daß Ariftard), 


I Coloffä ift etwa vierzig Meilen von dem pifidifchen Antiochia 
entfernt, das zu der Provinz Galatien gehörte. 

2 Tac., Ann., XIV, 27. Vgl. Apof. 3, 17 fg. ſ. Paulus, ©. 319 fg. 

3 Coloſſä Hat feine Faiferlihen Münzen [Waddington]. 

* Col. 1, 24; Eph. 3, 1. 
| *Col. 4, 11; 2 Tim. 6, 155 2, 17, 18; 3, fg., 135 4, 3 fg., 616. 

Letztere Schrift ift zwar nicht von Paulus, kann aber wahre, Mit- 

theilungen enthalten. | 

6 Phil. 2, 20, 21. 
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Cpaphras, Jeſus mit dem Beinamen Yuftus ihn verlaffen 
hätten !, fondern mehrere davon mochten zu gleicher Zeit ab- 
weſend fein, aud) Titus befand fi) auf einer Miffionsreife 2, 
aber andere, die ihm alles verdanften, befonders Leute aus 
Alien, unter denen man Phygellus und Hermogenes anführt, 
hörten auf, ihn zu befuchen.? So fah er, der ehemals fo 
Umſchwärmte, ſich in der Vereinfamung, von den Chriften der 
Beichneidung gemieden *, mandmal mit Lukas ganz allein. 
Dadurch erbitterte ſich fein ſchon immer etwas mürrifcher 
Charakter fo jehr, daß man faum mehr in feiner Gefelichaft 
leben konnte, und fo hat Paulus die granfame Empfindung 
der Undankbarkeit der Menfchen zu Toften. Jedes Wort, das 
man ihm um dieje Zeit zufchreibt, iſt voll von Unzufrieden- 
heit und Bitterkeit.“ Denn die römische Kirche, die mit der 
jerufalemitifchen eng verbunden war, war zum größten Theil 
judenchriſtlich, das in Rom fehr ſtark verbreitete Judenthum 
mußte ihm einen jchweren Kampf bereiten, und jo rief der 
Apoftel, gebrochenen Herzens, den Tod an.” 

Wenn es ih um eine andere Natur und um eine andere 
Kaffe handelte, fo würden wir den Verſuch machen, das Bild 
des dem Ende nahen Baulus uns als das eines Mannes vor- 


I Die Briefe an die Coloſſer und Philemon ftellen fie in der That 
als treu dar. 

22 Tim. 4, 10. 

32 Tim. 1, 15. 

* &ol.4, 11; nad der wahrſcheinlichſten Bedeutung. Bol. Titus, 1, 10. 

52 Tim. 4, 11. 

° 2 Tim. den ganzen Brief. 

"2 Tim. 4, 6— 8, eine jehr ſchöne Stelle, welche mande für ein 
wirkliches Zeugniß der Feder Pauli halten, aber welche im Widerfprud) 
ftieht mit den Reifeplänen, die Paulus unaufhörlich fehmiedete. Denn 
niemals hat Paulus, wie es fcheint, in feinem Gefängniß eine fo deut- 
liche Vorahnung feines nahen Endes gehabt. 





80 Diertes Kapitel. [Jahr 62.] 


zuftellen, der, zur Erfenntniß gelangt, daß er fein Leben für 
einen Traum verfchwendet, nun alle heiligen Propheten für eine 
bisher noch nicht gelefene Schrift, den Prediger (ein veizendes, 
das einzige von einem Juden verfaßte anmuthige Buch) bei- 
jeitewirft und es ausſpricht, daß der glüdlich fei, welcher, 
nachdem er fein Leben bis ins hohe Alter mit feiner Jugend— 
geliebten zugebracht, ftirbt, ohne einen Sohn verloren zu 
haben. Denn ein charakteriftifcher Zug der großen Männer 
Europas befteht darin, in manchen Stunden ſich der Anfict 
Epikur's anzufchließen, troß eifrigen Weiterarbeitens von Ekel 
erfüllt zu werden und nach erlangten Erfolge zu zweifeln, ob 
die Sadje, der man gedient, fo vieler Opfer werth gemefen. 
Sa, viele wagen fogar mitten in der Arbeit das: Geftändniß, 
daß man erjt dann weife zu fein anfängt, wenn man, von 
‚Sorge befreit, die Natur betrachtet und fie genießt. Nur fehr 
wenige entgehen fpäter Neue. Es gibt faft niemand, der 
fih Gott geweiht Hat, weder Priefter noch Nonne, der nid 
mit funfzig Jahren fein Gelübde beweint und doch darin aus- 
harrt. Wir werden etwas ffeptifch, wenn wir einen bejtändig 
aufmerfjamen Liebhaber fehen; auch bei einem Zugendhaften 
möchten wir von Zeit zu Zeit das Wort hören: „Jugend, 
du biſt nur ein leerer Schall”; denn der, welcher ficher auf 
die Belohnung der Tugend rechnet, hat nur geringes Ver 
dient, er fcheint nur Gutes zu thun, um eine vortheilhafte 
Stellung zu erlangen. Eine ähnliche Empfindung war Jeſus 
nicht fremd, mehr als einmal fcheint ihn feine göttliche Rolle 
gedrückt zu haben. Dagegen war Gleiches bei Paulus nie 
der Fall, er Hatte nie, wie jener, feinen Todeskampf zu Geth- 
femane, und ſchon aus diefen Kampfe erfcheint er ung weniger 


1 Bdpoer: TEIVNKaG yap Ameväntors Ent TEXVaoLG, 
Zusoucav npoiınay nv Endders KAoyov. 
Inſchrift aus Beirut (Mission de Phenicie, p. 347). 
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liebenswürdig. Denn er beſaß durchaus nichts von dem, was 
Jeſus in jo hohem Grade eigen war und was wir als wefent- 
liche Eigenschaft einer hervorragenden Perfon betrachten, die 
Gabe nämlich, über fein Werk zu Lächeln, fi) darüber zu er- 
heben, nicht immer davon erfüllt zu fein; vielmehr ftedte er 
in dem Wehler, der uns bei Seftirern unangenehm berührt: 
er hörte nicht einen Augenblid auf, zu glauben; er fette ſich 
niemals, wie wir es, um ihn menfchlich zu begreifen, wünfchen 
möhten, ermüdet an dein Rand des Weges, er bemerkte nie- 
mals die Nichtigkeit unverrüdbarer Meinungen. 


Marc Aurel, der ruhmvollite Vertreter unferer Kaffe, 
fteht niemand in Tugend nad, aber was Fanatismus iſt, 
kennt er nicht. Das: begreift man im Drient nit; nur unfere 
Raſſe ift fähig, Tugend zu üben ohne Glauben, Zweifel und ' 
Hoffnung zu vereinen. Dagegen waren jene ftarfen jüdifchen 
Geelen, die fih dem furdtbaren Zuge ihres Temperaments 
überließen und frei waren von den lockenden Laftern griedhi- 
ſcher und römifcher Civilifation, mit ftarfen Federn zu ver- 
gleichen, die fich niemals verbiegen oder abbredjen. 


So Jah Paulus zweifelsohne bis zum Ende die ihm be- 
teitete unvergängliche Krone und verdoppelte, wie ein Läufer, 
jeine Anftrengungen um fo mehr, je näher er dem Grabe fam.! 
Vreilihh begegneten ihm auch Umftände, die ihn tröfteten: 
Onefiphorus von Ephefus, der nad) Rom gekommen war, 
fudte ihn auf, diente ihm und erquicte fein Herz, ohne über 
jene Ketten zu erröthen.*? Dagegen wurde Demas, den 
Paulus immer mit einer gewiffen Kälte behandelt zu Haben 


12 Zim. 4, 6 fg. Wir benußen diefen Brief etwa wie einen his 
ſtoriſchen Roman, der mit fehr richtiger Auffaffung von Paulus’ Lage in 
feinen letzten Tagen geſchrieben ift. 

22 Tim. 1, 16—18. | 

Renan, Der Antichrift. 6 
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Scheint!, von Abneigung gegen die ftarren Lehren des Apoftel 
erfüllt und verließ ihn.? 

Es ift ziemlich gewiß ?, daß Paulus vor Nero, oder befje 
vor dem Appellationsgerichtshof* erjchien. Freilich Tprede 
nur unfichere Andeutungen von einer „erften DVertheidigung‘ 
in welcher niemand ihm beiftand und aus welcher er dennod) 
ftark durch die ihm ftügende Gnade, fiegreidy hervorging, fo 
daß er fi) mit einem Mienfchen verglich, der aus den Zähne 
eines Löwen befreit worden. Wahrſcheinlich endigte feink 
Sade, nachdem die Gefangenfchaft in Rom‘ zwei Jahre ge 
dauert hatte, mit einer Freilaffung ” Anfang des Jahres 6 


ı Col. 4, 14. 

:2 Tim. 4,9 

3 Der Berfaffer der Apoftelgefhichte wußte wirklich, was daran warı 
Sonft hätte er nicht Apgeſch. 23, 11 und 27, 2a eine Prophezeiung de 
Paulus in den Mund gelegt, die, wie er wußte, ſich nicht erfüllt Hätte 
Sn der erftern Stelle bezeichnet paprupnoaı ein öffentliches feierlich 
Zeugniß wegen des Parallelismus mit dem erften Versgliede. Maprv 
proas Ext ray nyovuevov (Clem. Rom., Ad Cor., 1, cap. 5, vgl 
Luk. 21, 12) fcheint fi auf das Erfcheinen vor Nero’3 Rath zu beziehen 
vgl. 1 Petr. 2, 18 fg. 

+ Dio Caffius, LIII, 22. 

5 2 Tim. 4, 16—ı7, wenn man bedenft, daß Paulus, wenn er fü 
den Berf. diefes Briefes gehalten. wird, immer Gefangener ift (1, 8 fg.) 

6 Apgeſch. 28, 30. 

7 Apgeich. 28, 31 würde jehr fonderbar fingen, wenn Pauli Ge 
fangenjhaft mit einer Verurtheilung endete. Andererfeits kann man 
fagen, daß, wenn Paulus freigelaffen worden wäre, der Verfaffer der 
Apoftelgefhichte, der ſtets danach firebt, die Römer als Gönner dei 
Chriſtenthums darzuftellen, und zu beweifen, daß die Gefetlichfeit dieſes 
Borgangs dur frühere Ähnliche begründet wird, nicht ermangelt hätte, 
dies zu fagen, und feine Erzählung fortgefett hätte. Wir werden bald 
zeigen, daß Clemens Romanus, der zweite Timotheusbrief und ber 
Kanon Muratori’8 in Paulus’ Leben Reifen annehmen, die fpäter als 
feine Gefangenſchaft find. Vgl. Eufeb., H. E. II, 22; Hieronymus, 
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Man fieht nämlich nicht ein, welches Intereſſe der römijche 
Staat daran gehabt hätte, ihn wegen eines den Staat wenig 
betreffenden Seftentreites zu verurtheilen, und außerdem bes 
weifen Sichere Anzeichen, daß Paulus vor feinem Tode nod) 
eine Reihe apoftolifcher Reiſen und Predigten ausführte, aber 
nicht in dem griechifchen und afiatifchen Ländern, die er bereits 
evangelifirt hatte, T 

Bor fünf Jahren, wenige Monate vor feiner Gefangen- 
nehmung, Hatte Baulus in dem Briefe an die Nömer, den 
er von Korinth aus fehrieb, die Abficht angekündigt, nad) 
Spanien zu gehen. Er wollte, wie er fagte, bei den Römern 
nicht feinen Dienjt verrichten, fondern er dachte nur, fie im 
Vorübergehen zu fehen und einige Zeit zu genießen, dann 
jollten fie ihm Begleitung geben und feine Weiterreife erleich— 
tern.?2 Der römische Aufenthalt des Apoftels war alfo einer 
fernen Wirkfamfeit untergeordnet, die fein Hauptziel zu fein 
ſchien. In Beziehung auf diefe Reifen nad) Weften fcheint 
Paulus während feiner Gefangenfchaft manchmal die Abficht 
geändert zu haben, denn den Philippern und dem Colofjer 
Philemon drüdte er die Hoffnung aus, fie zu bejuchen?, aber 
fiher führte er diefe Abficht nicht aus.“ Es ift fraglich, was 
er that, als er aus dem Gefängniß kam. Am natürlichſten 
it die Annahme, daß er, jobald er konnte, fi auf den Weg 


De vir. ill. 5; Euthalius bei Zaccagni, Coll. monum. vet. Eccl., gr. p. 
531 fg., ſchwache Zeugnifje allerdings, da fie auf feiner directen Tra- 
dition beruhen und weil man darin ein Syftem merkt, das die Echtheit 
der Timotheusbriefe und des Titusbriefes als Grundlage hat. 

I Die Stelle Apgeſch. 20, 25 ſchließt jede Rückkehr des Paulus in 
die ſchon von ihm befuchten Länder aus. Der Verf. der Apgeſch. kannte 
die Chronologie im Leben des Paulus fehr wohl und Hätte ihm nicht 
eine irrige Sprache zugefchrieben. 

* Kom. 15, 24, 28. 

® Phil. ‘1, 25—27; 2, 24; Philem. 2. 

Apgeſch. 20, 25. 
6* 
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machte und feinen erjten Plan ausführte, und jo bringen uns 
aud) ernfte Gründe zu dem Glauben, daß er feinen fpanifchen 
Reifeplan verwirklichte.! Diefe Reife hatte in feinem Geifte 


ı 1. Der fog. Kanon Muratori’s, ein in der zweiten Dälfte des 
2. Jahrh. und zwar zu Rom gefchriebenes Stüd, fpridt davon mie 
von einer wohlbefannten Sache (Zeile 37—38; f. die Lesart Laurent’s, 
Neuteft. Studien S. 108—110, 200). 2. Der erfte Brief des Clemens 
Romanus (Kap. 5) fagt, daß Paulus gepredigt habe Ent Tö ep ns 
Svoews, ein ziemlich unnatürlicher Ausdrud in einer zu Rom verfaßten 
Schrift, um Nom zu bezeichnen. Freilich find auch in dem umechten 
Briefe des Clemens an Ialobus, der am Anfang der Homilien fteht und 
der gleichfalls in Kom gejchrieben ift, noch ftärkere Ausdrüde in Bezug 
auf Petrus gebraucht, der dennoh, nad dem Zugeſtändniß des Ver⸗ 
faffers, nur bis Rom gelommen ift (Kap. 1). Fügen wir Hinzu, daß 
Paulus Röm. 16, 26 verfihert, daß das Geheimniß Chrifti els na&vra 
ra Eiyn offenbart worden fei, obgleic er felbft in demfelben Brief ge 
fteht, daß er nur bis nach Illyrien gepredigt habe (15, ı9), ein Aus- 
drud, der nad) 2 Kor. 10, 14, 16 jogar auch noch beſchränkt werden muß, 
wo er fagt, daß er in feiner Predigt nicht weiter als bis zu ihnen ge- 
drungen fe. 3. Der Anhänger des Paulus, welcher den zweiten 
Timotheusbrief verfaßt hat, glaubte, daß Paulus nad feiner Befreiung 
aus der Gefangenfhaft feine apoftolifche Sendung erfüllte dadurch, daß 
er die Länder beſuchte, die ihm noch fehlten, um „alle Nationen‘ evan⸗ 
gelifirt zu haben (4, ı7), Neifen, die aber nicht nad) dem Orient gerichtet 
waren (Apgeſch. 20, 25). — Vgl. Epiphan., Haer., 27, 6; Athanafius, 
Epist. ad Dracontium, Opp. t.1, 1. Th. ©. 265 (Baris 1698). Joh. 
Chryfoftomus, Opp. t. VII, p. 725; XI, p. 724; Theodoret zu Phil. 1, 25, 
und zu 2 Tim. 4, 175 Hippolyt von Theben, De duodecim apost. (in 
Gallandi, Bibl. patrum, vol. XIV p. 117.) Alle diefe Stellen beweiſen 
allerdings wenig, weil fie nicht auf einer directen Tradition, fondern 
auf einer Deutung von Röm. 15, 28 beruhen. Eufebius will von einer 
ſolchen Epifode nichts wiffen, Im allgemeinen war die Tradition über 
die fpanifche Reife des Paulus in der kirchlichen Meinung des 3. umd 
4. Jahrhunderts mit einer gewiffen Ungunft belegt, weil man a priori 
die Erzählung verzog, nach welcher Paulus mit Petrus als Märtyrer 
in Rom geftorben und weil die ſpaniſche Reiſe diejer Erzählung zu 
widerfprechen fchien. - 
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eine große dogmatiſche Bedeutung und er hielt viel darauf. ! 
Denn es handelte ſich darum, fagen zu fünnen, daß das Evan⸗ 
gelium die Herzen des DecidentS berührt habe, zu beweifen, 
daß es erfüllt fei, weil man es am Ende der Welt vernommen 
habe?, eine Auffaffung, wie fie der übertreibenden Art ent- 
ſprach, mit der Paulus von feinen Reifen zu reden Tiebte. 
Nach der allgemeinen Anficht der Gläubigen mußte das Gottes- 
reich vor der Erſcheinung Chrifti überall gepredigt worden: 
jein.* Nun genügte aber nad) der Redeweiſe der Apoftel die 
Predigt in einer Stadt, um als Predigt im ganzen Lande zu 
gelten, und die Verkündigung an zehn Perfonen wurde für 
ebenfo gut gehalten wie die Mittheilung an die ganze Stadt. 

Paulus trat diefe Reife ohne Zweifel zur See an, wenn 
er fie überhaupt machte. Und jo mag auch ein Hafen des 
ſüdlichen Galliens von dem Fuße des Apoftels betreten wor- 
den fein, wenn auh von diefer nicht ganz’ beweisbaren 
Reife nach dem Weften keine nennenswerthe Frucht übrig- 
geblieben: ift. 


! Bgl. Ignatius, Ad. Rom, 2. 

2 Apof. 14, 6. Vgl. Meliton, De veritate, p. XL, Zeile 18—19 
(Spieil. Sol., t. II. 

s8 ſ. Paulus, ©. 417 fg. 

% Kal xnpuyInioerar Toüto Td evayydiov TYs Baorlelas Ev An m 
olxoumdun Eis maptüupıov räcıv Tols Eiveoıy' xl Tore Nee TO TEA0c. 
Math, 24, 14. 
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Das Herannahen der Kriſis. 


Am Ende der Gefangenſchaft des Paulus laſſen uns auf 
einmal Apoſtelgeſchichte und Briefe in Stich und verſenken 
uns dadurch in tiefes Dunkel, das in ſeltſamem Gegenſatz zu 
der hiſtoriſchen Klarheit der zehn vorhergehenden Jahre ſteht. 
Gewiß hält der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte, der gegen die 
römiſche Behörde immer verehrungsvoll auftritt und ſich zu 
zeigen bemüht, daß ſie den Chriſten oft günſtig geweſen ſei, 
deshalb plötzlich inne, weil er nicht gezwungen fein will, Er- 
eigniſſe zu erzählen, in welchen dieſe eine gehäſſige Rolle 
ſpielte.“ Dieſes unangenehme Schweigen verbreitet über Er- 
eigniffe, die wir fo gern fennen möchten, eine ftarfe Unficher- 
heit, die dadurd) etwas gemildert wird, daß glüdlichermeife 
Tacitus und die Apofalypfe in die tiefe Nacht einen hellen 
Kichtftrahl zu werfen beginnen. Denn nun ift der Augenblick 
gefommen, in welchem das Chriftentyum aus dem engen Ge— 
wahrjan der Niedrigen, die ihm ihre Freude dankten, durch 
einen Donerjchlag, deifen Eho man noch lange hört, in der 
Geſchichte hervortreten ſoll. 

Trotz der vielen Anſtrengungen, in denen, wie wir ſahen, 
die Apoſtel niemals ermüdeten, ihre durch die Ungerechtigfetten, 


5. Apgeſch. Einl., ©. 17 fg. 
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denen fie zum Opfer fielen, erbitterten Brüder zur Mäßigung 
zu bewegen, gelang ihnen diefer Verſuch nicht immer. Ber- 
jhiedene Berurtheilungen waren gegen Chriften ausgefprocden 
worden und man hatte diefelben als Unterdbrüdungen von 
Vergehen und Verbrechen darftellen können. Mit wunderbar 
rihtigem Sinne fchrieben die Apoftel das Verhalten eines 
Märtyrers vor, Werde man verurtheilt für den Namen 
„Chriſt“, jo müſſe man ſich freuen !, denn Jeſus habe, wie man 
fi zu erinnern glaubte, gefprochen: „Ihr werdet allen zum 
Haffe fein wegen meines Namens’? Aber um das Recht zu 
haben, über diefen Namen Stolz zu empfinden, müffe man 
untgdelig fein. Um etwaige unzeitgemäße Ausbrüce zu be- 
ruhigen, Thaten des Ungehorfams gegen die Staatsgewalt 
zuvorzufommen, ebenfowol aber um auch fein Recht zu reden 
allen Kirchen deutlich zu erweifen, glaubte Petrus, er müffe 
um diefe Zeit Paulus nachahmen und an die Hleinafiatifchen 
Kirchen, gleichviel ob fie aus Juden oder befehrten Heiden 
deitanden, ein Lehr» und Rundfchreiben richten. Die Briefe 
waren damals Mode, fie waren aus einer Art gegenfeitiger 
Mittheilung ein Literaturzweig geworden, eine täufchende 
vorm, deren man fich zur Ausfendung Tleiner religiöfer Ab- 
Handlungen bediente.“ Wir haben gefehen, daß auch Paulus 
am Ende feines Lebens diefen Gebraud) annahm, und zum 
Theil feinem Beifpiele folgend, wollte nun jeder Apoftel feinen 
Brief haben, zum Zeugniß feines Stils und feiner Lehrweife, 
als Zufammenfaffung feiner Lieblingsgrundfäge, und Hatte 
einer von ihnen feinen Brief, jo fchrieb.man ihm einen foldhen 


t1 Betr. 4, 14 fg. 

? Matth. 10, 22; 24, 8; Mark. 13, 135 Luk. 21, 12, 17. 

IT. Paulus, Einl., S. 52 fg. Die Zweifel, welche über die Echtheit 
des 1. Briefes Petri übrigbleiben, werden in der Einleitung zu diefem 
Bande geprüft. 





88 Fünftes Kapitel. [Sahr 63. 


zu. Diefe neuen Briefe, welche man fpäter „Tatholifche” 
nannte, brauchten nun nicht jemand etwas mitzutheilen, 
fie waren vielmehr das perſönliche Anliegen des Apoftels, 
feine Predigt, fein Herrjchender Gedanke, feine Fleine eigene 
theologifche Lehre, gemifcht mit Phrafen und Schlagwörtern, 
die man dem allgemeinen homiletiichen Schatze entlchnte und 
die durd) ihre allzu häufigen Anführungen alles Charafteriftifche 
eingebüßt hatten und eigentlich feinem mehr angehörten. 


Markus war von der Heinafiatifchen Reife! zurüd- 


gefommen, die er in Petri Auftrag und mit Pauli Em- 
pfehlungen ? unternommen hatte, eine Reife, die vielleicht das 
Zeichen der Verföhnung zwiſchen den beiden Apofteln geweſen 


war. Dieſe Reife hatte Petrus mit den afiatifchen Kirchen 


in Verbindung gebracht und fette ihn in den Stand, einen 
Lehrbrief an fie zu richten. Für die Abfaffung diente ihm, 
wie gewöhnlich, Markus als Schreiber und Ueberjeter, denn 


Petrus, defjen Sprache ſyriſch war?, Tonnte vermuthlich weder 


griechiſch noch Lateinisch Tefen und jchreiben. Da nun aber 
Markus nicht blos mit Petrus, fondern auch mit Paulus in 
Verbindung ftand, jo erklärt ſich vielleicht daraus ein fonder- 
bares Factum, das der Brief Petri ung zeigt, die Entlehnungen 
nämlich, die der DVerfaffer dieſes Briefes ans den paulinifchen 


Schriften macht.“ Denn fiher hatte Petrus oder fein Schreiber 
(oder der Fülfcher, der feinen Namen angenommen hat,) den 


2 1 Petri 5, 18. 

3 Col. 4, 10. 

4 &ufeb., Demonstr. evang., III, 5 u. 7. 

5 Man kann 1 Betr. 5, ı2 fo verftehen, als wenn Silvanus für 
die Nedaction des Briefes als Schreiber gedient hätte, und wenn ber 
fraglihe Silvanus identisch ift mit Silvanus oder Silas, dem Begleiter 
des Paulus, fo würde, auf diefen angewendet, der Inductionsfchluß, den 
wir aus der Mitarbeiterfchaft des Markus ziehen zu fönnen glauben, 
noch weit mehr Gewicht haben. 
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Römer- und den fogenannten Epheferbrief! vor Augen, gerade 
die beiden „Eatholifchen” Briefe Pauli, welche wirklich afl- 
gemeine Abhandlungen und überalfhin verbreitet waren. Beide 
mußte die römische Kirche befigen: den fogenannten Ephefer- 
brief, weil er ald neue Schrift, als eine Art allgemein gül- 
tigen Formulars der religiöjfen Veberzeugung Bauli in ber 
letzten Zeit als Rundjchreiben an mehrere Kirchen geſchickt 
worden war, aus weit näher liegenden Gründen den Römer⸗ 
brief; dagegen ſchwerlich die übrigen Schriften, welche weit 
mehr den Charakter von Privatbriefen an fich tragen. Nur 
einige weniger harakteriftiiche Stellen find dem Briefe des 
Jakobus entlehnt.? Betrachtet man diefen Umftand, jo kann 
man wol die Frage aufwerfen: Wollte Petrus, der, wie wir 
gefehen Haben, in den apoftolifchen Streitigkeiten immer eine 
ziemlich fchwantende Stellung einnahm, dadurd), daß er, wenn 
man fo fagen darf, Paulus und Jakobus durh Einen Mund 
reden Tieß, zeigen, daß die Widerfprüce der beiden Apojtel 
nur ſcheinbare wären? Wollte er, um ein Verföhnungspfand zu 
gewähren, fich dazu hergeben, paulinifche Ideen zu beweijen, 
wenn er fie auch milderte und ihrer nothwendigen Krönung, 
der Rechtfertigung durch den Glauben, beraubte? Doc ift es 
wahrjcheinlicher, daß Petrus, des Schreibens ungewohnt und 


ı Man vergleihe 1 Petri 1, ı fg. mit Eph. 1, «—7; 1 Petr. 1, 5 
mit Eph. 1, 3; 1Petr.1, 14 mit Eph. 2, 3 u. Röm. 12, 2; 1 Petr. 1, 21 
mit Röm. 4, 24; 1 Betr. 2, 5’mit Röm. 12, 15 1 Betr. 2, 6—ı0 mit- 
Röm. 9, 25, 32 fg.; 1 Petr. 2, 11 mit Röm. 7, 23; 1 Betr. 2, 18 mit 
Röm. 13, 1—4; 1 Petr. 2, ıs mit Eph. 6, 5; 1 Petr. 3, ı mit Eph. 5, 22; 
1 Petr. 3, 9 mit Röm. 12, 17; 1 Petr. 3, 22 mit Röm. 8, sı und 
Eph. 1, 20; 1 Petr. 4, ı mit Röm. 6, 6; 1 Petr. 4, 10 fg. mit Röm. 
12, 6 fg.; 1 Betr. 5, ı mit Röm. 8, 18; 1 Betr. 5, 5 mit Eph. 5, aı. 
©. Paulus, S. 15, A. 2, S. 52, U. 8. 

2 Bgl. 1 Betr. 1,6, 7 mit Jak. 1, 2; 1 Betr. 1, 22 mit Jak. 1, 10 fg.; 
1 Betr, 4, 8 mit Jak. 5, 20; 1 Betr. 5, 5, 9 mit Jak. 4, 6, 7, 10. 
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feiner literariſchen Unfruchtbarkeit wohl fundig, fein Bedenken 
trug, fromme Süße, die er ftets in feiner Umgebung aus- 
äprechen hörte und die, wenn auch aus verfchiedenen Syitemen, 
fih nicht geradezu widerfprachen, fi) anzueignen. Denn 
Betrus fcheint, was für ihn ein Glüd war, fein ganzes Leben 
ein ſehr mittelmäßiger Theologe geblieben zu fein, in defjen 
Schriften man nicht die Strenge eines confequenten Syſtems 
Suchen darf. 

Uebrigens verräth ſich die Verjchiedenheit der Gefichte- 
punkte, unter denen Paulus und Petrus gewöhnlich ftanden, 
von der erften Zeile der Schrift an: „Petrus, Apoftel Jeſu 
Chrifti, den Erwählten, die auswärts leben in der Zerftreuung, 
in Pontus und Galatien.” Solche Ausdrüde find ganz jüdiſch. 
Nach paläftinifhen Vorftellungen nämlich bejtand die Familie 
Iſrael aus zwei Parteien, einestheil8 denjenigen, die das Hei- 
lige Land bewohnten, andererfeits denen, die es nicht bewohnten. 
welche man unter dem allgemeinen Namen: „Juden in der 
Zeritrenung” zufammenfaßte.? Nun find für Petrus und 
Jakobus? die Chriften, ſelbſt wenn fie heidnifchen Urſprungs 
find®, fo fehr ein Theil des Volkes Iſrael, daß die ganze 
hriftliche Kirche außerhalb Ierufalems in ihren Augen unter 
die Kategorie der Auswärtigen trat; Jeruſalem ift auch nad) 
ihnen noch der einzige Punkt, wo ein Chrift nicht in der Ver⸗ 
bannung Lebt. ® 

Der Brief des Petrus, der troß feines fchlechten Stile 
weit mehr einem paulinifchen als dem des Judas oder Jakobus 
verwandt ift, ift ein ergreifendes Werk, in welchem ſich der 


I Toschabim = raperlönnot. 

2 Galutha = Staomopz, vgl. Joh. 7, 35. 

° Bol. Jak. 1, ı. | 

* Die Stellen 1 Petr. 1, 14, 155 2, 9, 105 3, 6; 4, 3 richten fi 
notoriſch an befehrte Heiden. 

5 1 Betr. 2, 1—12. 
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Zuftand des hriftlichen Bewußtſeins gegen Ende der Regierung 
Nero's wunderbar widerfpiegelt !; in welchem eine milde 
Trauer, eine refignirende Zuverficht herrſcht. Die legten Zeiten 
nahen heran?; ihnen müfjen Prüfungen vorangehen, aus denen 
die Erwählten geläutert wie durch das Feuer herausfchreiten. 
Jeſus, den die Gläubigen lieben, ohne ihn gejehen zu haben, 
dem fie glauben, ohne ihn zu fehen, werde bald erjcheinen, 
um fie mit Freude zu erfüllen. Das Myſterium der Erlöfung, 
das von Gott von Ewigkeit an vorhergefehen, von den Propheten 
verfündet worden, habe fi) duch Tod und Auferjtehung Jeſu 
erfüllt. Die Erwählten, die berufen jeien, im Blute Jeſu 
wiedergeboren zu werden, jeien ein Voll von Heiligen, ein 
geiftiger Tempel, ein königlicher Priefterftand, der geijtige 
Dpfer anbiete, 


Meine Theuren, ich flehe Euch an, Euch unter den Heiden zu be: 
tragen, wie es Fremden, Vaterlandsloſen geziemt, forgfältig über 
Euer Betragen zu wachen, damit Euere Berleumder und vie, welche 
Euch als Webelthäter varftellen, im Hinblid auf Euere guten Werke 
Gott rühmen am Tage feines. Befuhs. Seid jedem menschlichen 
Geſchöpfe unterthan, wegen des Heilandes, dem König als dem 
Herrſcher, den Statthaltern als Stellvertretern des Königs, welche 
die Uebelthäter ſtrafen und die Tugendhaften loben. Denn es iſt 
Gottes Wille, daß Ihr durch Euer gutes Betragen blinden und un- 
wiſſenden Verleumdern den Mund ſtopfet. Betragt Euch wie wahr: 
haft freie Menſchen, nicht wie ſolche, für welche die Freiheit ein 
Dedmantel der Bosheit iſt, ſondern wie Gottes Diener. Seid ehr— 
erbietig gegen die ganze Welt, liebet die Brüder, fürchtet Gott, 


ı Wenn der Brief untergeſchoben iſt, eine Vermuthung, deren Er⸗ 
wähnung die große Anzahl civeulivender, faljcher apoftolifcher Briefe 
nöthig macht, fo muß man wenigftens fagen, daß der Fälfcher fi) mit 
großem Verſtändniß in den Geift der Zeit zu verſetzen verftand, in wel- 
Ger der Brief hätte gefchrieben fein können. Die Gleichzeitigkeit diefes 
Briefes mit der Apofalypfe ift fchlagend. ©. befonders 4, 7, 14, 15, 165 5, 13. 

” 1 Betr. 1, 7,185 4, 7,135 5, 1,10. 
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ebret den König. Ihr Sklaven, feid mit Furcht Euern Herren, nit 
nur denen, die gut und menſchlich, ſondern aud denen, vie böfe 
find, unterthban, denn es ijt eine Gnade, ungereht für feinen 
Ölauben zu leiden. Iſt es etwa ein Bervienft, daß Ihr gebulbig 
die Wangenfchläge ertragt, ohne einen Fehler begangen zu haben? 
aber das heißt in ven Augen Gotte eine dankenswerthe Handlung, 
wenn man die Mishandlungen ruhig hinnimmt, nachdem man ba 
Gute gethban hat. Ein Vorbild für Euch fei Chriftus, der für Eud 
gelitten hat: er beleivigte nicht, obwol er beleivigt war, er drohte 
nit, obſchon er mishandelt war; nur dem, der mit Gerechtigkeit 
richtet, übergab er feine Sade.! 


Wie man fieht, übte ſchon das Ideal der Pafjion, das 
rührende Bild des fehweigend Teidenden Jeſus, einen entſchei⸗ 
denden Einfluß auf das dhriftliche Bewußtfein. Ob die Er- 
zählung derjelben bereits gefchrieben war, mag zweifelhaft fein, 
da fie täglich mit neuen Umftänden ausgefchmüdt ward?, 
aber die wefentlichen im Gedächtniß der Gläubigen haftenden 
Züge waren für fie bejtändige Mahnungen zum Ausharren. 
Eine der hauptſächlichen chriſtlichen Theſen war, „daß der 
Meſſias leiden müßte‘ ® und daher ftellten fich Jeſus und der 
wahre Chrift der Einbildung mehr und mehr in. der Geftalt 
‚des fchweigenden Lammes unter den Händen des Schlächters 
dar. Diefes fanfte, jung von den Böſen getödtete Lamm um- 
arımte man im Geift; man überbot die Züge freundlicher An- 
theilnahme, liebevoller Zärtlichkeit einer Magdalena am Grabe. 
Diefes unfhuldige Opfer, dem man das Meffer in das Fleiſch 
hineingejtoßen Hatte, entlodte Thränen allen denen, die es 
gekannt Hatten, "und da der Ausdrud „Gotteslamm“ zur Be 


21 Petr. 2, 11 fg. 

2 Die Stelle 1 Betr. 2, 23 feßt voraus, daß die Erzähfung bon 
Jeſu Gebet flir feine Henfer ut. 23, 34) dem Petrus oder dem fonftigen 
Berfaffer diefes Briefes nicht befannt war. 

3 Luk. 24, 26; Apgeſch. 17, 8; 26, 23. 
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zeichnung Jeſu ſchon gebildet war!, fo mifchte man die Vor- 
ftellung des DOfterlamms Hinzu?; Figuren, in denen eins der 
wefentlichjten Symbolismen der chriftlihen Kunft im Keime 
enthalten war. Dieſe Vorjtellung, welche Franz von Affifi jo 
lebhaft bewegte und ihn weinen machte, entjtand aus der ſchö⸗ 
nen Stelle des zweiten Jeſaias, in der diefer, das deal eines 
Propheten Iſraels zeichnend (des Mannes der Schmerzen) ihn 
ale Schaf darftellt, das zum Tode geführt wird, aber den 
Mund nicht Öffnet vor dem, der es fchert.® 

Nach diefem Mufter der Unterwürfigfeit und Demuth 
maht Petrus das Gefe für alle Klaffen der chriftlichen Ge- 
ſellſchaft. Danach follen die Alten ihre Heerde mit Nachgie- 
bigfeit beherrfchen, die Manieren des Befehlens vermeidend; 
die Jungen follen den Alten unterworfen jein* und bejonders 
die Frau fol, ohne Predigerin zu fein, durch ihre bezaubernde 
ſtille Frömmigkeit die wirffame Glaubensbotin werden. 


Ihr Frauen, feied in gleiher Weife Euern Männern unter: 
worfen, damit die unter Euch, welche der Predigt ven Rüden kehren, 
ohne Predigt durch Betrachtung Eures frommen und gottesfürdhtigen 
Lebens gewonnen werden. Suchet nit äußere Pradt, die in 
kunſtvoll gelodten Haaren und reihen Kleidern beiteht, ſondern vie 
verborgene Herzensſchönheit, ven unvergänglihen Reiz eines ruhigen 
und milden Geiftes, welcher der wahre Reihthum vor Gott iſt. So 
Ihmüdten fih ehemals vie heiligen Frauen in der Hoffnung auf Gott 
und in Unterwerfung unter ihren Gemahl, fo gehor&hte Sara, deren 
gute Töchter Ihr geworden fein, dem Abraham, und nannte ihn „ihren 
gern“, Und Ihr Männer, behandelt Euererfeit3 die Frauen, mie 
ein erleuchteteres Weſen ſchwächere behandeln foll; achtet fie als 
Miterben der Gnade des Lebens. Kurz, feid alle vol Eintracht, 


11 Betr. 1, 19; 2, 22— 25; Apgeſch. 8, 32; Joh. 1, 29, 36; die ganze 
Apofalypfe; Epistola Barnabae, cap. 5. 

?* %05.19, 36; Juſtin, Dial. cum. Tryph., 40. 

: Ye. 58, 7. 

21 Betr. 5, 1—5. 
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Theilnahme, Brüberlichkeit, Barmberzigkeit und Demuth, ermit 
nicht Böſes mit Böſem, Schimpf mit Schimpf, fondern jegnet imm 
Mer kann Euch dann Böſes thun, menn Ihr nur. dad Gute fud 
Und wenn hr für die Gerechtigkeit leidet, jo beglüdwünfht S 
darob. ! 


Die von den Ehriften zugeitandene Hoffnung auf 
Gottesreih gab zu Misverftändniffen Anlaß, indem die H 
den ſich einbildeten, daß fie von einer jofort eintretenden po 
tiſchen Revolution ſprächen. 


Habet ſtets eine bereite Vertheidigung gegen die, fo euch $ 
Härungen abverlangen über Eure Hoffnungen; aber ſprechet fie w 
Milde und Zaghaftigfeit aus, wenn Ihr auch in Eurem guten € 
willen Stark ſeid, damit diejenigen, welche das fromme Leben ve 
leumden, das Ihr in Chrifto führet, über ihre Beleidigungen erröthe 
denn es iſt befier, bei tugenphaftem Wandel zu leiden (wenn bi 
der Wille Gottes ift), als bei böfem.? Lange genug habt Ihr d 
Heiden den Willen getban, und in Ausfchweifungen, Ihledten € 
lüften, Trunkenheit, Orgien, Feſten und in den verbrederifchite 
gößendienerifhen Geremonien gelebt. Nun erftaunen fie, daß J 
Euch niht mehr mit ihnen in biefe® Meer von Verbrechen ftürz 
wollt, und ſchmähen Eu; aber fie erden dem, der bereit i 
Lebende und Zodte zu richten, Rechenſchaft geben... Denn dc 
_ Ende aller Dinge ift nahe... .* Meine Theuren, erftaunet niht übl 
den Brand, der ji entzünden wird, um Euch zu prüfen, als we 
er etwas Seltfames wäre, fordern freuet Euch, an den Leiden Chri 
theilzuhaben, damit Ahr triumphirt am Tage der Enthüllu 
ſeines Rihms. So hr im Namen Ehrifti beleidigt feid, jo fe 
‘hr glüdlih... Niemand von Euch laſſe ih ald Mörder, Die 

Uebelthäter, al3 lauter Tadler derer, die draußen ftehen, beſtrafen 
aber wenn jemand al3 „Chriſt“ leidet, fo erröthe er nicht, jondern 
rühme Gott in diefem Namen, denn gefommen ift die Beit, in Der 
das Gericht anfangen wird durch das Haus Gottes. Wenn es 
an und beginnt, wie wird daS Ende derer fein, die nit dem’ 
Evangelium Gotte2 gehorhen? Wenn der Geredhte nur mit Mühe 


21 Petr. 3, ıf9. 2 Bol. Hegefipp bei Eufeb., H. E., III, 20. 
3 1 Ber.3, 15. *1 Betr. 4, sfg. 
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gerettet werden wird, was foll aus dem Gottlofen, vem Sünder 
werden? Daher mögen die, weldhe nad Gottes Willen leiden, dem. 
treuen Schöpfer ihre Seelen in aller Unſchuld empfehlen... .! De: 
müthigt Euch unter die mächtige Hand Gottes, damit er Euch er— 
bebe, wann die Zeit gelommen fein wird... Seid nüchtern und- 
wachet, denn Euer Feind, der Teufel, ftreift wie ein brüllender 
Löwe umher und ſuchet nah Raub. Widerſteht ihm, fejt im Glau— 
ben, da Ihr milfet, daß viefelben Leiden, die Ihr erbulvet, auch von 
Euern in der ganzen Welt zerftreuten Brüdern erbulvet werden. 
Der Gott aller Gnaden wird nah geringem Leiden Euch heilen, 
ttärfen und feftigen. Ihm fei die Kraft für alle Zeiten. Amen! 7 

Wenn diefer Brief, wie wir gern glauben, wirklich von 
Petrus iſt, fo macht er feinem gefunden Verftande, feiner Gerad- 
heit und Einfachheit viel Ehre. Er maßt id) darin feine 
Autorität an, er ftellt fich den Alten, zu denen er redet, als- 
einer aus ihrer Mitte dar?, und wenn er fid) über fie erhebt, 
jo gejchieht e8 nur, weil er Zeuge der Leiden Chrifti gewefen. 
it und an dem Ruhme, der bald offenbart werden foll, theil- 
zunehmen hofft. Der Brief wurde nah Aſien von einem: 
gewiſſen Silvanus gebracht, wahrfcheinlich demfelben Silvanus- 
oder Silas, der auch Begleiter des Paulus ward, den Petrus 
dann deshalb gewählt hatte, weil er, durd) eine Reife, die er 
hier mit Paulus gemacht hatte®, bereit3 den Gläubigen in. 
Kleinafien befannt war, Auch die Grüße des Markus, welche 
Petrus diefen fernen Kirchen ſchickt, Iauten fo, daß man in 
gleiher Weife vermuthen kann, Markus fei für fie Fein Unbe- 
kannter gewefen.” Der Brief endete mit den gewöhnlichen. 


11 Betr. 4, 12 fg. 
21 Betr.5, 6 fg. 
9 Zuurpeoßvtepos. 
* 1 Betr. 5, ı. 
" 5 Zu diefem Glauben führen die Worte: ws AoylSonar, 1 Petr. 5, 12. 
. | Doch ift es ſchwierig, die Stelle fo zu verftehen, als wenn flünde:. 
Tov dulv Toro. 


71 Betr. 5,18. Bgl. Col. 4, 10. 
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Wünſchen, in denen die römische Kirche mit den Worten be- 
zeichnet wird: „Die Erwählte, welche in Babylon iſt.“ Da 
die Sefte nämlich genau überwacht wurde, fo konnte ein zu 
deutlicher Brief, wenn er aufgefangen wurde, fchredlicdde Un- 
. glüdsfälle herbeiführen, weshalb Petrus, um den Verdacht der 
Bolizei abzuleiten, zur Bezeichnung Roms den Namen der alten 
Hauptftadt des aftatifchen Unglaubens wählte, einen Namen, 
deffen fymbolifhe Bedeutung niemand entging und der bald 
den Grundgedanken eines ganzen Gedichtes bilden follte. 1 


11 Betr. 5, 13; Eufeb., H.E., II, 15, 2. Vgl. Apok. 14, 8; 16, 19; 
17, 5; 18, 2, ı0, 215 Carmina sib., V, 142, 158; Midrasch Schir 
haschirim rabba, 1, 6; Commobian, Instr. acrost., 51, 13; Apofalypfe 
Eſra's 1, 1,28, 32. Es ift unwahrfceinlih, daß es fi in dem erfien 
Briefe Petri um Babylon am Euphrat handle, denn bis Babylonien 
dehnte fi das Chriſtenthum im 1. Jahrhundert durchaus nicht ans. 
Auch die Juden waren wenige Jahre vor der Epoche, bei der wir an- 
gelangt find, aus Babylon vertrieben worden und hatten fogar Seleucia 
und Ktefiphon für Nehardea und Nifibis verlaffen müſſen (Joſ., Ant., 
XVII, 9, 8, 9). Im 3. Jahrhundert gibt es noch feine Minim in 
Nehardea. Babylon. Talın., Pesachim, 56°. Bei den Juden ift nichts 
häufiger als dieſe ſymboliſchen Namen: Eſth. 3, 1, 10; 8,3, 5; Apof. 11, 8. 
So haben fie mandjmal Rom dur Ninive bezeichnet (Burtorf, Lex. 
chald., col., 221), das römifche Reich mit „Edom“, die Chriflen mit 
„Kuthim", die Slawen mit Kanaan, f. oben ©, 29. 
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Der Brand Roms. 


Nero's Wahnſinn war auf den höchſten Punkt gelangt 
und bereitete der Welt ein ſo gräßliches Schauſpiel, wie 
ſie es noch niemals erlebt hatte. Die ſchwere Noth der Zeit 
hatte einem Einzigen, dem Erben des großen legendenhaften 
Namens Cäſar, alles überliefert, und wenn auch eine ſolche 
Alleinherrſchaft unumgänglich nöthig war und die Provinzen 
gewöhnlich in eine ganz erträgliche Lage verſetzte, ſo barg ſie 
doch eine ungeheure Gefahr in ſich. Denn wenn der Cäſar 
einmal den Verſtand verlor, wenn in feinem durch die uner- 
hörte Macht ſchon verwirrten armen Kopfe die Adern fprangen, 
dann mußten namenlofe Thorheiten hermmöbrechen, die um fo 
fhredlicher waren, als nian fein Mittel Hatte, das Ungeheuer, 
dem man Hingegeben war, zu verjagen. Seine aus Ger- 
manen bejtehende Leibwache, die alles zu verlieren hatte, went 
er fiel, feharte fi) um ihn; fie bäumte auf wie ein gereiztes 
Thier und kämpfte mit Wuth gegen ihre Angreifer. Nero’s 
Zuftand ſchwankte zwifchen Entfegen und Komik, Großartigfeit 
und Thorheit; feine Narrheit war, wie dies bei feiner hohen 
Iiterarifchen Bildung vorausgefeßt werden mußte, befonders 
literariſch. Die Träume aller Sahrhunderte, aller Gedichte 

Renan, Der Antichriſt. \ 7 


98 Sechstes Kapitel. [3ahr 64.7 





“und Legenden, Bachus und Sardanapal, Ninus und Priamus, 
Troja und Babylon, Homer und die fade Reimerei feiner 
Zeit ſchwankten irre im Chaos in dem erbärmlichen Gehirn 
des mittelmäßigen, aber fehr von fich eingenommenen Künft- 
lers, dem der Zufall die Macht gegeben Hatte, alle feine 
Einfälle zu verwirklichen. Man denfe fi) einen Mann in der 
Art der Helden Victor Hugo’s, einen Faftnachtsnarrn, Halb 
verrückt und Halb einfältiger Poffenreifer, als Träger der 
Allmacht und Weltenherriher. Denn Nero war Fein fchwarzer 
Böſewicht wie Domitian?, der das Schlechte des Schlechten 
wegen liebte, auch nicht überfpannt wie Galigula, jondern ein 
bewußter Romanheld, ein Opernfönig und Mufifnarr, der das 
Parterre erzittern machte und vor ihm. zitterte?, etwa mas 
heutzutage ein Bürger fein würde, defjen früherer gerader 
Berftand durch Romanleftüre verwirrt worden und der fid 
nun für verpflichtet hielte, isländifche Große und die Yurg- 
grafen nachzuahmen. In der Regierungskfunft aber, dem 
Praftifchiten, was ſich denfen läßt, ift Romantik durchaus nicht 
am Plaß; fie mag im Gebiete der Kunft Herrchen; aber das 
praftifche Leben und die Kunft erfordern ganz verfchiedene Eigen- 
ſchaften. Befonders für die Fürftenerziehung ift die Romantik 
verhängnißvoll, und daher that Seneca feinem Schüler durd) 
feinen fchlechten Titerarifchen Gefchmad weit mehr Schlimmes 
an, als er ihn dureh feine jchöne Philofophie Gutes erwies. 
Denn Seneca, ein hoher Geift, ein außerordentliches Talent 
und ein, trotz mander Fehler, im Grunde achtungswerther 
Menſch, aber durch Declamation und literarifche Eitelkeit in 
eine falfche Richtung gebracht, die ihm nicht mehr ohne Phrafen 
zu denfen und zu veden befähigte, hatte aus feinem Schüler da- 
durch, daß er ihm beftändig Dinge ausdrüden ließ, ohne zu 





I Sueton, Nero, 20, 4. 
2 Sueton, Nero, 39; vgl. Joſ., Ant., XX, 8, 3. 
3 Sueton, Nero, 23, 21. 
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denken, und hochtrabende Worte finnlos zufammenftellen Tieß ?, 
einen eiferfüchtigen Komödianten, einen bösartigen Ahetor ge- 
macht, der nur dann Worte voll Menfchenliebe ausſprach, 
wenn er ficher war, daß man ihn hörte. Wol merkte der alte 
Lehrer mit tiefen Schmerz das Mebel feiner Zeit, eines 
Schülers und fein eigenes, und rief in Augenbliden klarer 
Erfenntniß aus: Literarun intemperantia laboramus!? 
Diefe Lücherlichkeiten ſchienen zuerſt bei Nero ziemlid) 
unschädlich zu fein, denn der Affe nahm ſich cine Zeit lang 
in Acht und blieb in der Stellung, die man ihm gelehrt hatte. 
Erſt nad) dem Tode der’ Agrippina trat feine Grauſamkeit her- 
vor und. ergriff nun bald fein ganzes Leben Denn nun wird 
jedes Jahr durd). befondere Verbrechen bezeichnet: Burrhus 
lebt nicht mehr und jedermann glaubt, Nero habe ihn ge- 
tödtet; Octavia hat die jchmachgetränfte Erde verlaffen; Se— 
neca hat fich zurücgezogen und erwartet jede Stunde fein 
Todesurtheil, träumt nur von Foltern, verhärtet feinen Sinn 
duch) das Erdenken von Strafen und bemüht ſich zu bemeifen, 
daR der Tod eine Befreiung fei.? Zigellinus ift Allein- 
herriher, das Saturnal ift fertig. Nun verkündet Nero tag- 
täglich, daß nur die Kunft etwas Ernithaftes, daß alle Tugend 
Lüge fei, daß ein Biedermann der fei, welcher frech feine 
Schamlofigfeit geftehe, und ein großer Mann, wer alles zu täu- 
ihen, zu verfchwenden und zu verderben verftehe.* Ein wirklich 
Zugendhafter gilt ihm als Heuchler, Empörer, Gefahrbringer 
und befonders als Nebenbuhler, und nur wenn er eine niedrige 
Semeinheit fieht, die feinen Theorien recht gibt, geräth er in 
einen Freudentaumel. So enthüllten ſich denn die politischen 


I Sueton, Nero, 10. 

? Seneca, Briefe an Pucilins, 56, 12. 

3 Man vgl. Consol. ad Marciam, 20. 

4 Sueton, Nero, 20, 29, 30; Dio Caſſins, LXI, 4, 5. 
7 * 
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Gefahren des Schmwulftes und der falfchen Nachahmungsſucht, 
die von Anfang an der nagende Wurm der Iateinifchen Cul— 
tur waren. Der herumziehende Komödiant hatte über fein 
Auditorium das Recht über Leben und Tod zu erlangen ge- 
wußt, der Dilettant drohte jedem mit der Folter, wenn er 
ſeine Bere nicht bewunderte. Auf dem Throne des Reichs 
jaß nun ein Menſch, der mit der firen Idee behaftet war, Lie 
terarifchen Ruhm zu gewinnen, der die jchönen Grundfäße, 
welhe man ihm gelehrt hatte, zu den grauſamſten Späßen 
benugte, ein roher Schlingel, der begierig auf das Beifall- 
Hatjchen der Straßenwitzlinge lauſchte. Sole Verirrungen 
hatte man noch nie geſehen; denn die orientaliſchen Despoten 
waren bei ihrer Grauſamkeit ſtreng und ließen weder Narren- 
gelächter hören, noch zeigten fie diefe entfeglichen Folgen ver- 
fehrter Geſchmacksrichtung; Caligula's Narrheit war von 
furzer Dauer, eigentlich) nur ein Anfall gewefen, und übrigens 
hatte Caligula in feinem Boffenreißen Geift, während die. 
meift einfältige Narrheit Nero's manchmal furchtbar tragifh 
war. Das Schlimmite aber war, wenn man ihn nad) Decla- 
matorenart mit feinen Gewiffensbiffen fpielen, aus ihnen Ge- 
dichtthemata machen jah, wenn man hörte, wie er fi) in der. 
nur ihm eigenen melodramatifchen Art von den Furien ges 
peinigt nannte und griechifche Verſe über die Vatermörder 
citirte. Es ſchien, als wenn Gott Momus ihn gefchaffen hätte, 
um ſich den: Anblid des entfeglichen Durcheinanders einer 
menfchlihen Natur zu verfohaffen, in der alle Federn zugleich 
fid) bewegten, das ſcheußliche Schaufpiel einer Frampfhaften 
Welt, wie es etwa eine Bande Congoaffen oder eine blutige 
Drgie eines Königs von Dahomey darbieten Tann. 

Seinem Beifpiel folgend, fehien die ganze Welt vom 
Schwindel ergriffen. So hatte fich eine Schar widerwärtiger 
Schalte gebildet, fogenannte „Auguſtusritter“, deren Beihäf- 
tigung darin beftand, die Narrheiten des Kaifers zu beklatſchen 
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und für ihn Nachtſchwärmerpoſſen zu erfinden!, eine Gefell- | 


haft, aus der, wie wir, bald fehen werden, ein Kaifer hervor- 
ging.” Ein Wegen jammervoller Phantajtereien, Plattheiten 
und angeblicher Witwörter, eine gemeine, der Sprade und 


Gefinnung der armfeligiten Localblätter ähnliche. Sprechweife wur 
ergoß fich über Rom und wurde alfgemeineg "Geje.? "Diefe -" 
ſchlimme Art aiferlicher Schaufpielerei Hatte-Kaftguta geſchaffen 


Nero erklärte ihn laut als ſein Muſter.“ Für-ihn war 
es nicht genug, Wagen im Circus zu fahren, ſich öffentlich 
heifer zu fchreien und Runftreifen in der Provinz zu machen’; 
man fah ihn auch mit. Goldangeln fifchen, die er an Purpur- 
füden hängte®, feine Beifallflaticher felbft zu unterrichten, 
falſche Triumphzüge anzuführen, fi alle Kronen des alten 
Griechenlands zufchreiben, unerhörte Feſte organifiren und im 
Theater namenlofe Rollen fpielen.?” 

Der Grund diefer Verirrungen war der fchlechte Ge— 
ihmad der Zeit und die unberechtigte Wichtigkeit, die man 
einer prahlerifchen, Ungeheures erftrebenden, Entſetzliches träu— 
menden Kunſt zufchrieb®; der alles beherrfchende Charafterzug 
war der Mangel an Wahrheit, fade Dichtungen, wie die Tra- 
gödien des Seneca, die Gewandtheit, nicht empfundene Empfin- 
dungen zu fchildern, tugendhafte Reden zu führen, ohne 


I! Blinius, H. N., XIII, 22, 48. 

2 Sueton, Otho, 2. | 

3? Tac., Ann., XIV,-14, 15, 16; f. die Worte Nero's bei Sueton, 
um die Art feiner Sieblingsfpäßie zu begreifen. Bol. Tac., Ann., XIV, 57; 
Dio Caffius, LXII, 14; LXIH, 8. 

4 Sueton, Nero, 30. 

° Tac.,. Ann., XV, 33 ſg.; Sueton, Nero, 20, 22, 24, 25. 

8 Eufeb., Chron., 6. J. des Nero, 

Sueton, Nero, 11, 20, 21, 23, 24, 25, 27, 30; Tac., Ann., 
XV, 37 fg.; Dio Caſſins, LXI, 17—21; LXU, 15. 

® Juvenal, Sat., I, Anf.; Martial, Spectac. 


“ 


... „„ Tiherlid : ein :vortreffliches Kunftwerf, deffen Haltung aber 
22,730 feht biR ’cires. Heldentenors ift, der fein Leiblied fingt, 
sro, Sm? : jede Erregung aus Körperfchnerzen hergeleitet ift. 
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tugendhaft zu fein. Gigantifches galt für groß, die Geihmad3- 
rihtung war gänzlid) verirrt: man jtand in der Zeit der 
Koloffalftatuen, der materialiftifchen, theatralifchen und falſch 
pathetifchen Kunſt, deren Hauptwerk der Laokoon iſt!, 





°: Seht hi’ begnügte man ſich nicht mehr mit dem rein 
geiftigen, von Güte ftrahlenden Schmerze der Niobiden, fon: 
dern verlangte nad dem Bilde phyſiſchen Schmerzes, umd 
hatte daran Behagen, wie. im 17. Jahrhundert au einem 
Marmorbildwerke Puget’s. Da die Sinne abgeftumpft waren, fo 
wurden grobe Mittel, die fich die Griechen kaum in ihren 
populärſten Darftellungen gejtattet hatten, das wejentlichite 
Element der Kunſt. Das Volt war buchftäblich auf Schau: 
spiele verfeffen, aber nicht auf ernfthafte, erhebende Trauer— 
jpiele, fondern auf phantaftifche Spectafelftüde und befonders 
verbreitet war der gemeine Geſchmack für „Lebende Bilder“. 
Man wollte fih nicht mehr mit dem großartigen Genuffe der 
herrlien Schöpfungen der Dichter begnügen, fondern die 
Mythen ihrem fehredlichften und obſcönſten Inhalt nad) Teben- 
dig ſehen, und gejhah das, fo gerieth man vor den 
Gruppen und Bewegungen der Künftler in Entzüden 
und bewunderte fie wie Bildhauerwerfe. Der Beifall von’ 
funfzigtaufend in einem ungeheuern Raume vereinigten Men—⸗ 
fhen, die fich gegenfeitig in immer größere Aufregung brad- 
ten, war etwas jo Aufregendes, daR der Herricher felbit 


ı Wir meinen nicht die Frage nad) der Entftehung des Werkes hier 
zu entjcheiden, aber jedenfalls beginnt man um die Zeit, in welcher wir 
ftehen, in demfelben ein Wunderwerk ohnegleichen zu fehen, Plinius, 
H. N., XXXVI, 5 (4). Bgl. Overbed, Die antifen Schriftquellen 
zur Geſchichte der bildenden Künfte, 391, 392; H. Brunn, Geſchichte 
der griechiſchen Künftler, I, 469 fg., 495 fg. 
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der Wagenlenfer, Sänger nnd Echaufpieler beneidete, und 
daß der Theaterruhm für den allererften gehalten wurde. 
Kein Kaiſer, in deſſen Kopfe es nicht ganz richtig war, konnte 
der Verſuchung widerjtehen, Kronen diefer traurigen Spiele 
zu jammeln. Im diefer Befchäftigung hatte Caligula das 
bischen Verſtand gelaffen, das ihm zugefallen war, indem er 
fih mit Faullenzern vergnügend, den Tag im Theater zu— 
brachte I; und jpäter follten Commodus und Caracalla in die- 
Sem Punkte Nero die Thorheitspalme ftreitig machen. Man 
war genöthigt, Gefeße zu geben und den Senatoren und Rittern 
zu Derbieten, in die Arena zu fteigen und wie die Gladiatoren 
zu kämpfen oder gegen die wilden Thiere loszugehen. Der 
Circus fhien Mittelpunft des Lebens geworden, die ganze 
äbrige Welt ſchien nur für Roms Bergnügungen ge- 
macht. Bier gab es unaufhörlich neue Erfindungen, eine im 
mer jonderbarer al8 die andere, von dem Herrſcher, der an 
der Spite des Theaters ftand, erfunden und geleitet. Das 
Bolt eilte von Vergnügen zu Vergnügen, ſprach nur davon, 
wie fchön der letzte Tag gewefen jei?, erwartete den ver- 
jprochenen folgenden und wurde endlich dem Fürften, der fo 
aus feinem Leben ein endlofes Bacchanal machte, jehr anhäng- 
lid. Denn man darf nicht daran zweifeln, daß Nero dur 
diefe Schändlichen Mittel wirklich Popularität erlangte, ja, fie 
war fo groß, daß nad) feinem Tode Otho zum Throne gelan- 
gen konnte nur dadurch, daß er die Erinnerungen an ihn 
wieder erhob, ihm nachahmte und darauf Hinwies, daß er 
ſelbſt einer der Lieblinge in feiner Gefellfchaft geweſen fet. 
Man kann nicht mit Beftimmtheit jagen, daß es dem 
Unglücdlichen an Herz oder an jedem Gefühl für das Gute 


ı Eueton, Cajus, 18. | 

2 ©, die Epigramme Martial’, bejonders das Liber de specta- 
culis, weldje in vieler Hinfiht als Heine Tagesblätter der damaligen 
Zeit gelten fünnen. 
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und Schöne fehlte, denn fern davon, für Freundichaft unem- 
pfänglich, zu fein, zeigte er fich oft als guter Kamerad und 
wurde gerade dadurd) jo graufam, denn er wollte um feiner 
felbft willen geliebt und bewundert fein und wurde gegen diejeni- : 
gen, welche nicht tiefe Gefühle für ihn Hatten, erbittert. Er war 
von Natur eiferfühtig, empfindlih und durch Kleine Der- 
räthereien außer fi) gebracht, ſodaß feine Racheausbrüche 
meift gegen Perſonen gerichtet waren, die von ihm in feinen 
intimen Kreis aufgenommen waren (Lucan, Beitinus), die : 
aber die Vertraulichkeit, zu der er ermuthigt hatte, dazu be- 
nugten, ihn mit Spöttereien zu verlegen?!; denn er kannte feine 
Tächerlichkeiten, und fürchtete, daß man fie ſähe. Die Haupt: 
urjache feines Haſſes gegen Thraſeas war die, daß er daran 
verzweifelte, feine Liebe zu erlangen?; Lucanıs richtete ſich 
durch das grotesfe Eitiren des fchlechten Halbverjes; 
Sub terris tonuisse putes 


zu Grunde? Er liebte, wenn er ſich auch niemals der Dienfte 
einer Galvia Erispinilla beraubte*, einige Frauen wirklich, und 
diefe Frauen, Poppäa, Acte Tiebten ihn wieder. Nach dem 
Zode der Poppäa, den er durch feine Noheit verfchuldet 
hatte, bezeigte er eine fat rührende Neue, er war lange von 
einem zärtlihen Gefühle beherrjcht, juchte alles auf, was ihr 
glich, und gab fich den thörichtiten Planen hin.“ Poppäa. 
ihrerfeitS Hatte für ihn Empfindungen, welche eine jo her- 
borragende Frau für einen gewöhnlichen Menſchen nicht zu- 
geftanden hätte. Denn Poppäa, eine Courtifane der feinjten Welt, 


ı Tac., Ann., XV, 68. 

2 Plutarch, Praec. ger. reipub., 14, 10, vgl. Zac., Ann., XVI, 22, 
Dio Caſſius, LXII, 26, 

3 Sueton, Fragm. des Lebens Lucan's. 

* Magistra libidinum Neronis; Tac., Hist., 1, 78, ogl. Dio Caſſius, 
LXIII, 12, 

5 Dio Caſſius, LXII, 28; LXIII, 12, 13; Plinius, XXXVII, 8 (12). 





—— GE Z 


[Sahr 64.] Der Brand Roms, 105 


die dur) Zeichen einer erfünftelten Bejcheidenheit die Anzie- 
hungskraft feltener Schönheit und größter Eleganz zu erhöhen 
verftand!, bewahrte, troß ihrer Berbrechen, eine natürliche 
Religion im Herzen, die fie dem Iudenthum zuneigte.? Für 
folhen Reiz aber, der aus Vereinigung einer gewiffen Fröms 
migfeit mit Kofetterie entjteht, war Nero fehr empfänglid) ; die 
glühende Einbildung diefes jungen Wüftlingg war durd 
diefen Wechjel von Hingebung und Stolz diefer Frau, die nur 
mit halbverfchleiertem Geficht ausging ®, diefes Tiebenswürdige 
Reden und befonders diefe förmliche Verehrung der eigenen 
Schönheit, welcher ihr Spiegel, der ihr eine8 Tages einige 
Flecken zeigte, einen weiblichen Verzweiflungsanfall erregte, 
und ihr den Wunſch nahe legte, zu fterben*, Tebhaft ergriffen, 
da auf ihn der äußere Anfchein der Scham eine allmädhtige: 
Wirkung hervorrief. Wir- werden bald fehen, wie Nero in 
feiner Rolle als Antichrift in gewilfen Sinne eine neue 
Aeſthetik Schafft und als der Erfte feine Augen an dem Schau— 
jpiele der enthüllten chriftlihen Schamhaftigfeit weidet. Die 
fromme und wollüftige Poppäa erregte in ihm gleiche Ems: 
pfindungen. Der eheliche Vorwurf, der ihren Tod herbeis 
führted, läßt vorausſetzen, daß fie ſelbſt :in ihren intimjten 
Beziehungen zu Nero niemals die Hoheit verließ, die fie am 
Anfang. ihrer. Verbindung zeigte.“ Was Acte betrifft, fo war 


I Tac., Ann. XIII, 45. ©. die Büfte des Kapitols (Nr. 17) und- 
die des Vaticans (Nr. 408.) 

2 Seoceßiis yap rv. Sof., Ant., XX, 8, 11, vgl. Vita, c. 3. Was 
Tacitus (Ann., XXVI, 6, vgl. Hist., V, 5) über ihr Begräbniß fagt, 
beftätigt durchaus dieje Vermuthung. Vgl. Plinius, XII, 18 (a1). Man. 
beachte auch feine Hinneigung zu Zauberern, Tac., Hist., I, 22. 

> Ne satiaret adspectum, vel quia sie decebat. | 

* Dio Caffius, LXII, 28. 

5 Sueton, Nero, 85. 

°6 Tac., Ann., XIH, 46. 
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ſie zwar keine Chriſtin, wie man vermuthet hat, aber es fehlte 
nicht viel daran. Sie war nämlich eine Sklavin aus Aſien, 
alſo aus dem Lande gebürtig, mit dem die römiſchen Chriſten 
in faft täglicher Verbindung ftanden, und, wie man oft be- 
merkt hat, waren die ſchönen freigelafjenen Weiber, wenn fie 
auch noch jo viel Anbeter hatten, den orientalifchen Religionen 
jehr ergeben.! Acte bewahrte immer ihre einfachen Neigun- 
gen und löſte fih niemals völlig von ihrer kleinen Sklaven⸗ 
welt 108.2 Sie gehörte zuerft der Familie Annaea an, um 
welche, wie wir gefehen haben, fi) die erjten Chriften beweg- 
ten und gruppirten; durd) Seneca getrieben, fpielte fie danı 
in den ſchrecklichſten und tragifchiten Umständen eine Rolle, 
welche in Betracht ihrer Sklavenftellung nicht als chrenhaft 
bezeichnet werden Tann.” Diefes arme*, demüthige, fanfte 
Mädchen, das mehrere Denkmäler uns in der Umgebung einer 
Menge von Leuten, mit faft chriftlichen Namen zeigen (Clau⸗ 
dia, Felicula, Stephanus, Crescens, Phoebe, Onefimus, 
Zhallus, Artemas, Helpis)5, war die erſte Liebe des Jünglings 
Nero und blieb ihm treu bis zum Tode; wir werden fie wie- 
derfinden, wie fie in Phaon’s Landhaus dem Leichnant, von 
dem jeder ſich mit Schauder abwendete, die legten frommen 
‚Ehren erweift. 

Und jo ſeltſam es auch fcheinen mag, jpreden wir 
28 doch aus, man begreift, daß troß alledem die Frauen ihn 
diebten. Zwar war er ein Ungeheuer, ein abjurdes, Tchlecht 


I Dvid, Properz und die pompejanifchen Gemälde zeigen uns, wie 
verbreitet in diefer Welt der Jfiscult war. 

2 Tac., Ann., XIII, 46. 

3 Tac., Ann., XII, 13; XIV, 2; f. oben ©. 9. 

. + Tac., Ann., XII, 12, 13, 46; Sueton, Nero, 28; Dio Kaffius, 

LXI, 7. | 

5 Fabretti, Inser., ©. 124—126; Orelli, Nr. 735, 2885; Denzen, 
Nr. 5412, 5413. 
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gerathenes, ein naturmwidriges Gefchöpf, aber er war fein ge- 
wöhnliches Ungeheuer. Man hätte jagen Tünnen, daß das 
Schickſal in jeltener Laune aus ihm den „Bodhirich” der 
Logiker, ein übermüthiges, fonderbares, zufammenhanglofes, 
meist haffenswürdiges Weſen hätte fchaffen wollen, das man 
aber doch bisweilen bitter beflagen mußte Und da Frauen- 
empfindung fid) mehr auf Sympathie und perjünliche Neigung 
als auf ftrenge ethifche Beurtheilung gründet, fo genügt ihnen 
ein wenig Schönheit oder moralische Güte, ſelbſt wenn fie 
höchlich gefälicht find, damit ihr Unwille in Mitleid umfchlage; 
fie bleiben immer nadjfichtig für den Künftler, den fein Kunft- 
rauſch zu weit getrieben hat, für einen Byron, der feinen Chimä- 
ren zum Opfer fällt, und der die Naivetät fo weit treibt, feine 
unfchädliche Dichtung in Handlungen zu übertragen. An dem 
Tage, als Acte den blutigen Leichnam Nero’s in das Grab 
des Domitius niederlegte, beweinte fie ohne Zweifel die Entwei- 
bung der nur ihr befannten natürlichen Gaben, und, wie fie, 
jo mag damald noch mande Chriftin für ihn Thränen ver- 
goffen Haben. 

Troß feines mittelmäßigen Talents hatte er doch gewiife 
KRünftlereigenfchaften: er malte gut und fehnitt auch gut in 
Holz, machte, troß einer gewiſſen fchülerhaften Emphafe!, 
nicht üble Verfe, und machte fie, was man auch dagegen fagen 
mag, wirklich ſelbſt, wie Seneca bezeugte, der feine vielfach 
radirten Concepte ſah.“ Er war der erſte, der die wunder- 
bare Landſchaft um Subiaco würdigte und fich hier eine köſt— 
liche Sommerrefidenz baute. Veberhaupt war fein Geift, bei 
Betrachtung natürlicher, wiffenfchaftliher Dinge, gerade und 
eindringend; er hatte Neigung für Experimente, neue Erfin- 


! Sueton, Fragm. des Lebens Lucan's. 
2 Sueton, Nero, 52. 
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dungen, geiftreiche Spiele!, er fuchte die Urſachen zu ergrün 
den und bewies vortrefflich den Charlatanismus der angeblid} 
magishen Wiffenfchaften und die Nichtigfeit aller damaligen 
Religionen.” Der unten angeführte Biograph. hat uns die Er- 
zählung der Art und Weife aufbewahrt, in der fein Beruf 
zum Sänger in ihm erwachte.“ Seine Weihe verdanfte er 
nämlich dem Terpnos, dem beühmteiten Zitherfpieler der Zeit: 
da ſah man ihn Nächte Hindurd) neben dem Muſiker ſitzen, 
jein Spiel tudirend, verloren in dem, was er hörte, vor Auf- 
regung zitternd und beraufcht, das Licht einer andern Welt 
begierig einathmend, die fich vor ihm, bei der Berührung eines 
großen Künftlers, öffnete. Darin lag aud) der Urfprung 
feiner Abneigung gegen die Römer, die im allgemeinen ſchlechte 
Kunftfenner waren, und feine Neigung zu,den Griechen, die 
jeiner Meinung nad) die einzig würdigen Beurtheiler waren, 
und zu den Orientalen, den Virtuoſen im Beifallflatfchen. 
Seitdem ließ er feinen andern Ruhm als deu durd) Kunft 
erworbenen zu, ein neues Leben enthüllte fi ihm; der Kai- 
fer wurde vergeffen und nur fein Kunſttalent blieb beftehn, 
deſſen Beitreitung als eigentliches Stantsverbrechen galt; 
Noms Feinde waren die Leugner feines Ruhmes. 

Sein Streben, in allen Dingen die Mode anzugeben, 
war allerdings Yächerlih, indeß lag in demfelben, wie man 
zugeben muß, doc mehr Politik, als man gewöhnlich meint. 
Denn blidt man auf die Niedrigfeit der Zeiten, jo fieht mar, 
daß die erfte Pflicht eines Kaifers darin beitand, das Volk 
zu beſchäftigen, daß der Herrfcher. vor allem der große Felt- 
veranjtalter war, und daß der, der wirklich das meiſte DVer- 
gnügen bereiten wollte, auch die eigene Perfon dazu hergeben 


? GSeneca, Quaest. nat., VI, 8; Plinius, H. N., XI, 49 (109); 
XIX, 3 (15); XXXVI, 3 (m). 

2 Sueton, Nero, 56; Plinius, XXX, 2 (5); Paufanias, II, 37, 5. 

3 ©ueton, Nero, 20. 
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mußte.! Viele der Scheußlichkeiten, die man Nero ſchuld 
gab, waren deswegen nur jo gewichtig, wenn man fie nad 
altrömifchen Sitten, nad) der bisher gewohnten gehaltenen 
Strenge beurtheilte,; denn dieſe Fräftige Welt war darüber em= 
pört, daß ein König in gejticdtem Hauskleide den Senat em- 
pfing, in unpajjendem Neglige ohne Gürtel, mit einem Hals⸗ 
tuch, weil er feine Stimme fchonen wollte?, Nennen abnahm. 
Ueber ſolche Einführung orientalifher Gewohnheiten waren 
die eriten Römer mit Recht empört, aber nad) geichichtlicher 
Nothwendigkeit mußte die jüngfte Civilifation durd) das Ver: 
derbniß der älteſten und abgenutzteſten gebändigt werden. 
Schon früher hatten Kleopatra? und Antonius vom orienta- 
Lifchen Reich geträumt, dann foll Nero felbit an ein derartiges 
Königthum gedacht haben*, und als er aufs äußerfte gebracht 
war, verlangte er nur noch die Statthalterfchaft Aegyptens. 
Bon Auguftus bis Konftantin ftellt jedes Jahr einen Fort— 
Tchritt in den Eroberungen der griechiſch vebenben über bie 
Inteinifch redenden Theile des Reiches dar. 

Uebrigens muß man fid) daran erinnern, daß die Narrs 
heit in der Luft lag, daß, wenn man den vortrefflichen Kern 
der ariftofratifchen Geſellſchaft ausnimmt, der erft unter Nerva 
und Zrajan zur Herrichaft gelangte, ein allgemeiner Mangel 
an Ernjt die bedeutendften Menfchen dazu brachte, gewiffer: 
maßen ‚mit dem Leber zu fpielen. Der Mann, der diefe. Zeit 
zufammenfaffend darftellte, der „ehrliche Mann’ in diefem 
Reiche alles überjteigender Unfittlichfeit war Petronius.? Er 
widmete den Tag dem Schlafe, die Nacht den Gejchäften und 


1S. die Urſachen der unzufriedenheit gegen Galba; Sueton, Galba, 
12, 13. 
2 Dio Caſſius, LXXIII, 13, 20, 25; Sueton, Nero, 51. 
3 Horaz, Oden, I, 37. 
"4 Sueton, Nero, 0; Tac., Ann., XV, 86. 
5 Tac., Ann. xvi 18—20. 





- 110 . Schstes Kapitel. [3ahr 64.) 


Bergnügungen. Dabei gehörte er aber nicht zu den Der 
ſchwendern, die fich in rohen Ausjchweifungen zu Grunde rid- 
ten, fondern zu den Wollüftlingen, die aus dem Vergnügen 
ein tiefes Stadium machen. Die natürlihe Anmuth und 
Leichtigkeit feiner Reden und Handlungen gaben ihm einen 


entzückenden Anftric der Einfachheit. Während er Proconful 


in Bithynien und fpäter Conſul war, zeigte er ſich den größ- 
ten Gefchäften gewachſen, doch erſt als er ſich dem Lafter er- 
geben hatte oder wenigftens prahlte, als wenn er lafterhaft 
wäre, wurde er in den intimen Kreis Nero’s aufgenommen 
und wurde oberjter Gefhmadsrichter!; nichts galt als galant 
und entzüdend, wenn Petronius es nicht gutgeheißen Hatte, 


In ihm fürdtete der fehredlihe Zigellinus, der durd) Ge 


meinheit und Bosheit regierte, einen Nebenbuhler, der ihn in 
Kenntniß der finnlichen Vergnügen überträfe, und arbeitete mit 
Glück an feiner Vernichtung, aber Petronius, dev fich zwar 
zu hoch hielt, um mit diefem Elenden zu kämpfen, wollte doch 
nicht ohne weiteres das Leben verlaffen. Er ließ fich daher 
die Adern Öffnen, wieder ſchließen, dann aufs neue öffnen, 
unterhielt fie) dabei mit feinen Freunden über Kleinigkeiten, 
hörte auf ihr Geſchwätz, nicht etwa über die Unfterblichkeit 
der Seele und über philofophifche Anfichten, fondern über 
Lieder und leichtfertige Gedichte; wählte diefen Augenblick zur 
Belohnung einiger feiner Sklaven, zur Züchtigung anderer, 
fette fi) zu Tiſch und fchlief ein. Dieſer ſkeptiſche Merimee, 
mit feinem falten und ausgefuchten Tone, hat uns einen mit 
ebenfo vollendeter Seichtigfeit und Teinheit wie vaffinirter 
Berderbtheit gefchriebenen Roman Hinterlafjen?, welcher der 
vollfommene Spiegel neronifcher Zeit ift. Waffen wir alles 


! Elegantiae arbiter. 
2 Die Meinung, weldje das Satyricon Nero's arbiter elegantiae 
zufchreibt, kommt mir wenigftens ſehr wahrſcheinlich vor. 
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zufammen, fo müfjen wir fagen: nicht jeder, der will, kann 
die Mode beftimmen; die Kunft, das Leben froh zur geftalten, 
hat ihre nicht von der Wiffenfhaft und Moral allein vor- 
geichriebenen Regeln, und mandes würde in dem großen Wel- 
tenfchaufpiel fehlen, wenn die Erde nur von bilderftürmenden: 
Fanatikern und Yäftigen Tugendſchwätzern bevölkert wäre. 
Lebhaften und wirklichen Runftgefhmad fonnte niemand 
den Menschen jener Zeit abfprechen, und wenn man auch nicht _ 
eben Schöne Werke ſchuf, fo fuchte man doch begierig nach den. 
herrlichen Erzeugniffen vergangener Jahrhunderte. Derſelbe 
Petronius ließ eine Stunde vor feinem Tode feine myrrhiniſche 
Bafe zerbrechen, damit Nero fie nicht befäme,! Die Kunft- 
gegenftände erreichten fabelhafter Preife; auch Nero war darauf 
verfeffen? und wie er überhaupt der Idee des Großen immer 
nadhtrachtete, freilich mit fo wenig geradem Verſtande wie nur 
möglih, jo träumte er von märchenhaften Paläften, von 
Städten wie Babylon, Theben und Memphis. Bis zur Ne 
gierung des Caligula? war die Taiferlihe Wohnung auf dem 
Palatin (das alte Haus des Ziberius) ziemlich befcheiden ge= 
"wejen, und hatte einen weſentlich privaten Charakter - gehabt, 
Caligufa aber, den .man überhaupt als Schöpfer der Negie- 
rungsart, in der man Nero zu gern ohne Vorgänger betrad)- 
tet, halten muß, vergrößerte das Hans des Ziberius beträdht- 
licht, und Nero, der e8 in diefer Enge nicht aushalten zu 
fünnen meinte, und in feinem Spotte über. die Vorgänger, 
die fid) mit fo Wenigem begnügt Hätten, nicht enden mochte, - 
fieß fi) mit proviforifchem Material eine Refidenz aufführen, 
die den Paläſten Chinas und Affyriens gli. Diefes Haus, 


ı PBfinius, XXXVII, 2 (7). 

2 Sueton, Nero, 47. 

3 Man fehe befonders die photographirten Pläne der Ausgrabungen 
des M. Roſa und ftudire befonders das Haus der Fivia, 

! Sueton, Cajus, 22. 
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das er „tranfitorifch” nannte, und das er bald zu einem de 
_ finitiven zu machen gedachte, war eine ganze Welt. Es nahm 
mit feinen Säulenhallen von drei Meilen Länge, feinen Parks, 
in denen Heerden weideten, feinen darin befindlichen Einöben, 
feinen mit Anfichten phantaftifcher Städte umgebenen Seen, 
feinen Weinbergen und Wäldern einen größern Raum als 
Tuilerien, Louvre und Elyfäifche Felder zufammen ein! um 
dehnte fih vom Palatin bis zu den auf dem Esquilinifchen 
Hügel gelegenen Gärten des Mäcenas aus.” Es war ein 
durchaus feenhafter Plan, in dem fich die Ingenieure Severus 
und Celer übertroffen hatten, den Nero nun fo ausführen Taf: 
fen wollte, daß man ihn „das goldene Haus’ nennen könnte. 
Man entzücte ihn, wenn man- ihn von tollen Unternehmungen, 
die fein Andenken unfterblicd) machen fonnten, unterhielt, benz 
die Stadt Rom befchäftigte feine Gedanken, fie wollte er von 
Grund aus neu aufbauen und Neropolis nennen. * 

Rom war feit einem Sahrhundert das Wunder der Welt 
‚geworden, das der Größe nach den alten Hauptſtädten Aſiens 
glich. Auch feine Gebäude waren fchön, ftarf und feſt, aber 
die Straßen erfchienen den Stadtherren erbärmlic), deren Ge 
ſchmack täglich mehr gemeine und äußerlich prächtige Bauten 
verlangte und ſich nad) Maſſeneindrücken fehnte, welche: den 
Tölpeln gefallen, aber den Griechen ebenfo wie taufend Fri- 
volitäten, die man hervorſuchte, unbelannt waren. Nero 
itand an der Spike der Bewegung; das Rom, das er er 
träumte, wäre dem heutigen Paris ähnlicd) geworden, einer 
jener fünftlichen, nad) höherm Befehl gebauten Städte, bei 


1 Sueton, Nero, 31; Tac., Ann., XV, 39, 42; Plinius, XXXIII, 
3 (16); XXXVI, 15 (24). 
2 Ip der Nähe der Kirche des heiligen Eujebius. 
3 Sueton, Nero, 16, 31; Tac., Ann., XV, 42, 46; Plinius 
H. N., IV,4 (5); XVI, 6 (8. 
* Sueton, Nero, 37. 
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denen man, al8 man den Plan. zum Bauen faßte, bejonders 
darauf jah, die Bewunderung der Landleute und Fremden zu 
erlangen. Der junge Thor beraufchte fi) mit diefen Franf- 
haften Planen. Er wünſchte auch etwas Sonderbares, ein 


- 


großartiges, eines Künstlers würdiges Schaufpiel zu haben, ein 


Creigniß, das für feine Regierung den Anfang einer neuen 
Epoche bezeichnete. „Bis auf mich”, jagte er, „kannte man 
noch nicht die Ausdehnung defjen, was einem Fürften geftattet 
it.” Alle diefe innern Eingebungen einer ungeordneten Phan— 
tafie fhienen eine Geftalt anzunehmen in einem feltfamen Er- 
eigniß, das für den Gegenftand, ‚ber ung beichäftigt, die wich- 
tigften Folgen hat. 

. Da die Branditiftungsmanie anftedend und oft mit 


Wahnfinn verbunden ift, fo ift es fehr gefährlich, fie in. 


ihwachen Köpfen zu-weden, in denen fie ſchlummert. Einer 
der Züge in Nero’s Charakter war nun, die fire Idee eines 
Verbrechens nicht beherrichen zu Fünnen, und fo war er von 
dem Gedanken an Troja’s Brand, mit dem er ſeit feiner Kindheit 
jpielte 1, in fo furchtbarer Weife eingenommen ?, daß er auf einem 
jeiner Fefte ein Stüd, das Incendium des Afranius, aufführen 
ließ, in welchem man auf der Bühne eine Feuersbrunft fah?; 
daß er ferner in einem feiner Wuthanfälle gegen das Schidfal 
ausrief: „Glücklicher Priamus, der mit eigenen Augen zu 
gleicher Zeit den lintergang feines Reiches und Baterlandesanfehen 
fonnte!”®, und daß er endlich, als er bei einer andern Ge- 


ı Diefe Spiele waren fehr beliebt. Dio Caffius, XLVIII, 20; 
Sueton, Jul., 39; Aug., 43; Tib., 6; Cajus, 18; Claudius, 21; 
Nero, 7; Servius, Ad Virg. Aen., V, 602. Bgl. Perseus, 1, 4, 51. 

? Sueton, Nero, 7, 11, 22, 47; Tac., Ann., XV, 39; Dio Caffius, 
LXII, 16, 18, 29. 

3 Sueton, Nero, 11. 

* Dio Caſſius, LXII, 16; vgl, LXIII, 28. 

Renan, Der Antichrift. 8 
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legenheit einen griechiichen Vers aus dem Bellerophon des 
Euripides anführen hörte, des Inhalts: 


Menn ich tobt bin, mögen Erde und Himmel fich vermischen! 


ausrief: Oh nein! fondern gerade, wein ich lebe. Die Tra— 
ditton, nad) der Nero Rom nur deshalb verbrannte, um eine 
Wiederholung des trojanifchen Brandes ? zu haben, ijt fie 
übertrieben, weil, wie wir zeigen werden, Nero von der Stadt 
abwefend war, als das. Feuer ausbrach, doc) ift diefe Wendung 
nicht aller Wahrheit baar; denn der niederträdhtige Schar 
Ipielerdämon war, wie bei Verbrecjern einer anderu Epoche, 
einer der weſentlichſten Urheber des fchredlichen Attentats. 


Am 19. Juli des Jahres 64 brach das Feuer zu Rom 
mit furchtbarer Heftigfeit aus.? Es begann nahe bei der 
porta Capena, in dem Theile des großen Circus, der an den 
Palatinifchen und Coelifchen Hügel ftieß, in einem Viertel, 
welches viele mit feuerfangenden Stoffen angefüllte Läden ent 
hielt, wo der Brand fi) mit rafender Schnelligkeit verbreitete. 
Don da ging er um den Palatin, verwüftete das Velabrum“ 


! Sueton, Nero, 38; vgl. Dio Caffiys, LVIU, 23. 

? Eufeb., Chron. 3. 3. 65; Oroſius, VII, 7. Das von Dio Caſſius, 
LXII, 16, berichtete Wort wurde ohne Zweifel in dem rollenden Strome 
Yiterarifcher Paradoren geſprochen und darf nicht ernfthaft genommen 
werden. Unterhaltungen geiftreiher Menjchen nehmen im Munde von 
Bedienten oder philifterhaften Laufchern oft eine feltfame Geftalt an. 

3 Tac., Ann., XV, 38—44, 52; Sueton, Nero, 3l, 38, 39; 
Vesp., 8; Dio Cajfius, LXU, 16—18; Plinius, H. N., XVII, 10; 
Eujeb., Chron., 3. 3.65; Orelli, Inser., Nr. 736, die durchaus authen- 
tisch zu fein fcheint. Sulpicius Severus (II, 29) ſchreibt Tacitus fait 
wörtlid ab, Oroſius (VIL, 7), ebenjo den Suetonius, 

* Der von Tac., Anh., XV, 41, erwähnte Herculestempel ftand an 
der Stelle der jebigen Kirche des heiligen Anaftafius. Die Regia und 
der Veſtatempel waren gleichfalls am Fuße des Palatiı. 
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das Forum, die Carinäl, ftieg auf die Hügel hinauf, beichä- 
Digte ſtark den Palatin?, jtieg wieder in die Thäler herab und 
verzehrte ſechs Tage und fieben Nächte lang dichtgedrängte 
und don winkeligen Straßen durchfchnittene Viertel. Cine un- 
geheure Menge Häufer, die man am Fuße des Esquilinifchen 
Hügels niedergeriffen Hatte?, hielt den Brand einige Zeit auf, 
dann entzündete er fi) aufs nene und dauerte noch drei Tage. 
Die Zahl der Todten war beträdhtlih. Von vierzehn Stadt- 
vierteln, aus denen die Stadt beftand, waren drei gänzlich zer— 
ftört, von fieben andern ftanden nod) die geſchwärzten Mauern. 
Nom war ungemein gedrängt gebaut und hatte eine ſehr dichte 
Devölferung*, daher war das Unglück ſchrecklich und fo, wie 
man dergleichen noch nie gejehen hatte. 

Nero befand ſich zu Antium, als das Feuer ausbrad und 
fam erft zur Stadt in dem Augenblid, al8 das Feuer feinem 
„tranſitoriſchen“ Haufe nahe fam. Es war unmöglich, den 
Tlammen etwas zu entreißen; die Faiferlichen Häufer auf dem 
PBalatin, das „tranfitorifche” Haus Nero’s felbft mit allem 
Zubehör, das ganze benachbarte Viertel wurde vernichtet. ? 
Nero legte offenbar Fein großes Gewicht auf die Nettung feiner 


ı Es war das Biertel der consulares, von dem Sueton fpridt, 
Nero, 38. 

2 Tac., Ann., XV, 39, 41; Dio Caffins, LXIL, 18. Der Tempel 
des Supiter Stator war auf dem Palatin. Das Feuer erreichte den Hügel 
ohne Zweifel durd) eine enge Straße, die in der Höhe des Titusbogens 
die Ebene des Palatin mit der Summa-Sacra-Via verbindet. 

3 Im niedern Theil der Straße des heiligen Sohannes vom Fateran. 

* ©. Paulus, ©. 135, Anm. 3. Man Tann fid) das alte Rom 
durch das Corpo di Napoli vorftellen. Die armen Leute verbradjten ihr 
Leben unter freiem Himmel und famen nur nad) Haufe, um fih in 
Zimmern, die acht bis zehn Perfonen faffen mußten, ſchlafen zu legen. 

5 Weber die Ausdehnung des Brandes ſ. die topographiiche Abhand- 
lung von Noel des VBergers, Art. Nero, in der „Nouvelle biographie 
generale‘, XXXVII, 729— 730. 

8* 
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Refidenz, jondern war entzüdt über die graufame Schönheit 
des Schaufpiele. Mean hat fpäter gemeint, daß er auf einen 
Thurm geftiegen ſei und von da den Brand betradjtet, und 
daß er da, im Xheateraufzuge mit einer Lyra in der Hand,’ 
nach dem rührenden Rhythmus der alten Elegie den Sturz 
Iliums gefungen habe. ! 


I Die Erzählung des Tacitus (Ann., XV, 39) jchließt diefen Um— 
ftand aus. Tacitus Spricht allerdings von einem Gerücht, nad) welchen 
Nero während des Brandes den Untergang Zrojas „auf feinem hüus- 
lihen Theater“ gefungen habe, ein Ereigniß, das nur in Antium hätte ftatt« 
haben fönnen und fehr einfältig gewefen wäre; offenbar aber berichtet Tacitus 
- diejes Gerücht nur, ohne e8 anzunehmen. Sueton’s und Dio’s Erzäh- 
lungen ſtimmen in den Einzelheiten nicht überein: der eine verlegt Die 
Ecene auf den Esgquilin, der andere auf den Palatın. Die Anekdote 
entftand ohne Zweifel durch das „Troica“ betitelte Gedicht, welches Nero 
verfaßte und im folgenden Jahre öffentlich vorlas, ein doppelfinniges 
Werk, wie das etwa um diefelbe Zeit verfaßte Gedicht Lucan's u. d. T.: 
„Catadausmos Iliacus“. Dio Caffius, LXII, 29; Serwius ad Virg., 
Georg., III, 36; Aen., V, 370; Perſius, 1, 128; Statius, Silv., I, 
7, 58 — 1; Juvenal, 8, 221; Petronius, ©. 105 (ed. Bücheler). Das 
Unpafjende folder Anfpielungen.fiel jedem auf und rief den Ausdrud 
hervor: Nero fpielte die Lyra auf den Ruinen feines Vaterlandes (patriae 
ruinis, fteht bet Tac., Ann., XV, 42). Aus diefer Phrafe mag eine 
Anekdote geworden fein, und wie die Legende gewöhnlich aus einem rich— 
tigen Wort, einem wahren Gefühl entfteht, das nur durd) Gewalt, bie 
man Zeit und Raum anthut, in Wirklichkeit umgefegt wird, fo mag man 
den Geſang „Troica‘ auf die Tage des Brandes libertragen Haben. Die 
Anekdote bot eine Hauptfchwierigfeit denen, die, wie Tacitus wußten, daß 
Nero am Anfgng des Brandes in Antium geweſen fei, fie nahmen daher, 
um ihre Erzählung weniger unzufammenhängend zu maden, an, daß 
Nero feine Elegie „auf einer häuslichen Bühne“ gefungen habe. Die, 
welche nicht wußten, daß Nero fi) während des größten Theils des 
Brandes in Antium aufgehalten Hatte, übertrugen die Feine Erzählung 
auf Rom, wo jeder als Ort der Aufführung den theatrafifchften Punkt 
wählte. Der angebliche Torre di Nerone, welchen man heute zeigt, iſt 
aus dem Mittelalter. 
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Das mag eine Legende fein, wie fie fon damals und 
durch fpätere Uebertreibungen entjtand, aber die Behauptung, 
melche gleich zuerſt ausgefprodjen wurde, war die, daß der 
Brand von Nero befohlen oder wenigftens von ihm erneuert 
worden jet, als er im Begriff war, zu erlöfchen.! Man 
glaubte fogar zu erkennen, wie Perfonen feines Haufes ihn 
auf allen Seiten wieder entzündeten; wie an andern Orten 
dad Feuer von ſcheinbar betrunfenen Leuten angelegt wurde. 
Im allgemeinen machte e8 den Eindrud, als wenn das Feuer 
auf verjchiedenen Punkten gleichzeitig entftanden fei. Man er- 
zählte, daß man gefehen habe, wie während des Brandes Sol- 
daten und mit Xöfchen beauftragte Wächter e8 geſchürt und 
die Anftrengungen derer, die e8 auf cinen beftimmten Kreis 
befhränfen wollten, gehindert hätten, und zwar alles mit 
drohender Miene und in der Art von Leuten, die officielle 
Befehle ausführen.” Große Steingebäude, nad) deren Plaß es 
Nero gelüftete, wurden wie bei einer Belagerung umgeftürzt. 
As das Feuer aufs neue ausbrach, begann es mit den dem. 
Tigellinus gehörigen Gebäuden. Der ausgefprochene Verdacht 

I Sueton, 38; Dio Caſſius, LXXI, 16, und Plintus, H. N., 
XVII, 1 (1), jagen e8 pofitiv, dagegen jpricht fich Tacitus (Ann., XV, 38) 
nit aus, während er an einer jpätern Stelle (XV, 67) dem Nero den 
Brand als notorifches Verbrechen vorwirft. In feinen Tetten Jagen 
wollte Nero nochmals Rom verbrennen, jagt Sueton, Nero, 43, Aller- 
dings muß man bei ſolchen Gerüchten dem Bollsgefhwät und dem 
Uebelwollen mandjes zufchreiben, aber ein gewichtiges Bedenken bleibt 
gegen Nero übrig, daß nämlich) die Ausdehnung eines fo außerordent- 
hen Brandes faum möglich gewefen wäre, wenn man nicht dabei 
geholfen Hätte, bei einer Stadt wie Nom, die meift in Stein gebaut 
war. Die Infchrift bei Orelli, Nr. 736, beweift wol den Ausnahme— 
Harakter des Brandes. Die Brände unter Titus und Commodus, ob⸗ 
gleich ſehr beträchtlich, blieben doc) weit hinter diefem zurück. 

» Vielleicht vergrößerten auch Verbrecher das Unglüd, um aus der 
Plünderung Nuten zu ziehen. | 


118 Schstes Kapitel. [Jahr 64] 


wurde dadurd) beitärkt, daß Nero nad) dem Brande unter 
dem Borwande, die Trümmer auf feine Koften zu ſäubern, 
um den Plaß den Gigenthüntern frei zu lafjen, fi) bemühte, 
die Verwüftungen wegzuräumen- und zwar jo, daß es Teinem 
geftattet war, fic) ihnen zu nähern; nod) fchlimmer aber war 
es, als man fah, wie er aus den Ruinen feiner Vaterjtadt 
Nuten 309, als man ſah, wie der neue Palaſt des Nero, 
jenes ‚goldene Haus’, das ſchon lange der Spielball feiner 
verrückten Einbildung gewefen war, fi auf der Stelle der 
alten proviforifchen Reſidenz erhob, nun um die “Pläße 
vergrößert, die der Brand Teer gemaht Hatte! Man 
glaubte, daß er den Boden für diefen neuen Balaft Hatte 
vorbereiten, den Wiederaufbau, den er feit lange plante, 
rechtfertigen, fi) dur die Aneignung der Brandtrümmer 
Geld verfchaffen und endlich feiner Eitelkeit genügen wollen, 
welche in ihm den Wunfc erregte, Rom neu aufbauen. zu 
fönnen, damit es von ihm datire und von ihm den Namen 
erhalte. 

Alles läßt glauben, daß das Feine Verleumdung war. 
Wenn e3 fih um Nerg handelt, kann das Wahre eben nidt 
wahricheinlich fein. Man fage dagegen nicht, daß er bei feiner 
Macht einfachere Mittel als den Brand gehabt Hätte, um fid 
Pläße, die er wünfchte, zu verichaffen, denn die in einem Sinne 
unbeichränfte Macht der Kaifer fand andererfeits bald ihre 
Grenze in den Gewohnheiten, in den Vorurtheilen eines auf 
die Bewahrung feiner religiöfen Denkmäler im höchſten Grade 
erpichten Volkes. Nom war voll von Tempeln, von heiligen 
Orten, von areae, von Gebäuden, die fein Erpropriationsgefeß 
hätte verfchwinden laſſen können, und durch diefes Hinderniß 
hatten Cäſar und mehrere andere Kaifer ihre für das öffent- 
liche Heil nüßlichen Pläne, wie die Regelung des Tiberlaufes 


I Sueton, Nero, 31, 38. 
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freuzen laſſen müffen. Daher hatte Nero, um feine unfinnigen 
Pläne auszuführen, wirklich nur Ein Mittel, den Brand. Die 
Lage glich der, wie fie in Konftantinopel und den andern 
großen mufelmännifchen Städten vorfommt, deren Erneuerung 
durch die Moscheen und den Vakuf gehindert wird. Während 
aber im Drient der Brand nur ein fchwaces Hülfsmittel ift, 
weil auch nad) dem Brande das als eine Art unveräußerkichen 
Beſitzthums der Gläubigen betrachtete Terrain heilig bleibt, 
erwies fich die Mafregel in Rom, wo fi) die Religion mehr 
an das Gebäude als an den Boden anjchloß, als wirkſam. 
Ein neues Rom mit breiten und geraden Straßen erftand 
ziemlich fchnell nach den Plänen des Kaiſers und infolge der 
Prämien, welche er anbot. 

Alle angefehenen Männer in der Stadt wurden dadurd) 
verlegt. Die koſtbarſten Alterthümer in Nom, die noch mit 
Zriumphabzeichen geſchmückten Häufer der älteften Heerführer, 
die heiligften Gegenitände, Trophäen, Votipfteine, die am 
meiften verehrten Tempel, die ganze Grundlage der alten Re- 
ligion der Römer war verfhwunden, und eine Art Trauer 
über die vaterländifchen Erinnerungen und Legenden zog ein. 
Mochte jih Nero nun aud in Koften ftürzen, um das Elend 
zu lindern, das er verfchuldet hatte, mochte er nun aud) laut 
verkünden laſſen, dag fih im Grunde doch alles auf eine 
Süäuberungsarbeit und Sanitätsmaßregel befchränft habe, daß 
die neue Stadt weit höher als die alte ftände, Fein wahrer 
Römer wollte ihm glauben; alle diejenigen, für die eine 
Stadt etwas anderes ift als ein Steinhaufen, waren ins 
Herz getroffen, das Gewifjen des Vaterlandes war verlekt. 
Denn wie wollte man den Verluft diefes von Evander erbau- 
ten, jenes von Servius Tullins errichteten Tempels, die hei- 
ige Umgebung des Jupiter Stator, Numa’s Palais, die 
Denkmäler focialer Siege, die Meifterwerke griechifcher Kunſt 
erſetzen? Was bedeuteten dagegen Prachtbanten, große monu— 
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mentale Perjpectiven, endlofe gerade Linien? Man brachte 
Sühnopfer, ſchlug die Sibyllinifchen Bücher nad), Ließ nament- 
lid) von den Frauen verfchiedene piacula feiern, aber man 
fonnte das geheime Gefühl einer Schande, eines Verbrechens 
nicht Ioswerden und Nero begann zu erkennen, daß er etwas 
zu weit gegangen fei. | 





Siebentes Kapitel. 


Gemegel der Chriften. Nero's Aeithetit. 


Da kam ihm ein teufliiher Gedanke. Er fuchte nadp 
irgendwelchen Elenden, die von der römiſchen Bürgerſchaft 
noch mehr als er felbft verabfcheut würden und auf die er das 
Gehäffige der Brandftiftung werfen Fönnte, und fand — die 
Chriften. Der Abſcheu, den fie vor Tempeln und den am 
meiften verehrten Gebäuden der Römer bezeugten, Tieß den 
Gedanken, daß fie Anftifter eines Brandes feien, deffen Zweck 
gewefen wäre, diefe Heiligthümer zu zerftören, ziemlich annehm— 
bar erſcheinen; die traurige Miene, die fie vor den Denkmäler 
annehmen, erſchien als Unrecht gegen das Vaterland. Nom 
war eine fehr refigiöfe Stadt, in der fehr leicht jeder erkannt 
wurde, der ſich den nationalen Gottesdienften widerfegte. 
Dazu muß man fid) erinnern, daß einige fehr ftrenge Juden 
fo weit gingen, feine Münze mit einem Bilde berühren zu 
wollen, und daß fie ein ebenfo großes Verbrechen darin fahen, 
wenn einer ein Bild anfah oder trug, als wenn er es felbft 
machte; daß andere nicht durch ein Stadtthor gehen wollten, 
auf dem eine Bildſäule ftand." Alles diefes rief beim Volke 


! Philosophumens, IX, 28; Non Caesaribus honor, Tac., 
Hist,, V, 5, 


122 Siebentes Kapitel. [Iahr 64] 


Spöttereien und Abneigung hervor. Dann mochte die Mei— 
nung, daß die Ehriften die Brandftifter feien, vielleicht verftärk 
werden durch die Reden der Chriſten über den großen End- 
brand T, ihre düftern Prophezeiungen, ihre oft wiederholten 
Ausfprühe, daß die Welt bald, und zwar durch Feuer zu 
Grunde gehen werde. Auch ift e8 wol zuläffig, daß mehrere 
Gläubige Unflugheiten begangen hatten, und daß man Vor 
wände hatte, fie der Abficht anzuflagen, als Borfpiel für die 
himmlischen Flammen, um jeden Preis ihre Orakel zu bewahr- 
heiten. Und endlich, welche Sühne konnte wirkſamer fein als 
die Beftrafung der Feinde der Götter? Hätte das Volk fie 
auf der Folter gefehen, fo hätte e8 gerufen: Ha, feht die 
Schuldigen! Denn man muß fich erinnern, daß das Volk die 
den Chriſten zugefchriebenen gehäffigiten Anfchuldigungen als 
erwiefene Thatſachen annahm. ? 

Wir wollen freilich den Gedanken weit von uns werfen, 
als wären die frommen Schüler Iefu irgendwie des Verbrechens, 
deffen man fie anflagte, ſchuldig gewefen, und nur bemerken, 
daß folche Anzeichen die Meinung verwirren konnten. Und 
wenn fie auch diefen Brand nicht ‚entzündet hatten, fo freuten 
fie fich doch ficherlich darüber ?, denn fie wünjchten das Ende 
der Gefellfchaft herbei und fagten e8 vorher, ja in der Apo- 
kalypſe find e8 die geheimen Bitten der Heiligen, welche die 
Erde verbrennen und fie erzittern machen.“ Während des Un- 
glüds mußte die Haltung der Gläubigen zweidentig erjcheinen; 
einige ließen e8 zweifelsohne an. den Ehrfurchts- und Beileid 
bezeigungen vor den verbrannten Tempeln fehlen oder ver- 
bargen felbft eine gewifje Genugthuung nit. Man begreift 


! Bgl. Carmina sibyllina, IV, 172 fg. (ein um das Jahr 75 ger 
fchriebenes Stüd). Vgl. 2 Petr. 3, 7—13. 

2 Tac., Ann., XV, 44. 

3 Apof, 18. | 

Apok. 8, 3—5. 
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ganz wohl, wie im Innern von Zrastevere eine Brüderfchaft 
ih) zufammenfand, in der man ſich jagte: „Haben wir das 
nicht vorherverfündet?” Cs ift häufig gefährlich, fich zu fehr 
als Propheten zu zeigen. „Wollten wir uns rächen”, jagt 
Zertullian, „jo würde eine einzige Nacht, einige Flammen ge- 
nügen!‘ I Die Brandftiftungsankflage wurde Häufig gegen die 
Inden wegen ihres einfamen Lebens erhoben ?, daſſelbe Ver— 
brechen galt nun als eins ber flagitia cohaerentia nomini?, 
die zu der Definition eines Chriften gehörten, 

Ohne daß fie daher zur Kataftrophe des 19. Juli irgend 
etwas beigetragen hatten, konnten die Chriften, wenn man ſich 
ſo ausdrüden darf, für Mordbrenner der Abfiht, wenn auch 
nicht der That nad gehalten werden. Im vier und ein halb 
Jahren wird uns die Apofalypfe einen Gefang über Roms 
Brand darbieten, dem das Ereigniß von 64 wahrfcheinlich 
mehr als einen Zug lieferte. Die Zerftörung Noms durch 
Flammen war wol.ein jüdifcher und chriftliher Traum, aber 
eben nur ein Traum. Die frommen Seftirer begnügten ſich 
jiherlich damit, im Geifte zu fehen, wie die Heiligen und 
Engel vom hohen Himmel herab dem zufahen, was fie als ge- 
rechte Sühne betrachteten. * 
| Man Tann Faum glauben, daß der Plan, die Chrijten 
wegen des Brandes vom Monat Juli anzuflagen, Nero von 
ſelbſt gefommen fei. Hätte der Kaifer die guten Brüder näher 
gefannt, fo Hätte er fie freilich außerordentlich gehaßt, denn 
die Chriften konnten natürlid) das Verdienſt nicht begreifen, 
da8 er darin fand, als „junger Löwe“ im erften Nange der 
Geſellſchaft feiner Zeit zu glänzen. Nero aber wurde erbittert, 


I Tertullian, Apol., 37. 

? Die Juden wurden 67 angeflagt, fie hätten Antiochia verbrennen 
wollen. Sof., B. J., VII, 3, 2— 4. 

3 Blinius, Epist., x, 9. 

* Apof, 18. 
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wenn man jein Künftlertalent und Schaufpielerverdienft ver 
fannte. Indeß hatte Nero gewiß nur obenhin von den Chriften: 
fprehen hören und war niemals in perfünliche Beziehung zu 
ihnen gefommen. Durd wen alfo wurde ihm das fchredliche 
Auskunftsmittel, um das es fich hier Handelt, beigebracht? 
Zunächſt ift es wahrjcheinlich, daß man in der Stadt von ver⸗ 
Schiedenen Seiten Verdacht faßte.! Die Sekte war zu jener 
Zeit in der officiellen Welt ſehr befannt; man ſprach viel von 
ihr ?, Paulus Hatte Jogar, wie wir fahen, Verbindungen mit 
am faiferlichen Hofe dienenden Perfonen 3; ja, unter den 
Berfprehungen, die von einigen Perfonen dem Nero im Falle 
feiner Abfegung vom Kaiferthrone gemacht waren, befand fid 
jeltfamerweife auch das der Herrihaft über den Orient und 
namentlich des Königreichs Serufalem.* Das fam wol daher, 
daß die meffianifchen Ideen bei den römijchen Juden oft die 
Geſtalt vager Hoffnungen eines orientalifchen römischen Reichs 
annahmen; Einbildungen,. aus denen Vespaſian Tpäter Nutzen 
309.° Bon dem Regierungsaniritt Caligula’s bis zum Tode 
Nero’s hörten die jüdischen Intriguen in Rom nit auf.® 
So hatten die Iuden zum Auffommen und zur Erhaltung der 
Familie des Germanicus viel beigetragen, und beitürmten, 
theil8 durch die Herodes, theils durch andere Intriganten den, 
Palajt Häufig, um das DVerderben ihrer Feinde zu erlangen. ”? 
Agrippa II. war unter Caligula und Claudius allmächtig ge- 


ı Dio Caffius, LXI, 18 (tois THv nodıv Eunproaoı xatapuspevor. 
2 Cum maxime Romae orientem. Tertullian, Apol., 5. 
s Phil., 4, 22. 
* Sueton, Nero, 40; Tac., Ann., XV, 36. 
5 Tac,, Hist., I, 10; V, 13; Sueton, Vesp., 4; vgl. Joſ., B. J., 
8, 9; Bab. Talm., Gittin, 56°. 
6 Beachte die Bedeutung der Juden in den Augen des Perſius, 
Martial's und Juvenal's, f. befonders Perfius, 5, 179 fg. 

7 %of., Ant., XVIII, XIX, XX. 


II 
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vejen und wurde, wenn er fich in Rom befand, als einfluß- 
reiche Perfünlichkeit betrachtet; auch Tiberius Alerander nahm 
die Höchjten Aemter ein !; endlich zeigt fich Joſephus Nero 
ziemlich günftig gefinnt, findet, daß man ihn verleumdet hat, 
gibt alle feine Verbrechen feiner ſchlechten Umgebung ſchuld, 
und fchildert die Poppäa, der er im Jahr 62 oder 63 befannt 
wurde, Gnade bei den hartnädigen jüdischen Prieſtern verdanfte 
und daher dankbare Erinnerung bewahrte ?, als eine fromme 
Perfon, weil fie den Juden günftig war, die Forderungen der 
Eiferer unterſtützte und vielleicht auch weil fie einen Theil der 
jüdifchen Gebräuche annahm. Wir befigen die rührende Grab- 
Ihrift einer Jüdin, Namens Efther, einer aus Jeruſalem ge- 
bürtigen Sreigelafjenen des Claudius oder Nero, die ihren 
Kameraden Arefeufus mit der Sorge für ihren Leichenftein be- 
auftragt, damit auf ihn nichts, was gegen das Geſetz verſtoße, 
namentlich nicht die Buchſtaben D. M. gejett werden. In 
Rom gab es Schaufpieler und Schaufpielerinnen jüdifchen Ur- 
jprungs *% denn diefer Stand war unter Nero der natürliche 
Weg, dem Kaifer nahe zu kommen. Unter den Lieblingen 
Nero’8 und Poppäa's nennt man bejonders einen jüdifchen 
Schaufpieler, den Mityrus, durch den auch Joſephus bei der 
Raiferin eingeführt wurde.° Denn Nero in feinem Haffe gegen 


! Mem. de l’acad. des inser. et belles-lettres, XXVI, 1, 294 fg. 

2 Joſ., Ant., XX, 8, 3, 11; 11.1; B. J., IV, 9, 2; Vita, 3 f. oben 
©. 23. 

’ Mommijen, Inscr. regn. Neap., Wr. 6467 (ohne Rückficht auf die 
Bemerkungen Garrucci's, Cimitero, p. 24—25; id) habe die Inſchrift im 
neapolitanischen Mifenm verglichen). Weber den Namen Aster f. Renier, - 
Inser. de P’Alg., Nr. 3340. 

Doch bat man mit Unredt aus den Leihenmasfen, die ſich auf 
den Sarfophagdedeln der Jüdin Fauftina befinden (Lupi, Epit. Sev. 
©.177—178; Corp. inser. gr., Nr. 9920) geſchloſſen, daß diefe Fauſtina 
Schauſpielerin war. 

5 Joſ., Vita, 8. 
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alles Römische liebte fih nad) dem Orient zu wen 
mit Orientalen zu umgeben !, und im Orient Ränke ans! 
knüpfen.? | 

Aber genügt dies Alles, um eine glaubhafte Wermuthung 
zu wagen? Darf man witflich dem Haß der Juden gegen die 
Chriſten dieſe wilde Yaune zufchreiben, welche die Harmlojeiten 
Menſchen den gräßlichiten Strafen ausſetzte? Es nimmt 
allerdings gegen die Juden ein, daß fie in dem Augenblid, 
als der Kaiſer gehäfiige Gedanken gegen Jeſu Schüler faßte? 
geheimen Zugang zu Nero und Poppäa hatten, daß nament— 
ih Ziberius Alerander damals in vollfter Gunft ftand %, der 
die Heiligen verabjchenen mußte. Und dann, da die Römer 
fonft Juden und Chriften für eins hielten 5, woher kommt dies 
mal die fo wohlgetroffene Unterfcheidung? warıım werden dies⸗ 
mal die Juden nicht mit getroffen, gegen die doch die Römer 
denfelben moralifchen Widerwillen und diefelben veligiöfen Be 
denfen wie gegen die Chriften hatten?6 Die Beftrafung der 
Suden wäre ein ebenfo wirffames piaculum gewejen. Clemens 
Romanus oder der (jedenfalls römische) Verfaffer des ihm zw 
gefchriebenen Briefes erklärt die von Nero befohlene Chriſten— 
ermordung an der Stelle, in der er darauf anfpielt, im einer 


ı Helius, Polyklet, Scelius, Petrobius, Epaphroditus, vgl. Tac. 
Hist., II, 9. 

2 Tac., Ann., XV, 36; Sueton, Nero, 34, 36, 40, 47; Carm. sib, 
V, 146 fg. 

® Die Annahıne von Eiferfucht zwifchen der Jüdin Poppäa und der 
Chriftin Acte ift fehr wenig wahrſcheinlich, da das Chriftenthum de 
letztern zweifelhaft ift. ' 
* %f:, B. J., U, 15, 1. 
5° Tertullian, Apol., 21. Seneca unterfchied fie nicht; für ihm Hatten 
die Chriften fein befonderes Merkmal. Auguftin, De eivit. Dei, VI, Il. 

s Bgl. Tac., Ann., XV, 44; Hist., V, 5, und den nad) Sulpicius 
Severus don Bernays, Ueber die Chronif des Sulp. Sev., ©. 57, her 
geftellten Sat. 
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für uns fehr dunfeln, aber fehr charafteriftifchen Weife. Nach 
Hm find alle diefe Unglücdsfälle „Folgen der Eiferfucht” 1, 
md offenbar bezeichnet ev mit dem Worte „Eiferfucht” innere 
Spaltungen, Zwiftigfeiten unter Gliedern derfelben Gemein- 
Ihaft.2 Daraus entfteht gegen die Juden ein Verdacht, der 
durch die unbeftreitbare Thatfache verftärkt wird, daß fie vor 
der Zerjtörung Serufalems die wahren Verfolger der Chriften - 
waren umd nichts verfäumten, um fie zu vernichten.” Dagegen 
meint eine im 4. Jahrhundert fehr verbreitete Tradition, daß 
der Tod des Paulus und fogar der des Petrus, die man von 
der Berfolgung des Jahrs 64 nicht trennte, eine Tolge der 
Belehrung einer Maitreffe und eines Günftlings Nero's ge- 
wefen fei*, und eine andere Tradition jah in ihm eine Wir- 
fung ber Niederlage Simon’8 des Magiers.° Ueberhaupt 
muß bei einer wunderlichen Perfönlichkeit wie Nero jede Ber- 
muthung gewagt erfcheinen und man kann daher die Wahl der 
ChHriften als Gegenftand des ſchrecklichen Mordens ebenfo gut 
als Gelüft des Tigellinus s wie des Kaifers ſelbſt auffaffen. 
Nero brauchte feinen Hehler zum Erfinnen eines Planes, der 
durch feine Ungeheuerlichfeit aller Regeln gefhichtlicher Logik 
ſpottete. 
Zunächſt verhaftete man eine Zahl Leute, die im Verdacht 


I Ara Giro. Clem. Rom., Ad Cor., I, 3, 5, 6. 

2 Clem. Rom., a. a. D., Kap. 3. 

3 Vgl. jede Seite der Apoftelgefchichte, Acta S. Polycarpi, 17—18. 
Man bemerfe die Worte: licet contrarias sibi, in der Rede des Titus. 
Sulp. Sev. (Tacitus), II, 30, 6. 

4 ©. oben ©. 9, Anm. 1. 

5 Acta Petri et Pauli, 78; Pfeudo-Marcellus, PBjeudo - Linus, 
Pieudo-Abdias, I, 18; Pſeudo-Hegeſipp, III, 2; Gregor von Tours, 
Hist. ecel., I, 24. 

s Tigellinus’ Theilnahme würde auch Poppäa blofßftellen: Poppaea 
et Tigellino coram, quod erat saevienti principi intimum consilio- 
rum. Tac., Ann., XV, 61. 
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jtanden, zu der neuen Sekte zu gehören, und brachte fie in ein 
Gefängniß zufammen !, das ſchon an ſich Strafe genug war.’ 
Da fie ihren Glauben einräumten, was man als Geftändnif 
des Verbrechens anjehen mochte, das man als unzertrennlid 
davon hielt, jo Hatten diefe eriten Verhaftungen eine große 
Anzahl anderer zur Folge.“ Bon den Befchuldigten fcheinen 
‚die meiften Proſelyten gewejen zu fein, welche die Vorfchriften 
und Beitimmungen des Ierufalemer Vertrags beobachteten.“ 
Feſte Chriften fonnten ganz gewiß nicht ihre Brüder angegeben 
haben, aber man mochte Papiere mit Befchlag belegen und einige 
kaum eingeweihte Neulinge durch die Folter zu Geftändniffen 
zwingen. Jedenfalls wurde man durd die Menge Anhänger, 
welche fi) um dieje dunfeln Lehren gefchart hatten, überrafdt 
und ſprach nicht ohne Schreden davon, während freilich alle 
Bernünftigen die Anklage der Branditiftung für ungemein 
ſchwach begründet hielten, und als ihr eigentliches Verbrechen 
den Haß gegen das Menfchengefchlecht erklärten. Viele ernjt- 
Hafte Römer, die davon überzeugt waren, daß der Brand durd 
Nero's verbrecherifche Schuld entitanden fei, hielten doch dieſes 
feine Polizeiftüdchen für eine willfommene Maßregel, die Stadt 
von einer mörderifchen Seuche zu befreien; diefer Meinung 
iſt Tacitus, troß eines gewiffen Mitleids ° und Sueton zählt 
unter Nero’s löblichen Maßregeln die Strafen auf, weldhe er 
die Anhänger des neuen und fchädlichen Aberglaubens erdul- 
den ließ. © 


1 Zuynspolosn, Clem. Rom., Ad Cor., I, 6. 

2 Hirt des Hermas, I, Bif. 3, 2. 

3 Multitudo ingens, Tac., Ann., XV, 44; rolv y miles ERdEXToN. 
Siem, Rom., Ad Cor., I, 6; Oykos ride, Apot. 7, 98, 14. 

* Apof. 12, ı7 ſcheint eine Anſpielung auf die. Greuel des Jahres 64 
zu enthalten. | 

5 Ann., XV, 44. 

6 Nero, 16. 
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Dieſe Strafen waren ſo entſetzlich, daß man ſolche raffi⸗ 
nirte Grauſamkeit noch nie geſehen hatte. Denn da alle ver— 
hafteten Chriſten zu den humiliores, den Leuten niedrigſten 
Ranges, gehörten, ſo beſtand ihre Strafe, wenn es ſich um 
Majeſtätsverbrechen oder Tempelſchändung handelte, darin, 
wilden Thieren vorgeworfen oder nach ſchrecklicher Geifelung 1 
im Amphitheater Tebendig verbrannt zu werden.” Einer der 
ſcheußlichſten Züge römifcher Sitten war der, aus den Strafen 
Feſte, und aus dem Anblid von Metzeleien öffentliche Spiele 
gemacht zu haben.? Auch, in PBerfien hatte man allerdings in 
den Zeiten des jchredlichen Fanatismus die Folterqualen zu 
entfeßlicher Grauſamkeit gejteigert, Hatte darin eine Art teuf- 
liſches Vergnügen empfunden, aber erft Rom bradte es dahin, 
in diefen Scheußlichkeiten ein öffentliches Vergnügen, einen 
Gegenftand für Gelächter und Beifallflatichen zu fehen. Die 
Amphitheater * waren zu Hinrichtungsftätten geworden, bie 
Zribunale lieferten die Arena. Die Verurtheilten wurden aus 
der ganzen Welt nach Rom zur VBerforgung des Circus umd 
zum Bergnügen des Volkes geführt.° Und um die ganze Ge- 


I Hirt des Hermas, I, Bif.3, 2. Vgl. die Acta der Märtyrer von 
Lyon (Eufeb., H. E., V, 1, ss) und Afrika, 8.18 (Ruinart, S. 100). 

2 Paulus, Sentent., V, 29, ı: Humiliores bestiis objieiuntur 
vel vivi exuruntur; honestiores capite puniuntur. Ulpian, Digesta, 
1. 6, pr., ad legem Juliam peculatus (48, ı3). Vgl. Searpıköpevor, 
Hebr. 10, 33; Joſ., B. J., VII, 3, 1; Brief der Kirchen von Lyon 
und Wien, bei Eufeb., H. E., V, 1; Mart. Polyc., 11—13; Tertullian, 
Apol., 12; 2actanz, De mortibus persecut., 13, 21. Der Tod im 
Circus war auch Strafe der verurtheilten Sklaven. 

3 Philo, In Flaccum, $. 10; Joſ., B. J., VII, 3, 1; Sueton, 
Nero, 12. 

4 Die damaligen Amphitheater waren aus Holz, erft aus der Zeit 
der flavifchen Kaifer fiammt der Gebraud), fie aus Stein zu bauen. 
Sueton, Vesp., 9. 

5 Martyrium S. Ignatii, 2: els tepyıy Tod Önpov. 

Renan, Der Anticrift. 9 
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danfenverfehrtheit zu begreifen, muß man dazu noch die jchred: 
lich übertriebenen Strafen erwägen, da wegen des geringiten 
Dergehens ein Zodesurtheil ausgefproden wurde, ferner die 
zahlreichen Irrthümer in den Nichterfprücden bedenfen, die 
durch das mangelhafte gerichtliche Verfahren entftanden. Die 
Berurtheilten wurden weit mehr als Unglückliche denn als 
Verbrecher betrachtet; im allgemeinen hielt man fie fait für 
unfchuldig, innoxia corpora.! 

Diesmal fügte man zur Graufamkeit der Strafen noch 
die Derfpottung Hinzu. Die Opfer wurden für ein Teft auf 
bewahrt, dem man ohne Zweifel den Charakter eines Sühne 
feftes gab. Nom zählte wenige fo außerordentliche Tage. 
Schon bei dem für die Thierfämpfe beftimmten ludus matu- 
tinus ? ſah man ein unerhörtes Gedränge: da wurden die mit 
Tellen wilder Thiere befleideten Verurtheilten in die Arena 
gefchleudert, wo man fie durch Hunde zerreißen ließ, ander 
wurden gefreuzigt?, andere mit öl-, pech- oder harzgetränften 
Gewändern angethan, an Pfähle gebunden und zur glänzen 
den Austattung des Nachtfeftes beftimmt, denn wenn der Tag 
fanf, zündete man dieje lebendigen Fackeln an. Zu diejem 
Schaufpiel bot Nero feine herrlichen, jenfeit der Tiber ge 
Iegenen Gärten an, die jegige Stelle des Borgo, des Petri- 
plates und der Petrikirche.“ Dort befand ſich ein von Ca— 


I! Manilins, Astron., V, 616 fg. Man vergleiche die Begrifie, 
welche das Mittelalter mit den Worten marturiare, martroi verband. 

2 Seneca, Epist., 7; Sueton, Claudius, 34; Martial, X, 25; 
XII, 95; Zertullian, Apol., 15; vgl. Ovid, Metam.,. XI, 26; Virgil 
(redeunt spectacula mane); Orelli, Nr. 2553, 2554. Die karthagiſchen 
Märtyrer (8.17) halten am Abend ihre Teßte Mahlzeit. 

3 Die Lesart aut flammandi atque gibt zu Bedenken Anlaß (i- 
Bernays, Weber die Chronik des Sulp. Sev., S. 54 und 55, Anm.), die aber 
nicht ſchwer wiegen. Vielleicht ift das zweite aut zu viel; flammandi 
in der Bedeutung von ut fammarentur fanır ganz gut ftehen. 

* Die „Wieſe Noiron“ des Mittelalters. 
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ligula begonnener, von Claudius weitergebauter Circus, deſſen 
Grenzftein ein aus Heliopolis Hingefchleppter Obelist war !, 
(derfelbe, welcher noch heute den Mittelpunkt des Petriplakes 
bezeichnet). - Diefer Ort hatte ſchon Hinrichtungen mit Flam— 
menbeleuchtung gefehen, als Caligula luftwandelnd hier bei 
Tadelichein eine Anzahl confularifcher Perfonen und Senatoren 
und römische Frauen köpfen ließ.“ Der Gedanke, Bechpfan- 
nen durch menfchlihe mit fenerfangenden Stoffen getränfte 
Körper zu erfeßen, mag geiftreich erjcheinen, weil wirklich nod) 
niemand darauf verfallen war, die Feuerwerfsfunft damit zu 
bereichern, aber al8 Strafe war die VBerbrennungsart nicht 
einmal neu, fondern die gewöhnliche unter dem Namen tunica 
molesta 3 befannte Strafe für Brandftifter. . Beim Scheine 
diefer gräßlichen Fackeln zeigte fi Nero, der die Abendiwett- 
rennen eingeführt hatte*, auf dem Rennplatz, bald im Jockey— 
Heide fich ins Volk mifchend, bald feinen Wagen Ienfend und 
Beifall ſuchend. Doch fehlte es auch nicht an Mitleidsbezei- 
gungen; ſelbſt die, welche die Chriften für fchuldig hielten 
und zugaben, daß fie den Tod verdient Hätten, jchauerten vor 
diefen graufamen Vergnügungen zurüd; und die Einfichtsvollen 
hätten nur die Ausführung deffen verlangt, was der öffentliche 
Nugen forderte, nämlich die Reinigung der Stadt von geführ- 


I! Sueton, Claud., 21; Tac., Ann., XIV, 14; Plinius, Hist. nat,, 
XVI, 40 (1); XXXVI, 11 (15). Diefer Eireus ift die naumachia, von 
der die Acta Petri ſprechen. Vgl. Platner und Bunfen, Beſchreibung 
der Stadt Nom, II, 1, 39. Der Obelisk ift von Sirtus V. verjekt 
worden; er befand fid) ehemals in der Safriftei der. Petersfirche. 

2 Seneca, De ira, IH, 18. 

3 Iuvenal, Sat., 1, 155 — 156; 8, 233 — 235; Martial, Epigr., 
X, 25, 5. Bgl. Seneca, De ira, III, 3. Man beadhte das uri bei der 
Anwerbeng der Gladiatoren. Hor., Sat., II, 7, 58; Petronius, ©. 149 
Gücheler); Seneca, Epist., 37. 

Sueton, Nero, 35. 


9* 
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lichen Menſchen, aber ſie wollten den Anſchein vermeiden, als 
opfere man Schuldige der Wildheit eines Einzigen. ! 

Sn diefe fchredlichen Spiele wurden auch Frauen und 
Aungfrauen Hineingezogen?® und mußten durd) das Erleiden 
namenlofer Unwürdigfeiten den Zufchauern ein Feſt bereiten. 
Unter Nero war e8 Sitte geworden, die Berurtheilten im 
Amphitheater mythologiſche Rollen fpielen zu laſſen, welde 
den Tod des Scaufpielers bedingten. Dieſe abſcheulichen 
Stüde, in denen es die gefchidte Handhabung der Mafchinen 
zu wunderbaren Wirkungen bradjte?, waren etwas Neues; 
Griechenland wäre überrafcht gewefen, wenn man ihm einen 
ſolchen Verfuh zur Anwendung der Wildheit auf die Aeſthetik, 
zur Runftfpielerei mit der Folter eingegeben hätte. Der Un 
glüflihe wurde auf den Kampfplag geführt, reich als ein 
dem Tode - geweihter Gott oder Heros gekleidet und ftellt 


! Tac., Ann., XV, 44; ©ueton, Nero, 16; Clem. Rom., Ad 
Cor., I, 6; Zertulliaon, Apol., 5 (er beruft fich darin auf die officielfen 
commentarü); Ad nat., Il, 7; Scorpiac., 15; Gufeb., H. E, 
HI, 22, 25; Chron. auf das 13. J. Nero's; Lactanz, De mort. 
persec., 2; Sulpicius Sceverus, Hist. sacra, II, 29; Orofius, VII, 7; 
Gregor von Tours, I, 24; Georgius Synfellos, Chron., p. 339. Der 
Widerhall diefer Verfolgungen und die Anfpielungen auf die Leiden, 
welche man die Ehriften erdulden ließ, finden fid) in der Apok. 6, 9 fg,; 
7,9 fg.; 12, 10—ı2, 17; 13, 7, 10, 185—16; 14, 12—13; 16, 6; 17, 6; 
18, 24; 20, 4; Hebr. 10, 32 fg.; Hirt des Hermas, I, Viſ. 3, 2; Carn. 
sibyll., IV, 136; V, 136 fg., 385 fg., vielleicht Matth. 24, 9 (SAlyı;). 
Wir werden bald zeigen, wie die Apofalypfe Divect aus der Verfolgung 
Nero’8 hervorgegangen iſt; die auf diefe Verfolgung bezügliche Inſchrift | 
(DOrelli, Nr. 730) ift falfch. 

2 Clem. Rom,, Ad Cor., I, 6: Ara &idos dtwySelon yuvalııı 
Aavaldes xat Alpxar, alxlonara derva xat avoara nadobon ert tor 
ns nlorews Beßarov Sponov xzamivrnoav zart Zaßov yripas yewalov al 
Aodeveis TO owparı. | 

3 Martial, Spectac., 21. 
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dann durch fein Leiden irgendeine tragifche Scene aus den 
durh Bildhauer und Dichter geheiligten Stoffen dar.! Bald 
war er der wüthende Hercules, der auf dem Berge Deta vers 
brannt wird und ſich das brennende Pechgemand vom Körper 
reißt, bald der dur einen Bären zerrifiene Orpheus, der 
vom Himmel herabgeftürzte und von wilden Thieren gefreffene 
Dädalus; Pafiphae, welche die Umarmungen eines Stieres er- 
duldet; der verjtümmelte Attys?; manchmal waren e8 fehrecliche 
Mosteraden, in denen die Männer als Saturnpriefter aus- 
ftaffirt waren, mit den rothen Mantel auf dem Rüden, die 
Frauen als Eeresprieiterinnen, mit Opferbinden auf der Stirn?; 
in andern Fällen endlich wirflihe Schaufpiele, im Laufe deren 
der Held wirklich getödtet wurde, wie Laureolus*, oder aud) _ 
Darftellungen tragifher Handlungen, wie die des Mucius 
Scävola.° Am Schluß berührte Mercur mit einer roth- 
glühenden eifernen Ruthe jeden Leichnam, um zu jehen, ob er 
fih regte, verfleidete Diener, in der Geſtalt von Pluto oder 
Dreus, fchleppten die Todten an dem Beinen fort und zer- 
ihlugen mit Knüppeln jedes nod) zudende Glied. © 

Die ehrfamften hriftlichen Frauen mußten fich zu diefen 
Ungeheuerlichfeiten verwenden laſſen, und zwar fpielten die 
einen die Nolle der Danaiden, die andern die der Dirce.? 


! Martial, Spectac., 5 (vgl. Sueton, Nero, 12; Apulejus, Metam., 
I, 10), 8 (vgl. Sueton, 1. c.), 21; Tertullion, Apolog., 15 (vgl. 9; 
Ad nationes, I, 10. Die tunica molesta erforderte gewöhnlich die 
Darftellung des Hercules auf dem Berg Deta (Iuvenal, 8, 235; Martial, 
X, 25, 5.) 

? Bielleicht verwechjelte man ihn mit dem von einem Eber ges 
tödteten Adonis. 

3 Acta der afrif. Märtyrer, $. 18. 

S. oben, ©. 36. 

5 Martial, Epigr., VIII, 30; X, 20. 

° Tertullian, Apol., 15; vgl. Sueton, Nero, 36. 

? Cem. Rom., Ad Cor., I, 6. 
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Es ift Schwer zu fagen, wie die Erzählung von den Danaiden 
ein biutiges Schaufpiel darbieten konnte, denn die von der 
ganzen Sagenüberlieferung diefen ſchuldigen Weibern auf: 
erlegte und auf der Bühne dargeftellte Strafe! war nidt 
genug, um für die Bergnügungen Nero's und feiner ftändigen 
Theaterbefucher auszureichen. Vielleicht zogen fie mit Urnen 
in der Hand vorüber? und empfingen von einem Schaufpieler, 
der den Lynceuns darftellte, den Todesſtreich?, oder fie wurden 
als Amymone, eine der Danaiden, von einem Satyr verfolgt 
und don Neptun verlegt, oder endlich), fie machten vor den 
Zufchauern nad) und nad) die Strafen des Tartarus durch 
und ftarben nad) ftundenlangen Qualen. Aud) Darftellungen 
der Hölle waren beliebt, vielleicht durch Aegyptier und Nubier, 

welche einige Jahre vorher (Jahr 41) nad) Rom Tamen und 
Nachtſitzungen veranftalteten, in denen man auf Befehl 
die Schreden der Unterwelt zeigte, ganz genau nad) den 
Gemälden der Shyringe in Theben, befonders des Grabes 
Sethi’s 1. 

Ueber die Strafen der Dircen herrfeht fein Zweifel. 
Dean fennt die ungeheuere mit dem Namen des „Farneſiſchen 
Stiers“ bezeichnete Gruppe, die fich jegt im Mufenm zu 
Neapel befindet, in welcher Amphion und Zethus die Dive 
an die Hörner eines ungezähmten Stiers feſſeln, der fie durd 
Geftrüpp und Felfen des Cithäron führen fol®, ein mittel- 


! Baufanias, X, 31, 9—ı11;5 Musée Pio-Cl&m., IV, Taf. 36. 

?2 Musee Pio-Clem., II, 2; Guigniaut, Rel. de Y’ant., Karten, 
Nr. 606°; vgl. Bullettino dell’ Inst. di corr. arch., 1843, ©. 119—123. 

3 Scholien zu Euripides, Hefuba, B. 886; vgl. Servius zu Virg,, 
Aen., X, 497. 

4 Hygin, Fabulae, 169. Bgl. unten ©. 141. 

5 Sueton, Cajus, 57. 

6 Real Museo Borbonico, XIV, Taf. 4 und 5; Guigniaut, Relig. 
de l’antiquite, Karte 728, 728°; Gargiulo, I, Nr. 1-3; Il, Nr. 28. 
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mäßiges rhodiſches Marmorwerf, das, feit der Zeit des 
Auguftus nad) Rom gebracht, Gegenjtand allgemeiner Bewunde- 
zung war.! Konnte e8 einen beffern Gegenftand für diefe 
gräßliche, durd) die Graufamfeit der Zeit allgemein beliebt 
gewordene Kunſt geben, weldje darin bejtand, nad) berühmten 
Bildfäulen lebende Bilder darzuftelen? Eine pompejaniſche 
Inſchrift und Freske fcheinen zu beweifen, daß dieſe furchtbare 
Scene oft in den Rennplägen dargejtellt wurde, wenn man 
an einer Frau das Zodesurtheil zu vollitreden Hatte? Und 
wenn dieſe unglüclichen Frauen nun nadt mit den Haaren? 
an die Hörner eines wüthenden GStieres gebunden wurden ®, 
fo füttigten fie die unzüchtigen Blicke eines wilden Volkes; 
denn der gemeine Haufe hatte feine Augen für den übermenfch- 
lichen Muth, den diefe Törperlich oft Schwachen? Hingejchlad)- 


Vgl. Memorie della R. Accademia Ercolanese, II, 386 fg.; IV, 1; 
VII, 1 fg.; Raoul-Rocette, Choix de peint. de Pompei, Taf. XXI, 
©. 277—288; Ann. de l’Inst. de corr. arch., XI (1839), 287—292; 
Helbig, Wandgemälde, Nr. 1151, 1152, 1153; Jahn, Archäologiſche 
Zeitung, 1853, Nr. 36 fg. 

t Blinius, XXXVL, 5 (9); vgl. die oben angeführte Stelle von 
Brunn. 

2 Videt... memorandi spectaculi scenam, non tauro, sed asino 
dependentem Dircen aniculam; Apufejus, Metam., VI, 127 (ed. 
Dudendorp, ©. 435—436). Vgl. Lucien, Lucius, 23, wo ypaüv Alpamv 
oVx Ex Tarpou AA EE övou zu leſen if. S. beſonders Memorie della 
R. Accademia Ercolanese, VII, Tafel in der erften Abhandlung, wo 
die Strafe (nad) einer Bemerkung Minervini’s) wie ein Schaufpiel dar- 
geftellt ift. 

3 Dircen ad taurum crinibus religatam necant. Hygin, Fab., 8. 


* Man vergleiche die Strafe der Heiligen Blandina, die an einen 
Stier, und die der heiligen Perpetua und der heiligen Felicitas, die 
in gleicher Weife an eine wüthende Kuh gefeffelt wurden. Brief bei 
Euſeb., H. E., V, 1; Afrikaniſche Märtyrer, 8. 20. ’ 

5 Clem. Rom., Ad Cor., I, 6. 
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teten Frauen zeigten, fondern nur für ihre offenen Eingemeide 
und zerfleiichten Brüfte. 

Nero wohnte ohne Zweifel diefen Schaufpielen bei und 
betrachtete fie durd) einen hHohlrunden Smaragd, den er, feiner 
Rurzfichtigfeit wegen, bei dem Anfchauen von Gladiatoren- 
kämpfen als Augenglas trug. Er liebte es, feine Kenntniffe 
über Bildhauerkunft glänzen zu laffen, ja er foll den Leid- 
nam feiner Mutter mit efelhaften Bemerkungen, bier lobend, 
dort tadelnd, betrachtet haben. Für einen Kennerblid mußte 
ein unter den Zähnen wilder Thiere zucdender Körper, ein 
armes furchtſames Mädchen, das feine Nactheit mit Feufcher 
Bewegung verbarg, dann aber von dem Stier in die Höhe 
geschleudert wurde und auf den Steinen der Rennbahn in 
Stüden zerichellte, plaſtiſche Formen und Farben dar- 
bieten. Da faß er in der erften Reihe, auf dem Podium 
mitten unter Beftalinnen und curulifchen Beamten, mit feiner 
häßlichen Geftalt, feinen blauen kurzſichtigen Augen, feinen 
hochgelodten Haaren, feiner furchtbaren Lippe, feiner zugleid) 
böfen und dummen Miene, die bald das tölpelhafte Kind, 
bald den Scheinheiligen, bald den dünfelhaften Hochmuths⸗ 
pinfel verrieth ?, während Blehmufif durch die von Blutdampf 
gejchwängerte Luft ertönte.* Und dann ſprach er wol als 
Künftler über die fhamhafte Haltung diefer neuen Dircen 
und fand wahrjcheinlih, daß ein gewiffer Zug von Refigne- 
tion diefen armen Frauen, die vor einem gräßlichen Tode 
ftanden, einen ihm bisher unbekannten Reiz gab. 

Man erinnerte fich lange diefer fchredlichen Scenen und 
noch unter Domitian dachte man, wenn man einen Schau- 


! Blinius, H. N., XXXVU, 5 (16). 

2 Sueton, Nero, 12. 

3 ©. jeine Bilder in den Mufeen des Capitols, des Vaticans, det 
Palatins und des Louvre. Vgl. Plinius, H. N., XI, 27 (s4). 

* ©. das Moſaik von Nennig. 
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pieler ſah, der in feiner Rolle den Tod erlitt, befonders- 
inen Laureolus, der wirflid am Kreuze ftarb, an die piacula 
e8 Jahres 64, und hielt ihn für einen Branditifter der Stadt 
Rom.? Die Namen sarmentitii oder sarmentarii (der 
tegerei anrüchige Leute), semaxii (Sceiterhaufenpfähle) 2, der 
Bolksfchrei: „Werft die Chriften den Löwen vor’, fcheinen 
we. aus diefer Zeit zu jtammen. Nero hatte in einem merf- 
vürdigen Verftändnig dem entitandenen Chriftenthum ein un- 
yerlöfchliches Gepräge aufgedrüdt; nun Tonnte der blutige 
naevus, der der Märtyrerficche auf die Stirn geſchrieben war, 
nicht mehr verwiſcht werden. 

Auch diejenigen Brüder, welche nicht auf die Folter ge⸗ 
bracht wurden, hatten an der Strafe der andern ihren Antheil 
durch die Sympathie, die ſie ihnen bezeigten, und die Sorge, 
welche ſie ihnen durch Beſuch in den Gefängniſſen erwieſen. 
Oft erkauften ſie dieſe gefährliche Gunſt um den Preis aller 
ihrer Güter. Wenn aber auch die, welche die Kriſis über- 
lebt hatten, ganz ruinirt waren, dachten fie faum daran, 
denn nur die himmlischen Güter betrachteten fie als dauer- 
Haft und fagten ſich beftändig: „Noch ein Weilhen, und der- 
jenige, welcher kommen muß, wird fommen.”* 

So beganı das außergewöhnliche chriftlihe Märtyrer⸗ 
drama, das Heldenfhaufpiel, da8 250 Jahre dauern follte, 
und deſſen Folgen die Veredlung des Weibes, die Befreiung. 
des Sklaven fein follten. Im ihm zeigten fich manche Zwi- 
Ihenfälfe,, z. B. wie Dlandina am Kreuze, die Augen ihrer 
Gefährten täufcht, die in der bleichen, fanften Dienerin das- 
Dild des gefreuzigten Jeſus erblidlen; wie Potamiena durch 


I Martial, Spectac., VII, 10; Juvenal, 8, 233 — 235. 

2 Bon semaxis — Halbbret, auf das man die Unglücklichen band, 
die zum lebendig Verbranntwerden verurtheilt waren. 

3 Tertullian, Apol., 14, 40. 

* Hebr. 10, 32 fg. 
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einen jungen Offizier, der fie zum Xode führt, gegen Be 
Ichimpfungen vertheidigt wird ; wie die Menge von Schreden 
ergriffen wird, als fie die feuchten Brüjte der Felicitas be 
merkt; wie Perpetua in der Rennbahn ihre von den wilden 
Thieren zertvetenen Haare aufftedt, um nicht mehr betrübt jı 
erfcheinen.! Die Legende erzählt, daß eine diefer Heiligen 
auf dem Wege zum Tode einem jungen Menfchen begegnete, 
der, von ihrer Schönheit gerührt, einen mitleidigen Blick auf 
fie warf, und daß fie, um ihm ein Andenken zu laffen, das 
Tuch, das ihren Bufen bededte, herabzieht und -ihm gibt, 
und daß nun der junge Mann, von diefem Xiebespfande be 
rauſcht, einen Augenblid nachher fi) auch zum Märtyrertode 
drängt. Denn in der That: der Reiz diefer blutigen Dramen 
in Rom, Lyon und Karthago war gefährlid: die Schmer— 
zenswolfuft derer, die im Amphitheater den Zod erlitten, 
wurde anjtedend, wie in der Schredenszeit der Franzöſiſchen 
Revolution „die Refignation der Opfer‘. So erichienen fid 
die damaligen Chrijten als ein zum Xeiden beftimmtes Ge 
Tchlecht, defjen gemeinfames Kennzeichen die Todesfehnfucht it?, 
ſodaß es, um dem allzu heftigen Drängen nad) dem Märtyrer 
tode Einhalt zu thun, der fchredlichften Drohung, der Yezeid- 
nung der Keberei, der Ausſtoßung aus der Kirche bedurfte. 
Man kann den Fehler, den die aufgeflärten Klaffen dee 
Reichs durch Hervorrufung diefer fieberhaften Aufregung be 
gingen, nicht genug tadeln. Denn das Leiden für den Glau— 
ben iſt den Menfchen etwas fo Angenehmes, daß diefer eir- 


ı Dispersos capillos infibulavit; non enim decebat martyrem 
dispersis capillis pati ne in sua gloria plangere videretur. 

2 Moriendi contemptus bei Tac., Hist., VI, 5, bezieht fich frei 
ich auf die Juden und nicht auf die Chriften, denn Tacitus unter 
fcheidet wohl zwifchen beiden Religionen. Die Ausſprüche Epiktet’s und 
Marc Aurel’s über die Galilder fann man ebenfo gut auf bie Fanatiker 
in der Belagerungszeit anwenden. ©. die Apoftel, ©. 256 Anm. 5. 
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ige Anreiz genügt, um zum Glauben zu bewegen. Gar man 
her Ungläubige jchon ift aus diefem Grunde allein befehrt 
vorden, wie man im Orient jogar Lügner hat lügen fehen, 
Ho8 aus Vergnügen am Lügen und anı Leiden für ihren Be— 
ug. Denn jelbjt der Zweifler betrachtet den Märtyrer eifer- 
jüchtigen Blides, und neidet ihm das höchſte Glück, das 
darin befteht, irgendetwas feit zu behaupten; und die übrigen 
werden durch einen unbemwußten geheimen Zug zur Theilnahme 
für die Verfolgten veranlaßt. Wer daher durch Zwangsmaß- 
regeln eine religiöje oder fociale Bewegung aufzuhalten meint, 
der bemeift nur, daß er das menfchliche Herz durchaus nicht 
fennt, und legt Zeugniß davon ab, daß er für die wahrhaft 
enticheidenden Mittel in der Politif Fein Verſtändniß befikt. 
Was einmal gefchehen ift, Tann immer wieder gefchehen. 
Auch Tacitus Hätte fich freilich unwillig abgewendet, wenn 
man ihm die Zukunft der Chriften gezeigt hätte, die er als 
Elende behandelte; die vornehmen Römer hätten laut aufge- 
ihrien, wenn ein prophetifc) begabter Beobachter ihnen zu 
jagen gewagt hätte: „Dieſe Brandftifter werden das Heil der 
Welt werden.” So werden Elende, die durch Leute auf der 
Höhe ihrer Zeit verachtet werden, zu Heiligen und geben ung 
ein vollgültiges Zeugniß, wie verfehrt oft die verfnöcherten 
Anschauungen der confervativen Barteien fein können, wie heil- 
108 das allgemeine Bewußtfein irren, das Urtheil fich trüben 
kann. Doch wäre es nicht gut, wenn. folche Widerlegungen 
fi) zu Häufig wiederholten, denn das Heil der menfchlichen 
Gefellihaft verlangt eine möglichjt Teltene Aenderung ihrer 
Urtheile. Seit der Verurtheilung Jeſu, feit der Erfenntniß, 
daß die Märtyrer in ihrer Empörung wider das Geſetz ge- 
wonnenes Spiel hatten, meinte man in allen focialen Ver— 
gehungen an eine höhere Inftanz Berufung einlegen zu kön— 
nen. Denn jeder Verurtheilte fonnte fprechen: „Jeſus wurde ja 
auch gefchlagen, die Märtyrer find ja auch für gefährliche Men- 
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chen gehalten worden, von denen man die menfchliche Gefeli- 
Schaft befreien zu müſſen glaubte, und doch haben ihnen die 
folgenden Sahrhunderte recht gegeben.” Darin verbirgt fid 
eine tiefe Wunde für die überlauten Verficherungen, durch die 
eine Geſellſchaft fich einzureden fucht, daß ihre Feinde aller 
Vernunft und Sittlichfeit bar find. 

Das Feft in den Gärten Nero’s (etwa um den 1. Auguft 
des Jahres 64) ift nad) dem Tage, an welchem Jeſus auf 
Golgatha ftarb, das feierlichfte in der Gefchichte des Chriſten— 
thums. Die Feſtigkeit eines ſichern Baues fteht im Verhält— 
niß zu dem Maße von Tugend, Opfern und Ergebung, das 
man in ſeinen Grundſtein gelegt hat. Nur die Fanatiker 
vermögen etwas Feuerfeſtes zu ſchaffen, daher beſteht das Ju⸗ 
denthum noch wegen des nie ermattenden Eifers feiner Pro: 
pheten und Führer und das Chriftenthum wegen des Muthes 
feiner eriten Belenner. Nero’s Orgie war die große Blut: 
taufe, die Rom zur Märtyrerftadt beftimmte, um eine gan; 
befondere Rolle in der Gefchichte des Chriftentbums zu fpie 
len und feine zweite heilige Stadt zu fein. Mit diefem Er 
eigniß nahmen Triumphatoren, wie man fie bisher noch nich 
gekannt Hatte, vom Baticanifchen Hügel Beſitz, ohne daß frei- 
lich der verächtliche Thor, der die Welt regierte, ahnte, daß 
er der Gründer einer neuen Drdnung der Dinge fei, und daß 
er für die Zufunft eine mit Zinnober gejchriebene Urkunde 
ausstellte, deren Wirkungen am Ende von 1800 Jahren zu- 
rüdgefordert werden follten. 

Rom wurde für alles vergofjene Blut verantwortlich ge 
macht und wie Babylon in gewifjer Weife zur einer heiligen 
und ſymboliſchen Stadt!; und Nero erhielt feinerfeits an die 
fem Tage eine Stelle eriten Ranges in der Geſchichte des 
ChrijtenthHums. Denn für alle war dieſes noch nicht da— 


1Apok. 18, 24; 19, 2. 
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geweſene Uebermaß von Schrecken und Verderbtheit ein ſicht— 
bares Zeichen, und noch 150 Jahre fpäter rief Tertullian aus: 
„3a, wir find ftolz, daß unfere Adhtserflärung durch einen 
ſolchen Menfhen ins Werk geſetzt werden mußte. Denn 
wenn man ihn gründlich Tennen gelernt Hat, bi 

daß eine Verurtheilung durch Nero nur eine gro 

fein Fonnte.”t Schon Hatte ſich der Gedanke ve: 

der Ankunft des wahren Chriftus die Erſcheinun 

liſchen Chriſtus vorangehen würde, der in allem z 

Gegenfag bilden müßte?; und da war num fein Z 

der Antichriſt, der Chriftus des Böfen, wa 
Antichrift war das Ungeheuer in Menſchengeſtal 

miſch von Wildheit, Heuchelei, Schamioſigkeit 

welches als lächerlicher Heros die Welt durchlief, 
bahntriumphe durch Fackeln aus Menfchenfleifd 

und ſich an Heiligenblut berauſchte. Ja vielleicht 
Schlimmeres. Denn man ift wirklich geneigt zu ı 

fi) die Stelle Sueton's über ein gräßliches Spi 

findung Nero’s, auf die Chriften bezieht, ein Spie 

beftand, dag man an die Rennbahnpfähle nadtı 

Männer, Frauen und Mädchen band, daß dans 

Thier aus dem Zwinger herausgelaffen wurde, | 

jeden diefer Körper ftürzte?, bis der freigelafjene 

das Thier feheinbar tödtete. Das Thier aber 

beffeidet mit dem Zell eines wilden Thiers, und 

war ein Elender*, mit dem Nero fih ver 


! Apolog. 5; Ad nationes, I, 7. Bgl. Sulpic. € 

2 Paulus, ©. 242 fg. 

* Inguina invadebat et cum aflatim desaevisset. 

* Doryphorus war wahrjheinlic fein Theatername. : 
XV, 37) und Dio Caffius (LXU, 28; LXII, 13, 28 
Pothagoras. S. indeß Dio Caffius, LXI, 5. 
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indem cr dabei den Schrei einer gefchändeten Jungfrau 
ausftieß." 

So ijt der Name des Mero gefunden; er heißt das 
Thier. Caligula war der Antigott, Nero ift der Anti: 
chriſt. Der Gedanke zur Apokalypſe ift gegeben: die chrift- 
liche Sungfrau, die, an den Pfahl gebunden, die fcheuklichen 
Umarmungen des Thieres erduldet hat, trägt diefes ſchreckliche 
Bild mit ſich in die Ewigkeit. 

Aber an diefem Tage wurde aud) durch ein jeltfames 
Widerſpiel die reizende Zweideutigfeit gefchaffen, von der die 
Menfchheit Sahrhunderte gelebt Hat und zum Theil noch lebt. 
Denn das war eine vom Himmel bejtimmte Stunde, in der 
die bisher fo forgfältig verborgen gehaltene hriftliche Keuſch— 
heit fi) vor 50000 Zufchauern heil offenbarte und wie ür 
einer Bildhauerwerfftatt die Haltung einer fterbenden Jung: 
frau annahm. Das war die Enthüllung eines dem Alterthum 
unbefannten Geheimnifjes, eine laute Verkündung des Grund- 
fates, daß die Schamhaftigfeit eine eigene Wonne und Schör- 
heit befitt. Wir Haben ſchon gefehen, wie die große Zauber: 
fünftlerin, die Phantafie, die das weibliche Ideal’ von Jahr⸗ 
hundert zu Sahrhundert verändert, unaufhörli daran arbei- 
tet, den Reiz der DBefcheidenheit über die vollendete Formen- 
Schönheit (Poppäa herrſchte nur durch Bewahrung des äuße 
ven Scheins) und einer refignirten Demuth zu ſetzen. (Darin 
beitand der Zriumph der guten Acte.) Nero, der gewohnt 
war, in den Wegen des Unbekannten an der Spike feines 
Jahrhunderts zu fehreiten, hatte, wie es feheint, zuerft dieſes 








! Sueton, Nero, 29; Dio Caffins, LXII, 13 (vgl. LXII, 28; 
LXII, 12). Damit ift zu verbinden Tac., Ann., XV, 44; Clem. Kom. 
Ad Cor., I, 6 (yuvaixss‘ alxlonara derva xal aydora nadoboar) und 
befonders die Rolle Nero’s in der Apofalypfe unter dem Namen 70 
Snptov. Bol. Hebr. 10, 33; Carm, sibyll., 5. Bud) (da8 ums Jahr 140 
gejehrieben ift), V. 385 fg. 
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Gefühl, und entdeckte in feinem Künftlerraufch den Liebee- 
rauſch chriftlicher Aefthetil. Seine Leidenfchaft für Poppäa 
und Acte beweilt, daß er zarter Empfindungen fähig war und 
wie ſich in alles, was er berührte, Widernatürliches hinein- 
drängte, fo wollte er auch das Schaufpiel feiner Träume ge— 
nießen. Das Bild der Ahnfrau der Cymodocea brach fich 
wie die Heldin auf einer alten Camee, in dem Brennpunkte 
jeines Smaragdes; und durd) die von einem fo feinen Ken- 
ner, einem Freunde des Petronius, der vielleicht die moritura 
mit einer feiner beliebten Stellen claffifcher Dichter grüßte, 
gejpendeten Beifallsbezeigungen, wurde die ſchüchterne Nadt- 
heit der jungen Märtyrerin Nebenbuhlerin der felbitbewußten 
Nadtheit einer griechifchen Venus. Denn nun mochte auch 
das arme Mädchen, in deren Dual eine entfräftete Welt ihr 
Vergnügen fand, und ihr mit roher Hand den Schleier chriſt⸗ 
licher Schamhaftigfeit abriß, ſprechen: Ja, aud) ich bin fchön. 
Das war der Grundfaß einer neuen Kunft. Die Aefthetif 
der Schüler Jeſu, die bisher nichts von fich wußte, blühte 
unter den Augen Nero's auf und verdanfte ihre Enthüllung 
dem Verbrechen, das durch Zerreißen ihres Kleides ihr ihre 
Sungfräulichfeit raubte. 





Achles Kapitel. 


Tod ded Petrus und Paulus. 


Man kennt nicht mit Sicherheit den Namen irgendeined 
Chriften, der in dem jchredlichen Ereigniß des Auguft 64 
umlam. Denn die Verhafteten, die erſt feit kurzer Zeit be 
ehrt waren, kannten ſich nicht, die Namen der heiligen Frauen, 
welche durch ihre Standhaftigfeit die Kirche in Erftaunen fe 
ten, blieben ungenannt und erhielten in der römifchen Tra— 
dition nur den Namen „die Danaiden und die Dirces“.! 
Doch blieb die Erinnerung an die Dertlichkeiten lebhaft und 
tif. Der Circus oder die Naumachie?, die beiden Grenz 
Steine, der Obelisk, eine Terebinthe dienten als Vereinigung 
punkt für die Erinnerungen der erften chriftlichen Jahrhun— 
derte? und wurden die Grundlage einer ganzen TFirchlichen 
Topographie, deren Rejultat die Weihe des Vaticans und die 
Beſtimmung dieſes Hügels zu einer religiöjen Stellung erſten 
Ranges war. | 





1 Siem. Rom., Ad Cor., I, 6. 

2 Später glaubte man in dem Circus einen PBalaft Nero’s zu ſehen. 
Beder, Handbud) der römischen Alterthümer (Leipzig 1843), I, 671; 
Lipfins, Römiſche Petrusſage, S. 104 Anm. 

3 ©. unten ©. 149, Anm. 1, ©. 154, Anm. 2, ©. 155, Anm. 1. 








— * ⸗ 


Jahr 64.] Tod des Petrus und Paulus. 145 


Obgleich das Ereigniß nur in Rom gejchehen war und 
8 fich befonders darum handelte, die Öffentlihe Meinung der 
Römer, die durd) den Brand aufgeregt waren, zu beruhigen, 
jo mußte doc) die von Nero befohlene Wildheit Gegenwirkun- 
jen in der Provinz hervorrufen und dort eine Erneuerung 
der WVerfolgungen erzeugen.! Beſonders ſchwer wurden bie 
Kleinafiatifchen Kirchen davon heimgefudht ?, da die heidnifchen 
Bevölferungen diefer Gegenden ſich Leicht dem Fanatismus 
zuneigten.? So famen in Smyrna Einferferungen vor*, Ber- 
gamus erhielt einen Märtyrer, den man ung mit dem Na- 
men Antipas bezeichnet?, welcher bei dem berühmten Nesculap- 
tempel, vielleicht in einem unweit des Tempels gelegenen höl- 
zernen Amphitheater, bei Gelegenheit eines Feſtes, den Tod 
erlitten zu haben ſcheint. Pergamus war nämlich außer Cyei— 
cus? die einzige kleinaſiatiſche Stadt, in der es regelmäßig 
eingerichtete Gladiatorenfpiele gab, die, wie wir wiffen, unter 
der Autorität der Priefter ftanden ®, und auch hier befanden 


! Sueton (Nero, 16) und Zertulliaon (Ad nat., I, 7) ſprechen in 
allgemeinen Ausdrüden. 

2 Apok. 1, 2, 3, 6, 11 und vielleicht 20, a (die römischen Märtyrer 
famen nicht durch das Beil um). Wenn der Berfaffer der Apofalypfe 
nit in Rom geweſen ift, jo beweift der aufgeregte Zuftand, in dem er 
ſich befindet, daß die Verfolgung in Aſien fehr ſtark gewefen ift und er felbft 
darımter gelitten hat (1,9); er ift aber, wie wir glauben, in Rom geweſen. 

3 Mart. Polyc., 3 fg., 12; vgl. Apgeſch. 19, 23 fg. 

4 Apof. 2, 9—ı0; vgl. Mart. Polyc., 17— 18. 

5 Apof. 2,13. ©. unten 15. Kap. Die Eigenthiimlichkeit des Ver- 
faffers der Apofalypje, fi fomrbolifcher oder anagrammatiher Namen 
zu bedienen, verbreitet: über diefen Namen große Unficherheit, wenn aud) 
unzweifelhaft ein Märtyrer darunter zu verſtehen ift. 

s Abhandlungen der Berl. Alad., 1872, ©. 48 - 58. 

? Texter, Asie Mineure, p. 217 fg. Diefe beiden Städte find die 
einzigen, welche Ruinen von Amphitheatern zeigen; in Smyrna gab e8 
allerdings auch Thierfämpfe. Mart. Polyce., 11, 12, 

s Galienus, XIII, 600; XVII, 2, 567 (ed. Kuhn). 

Renan, Der Antirift. 10 
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jih die. den legtern verhaßten Chriften, wenn e8 auch Fein 
förmliches Gefeß gab, welches die Bekenner des Chriften- 
thums für vogelfrei erflärte!; Hostis, hostis patriae, hostis 
publicus, humani generis inimicus, hostis deorum atque 
hominum waren lauter Benennungen, die in dem Geſetzen 
zur Bezeichnung derer ftanden, welche die Gefellichaft in Ge- 
fahr brächten und gegen welche, um mit Tertullian zu reden, 
jeder Soldat wurde.” So war der Name Chrift ſchon ein 
Berbredden? und da den Richtern zur Verurtheilung folcher 
Vergehen die volljte Willkür gelajfen war*, jo lag das Leben 
jedes Gläubigen von diefem Tage an in den Händen ſchreck— 
lich harter und gegen fie von furchtbaren Vorurtheilen erfüll— 
ter Beamten. ? 


ı Commodian, Carmen, cap. 40, 4; Euſeb., H. E, II, 25; 
Chron. ad ann. 13 Ner.; Lactanz, De mort. persec., 2; Sulpicius 
Seyerus, Hist. sacra, II, 28, 29; Oroſius, VII, 7, Euthalius, bei 
Zaccagni, ©. 532, ftelen die Sache mit Unrecht fo dar. Hr. von Roſſi 
(Bull. di arch. christ., 1864, ©. 69 fg., 92 fg.; 1865) glaubte, in 
einer mit Kohle gefchriebenen Infchrift auf den Wänden einer caupona 
in Bompeji einige Spuren graufamer Spöttereien zu jehen, welde die 
Bevölferung über die Chriften machte; die Infchrift (Zangemeifter, In- 
script. parietariae, Nr. 679) ift aber verfhwunden, und die Erklärung. 
Roſſi's ift jehr zweifelhaft (j. Comptes rendus de l’Acad., 1866, ©. 189 fg.). 
Vielmehr möchte man glauben, daß das Gefritel, in welchen man das 
Wort VINA lieſt, fih auf die Rechnungen des Weinhändlers beziehe. 
Jedenfalls müßte die Infchrift aus dem Jahr 78 oder 79 fein, weil 
ſolche Inſchriften fih nur furze Zeit erhalten, und dann, weil Tertullian 
jagt, daß es vor 69 feine Ehriften in Pompeji gegeben habe (Apol., 40). 

? Tertullian, Apol., 2, 25, 35, 37; Ad Scapulam, 4; vgl. Cod. 
Theod., ]. 3, 6, 7, 9, de Maleficis et Mathematicis (IX, 18); vgl. 
Acta martyris S. Cypriani bei Ruingrt, Acta sincera, p. 217. 

3 1 Betr. 4; 14; vgl. Matth. 10, 22; 24,9; Mark. 13, 13; Luk. 21, 13, 17. 

* Digeften, B. 6; Ad. legem Juliam peculatus, XLVII, 13; 
vgl. dal. 8.4, 8. 2. 

5 Paufus, Sentent., V, 29, 15 Luk. 21, ı2, ift in einer - von diejen ge⸗ 
rihtlihen Quälereien voreingenommenen Stimmung gefchrieben. 
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Mean darf ohne Unwahrfcheinlichkeit an das eben erzählte 
Sreigniß den Tod der Apoftel Petrus und Paulus anknüpfen. ! 
Sin wahrhaft jeltiames Schidfal hat das Verſchwinden diefer 
yeiden außerordentlihen Männer mit einem geheimen Schleier 
imhüllt. Nur von dem einen, Petrus, weiß man ficher, daß 
:r als Märtyrer geftorben ijt? und da man nidht gut anneh- 
men kann, daß dies Martyrium anderswo als in Rom ftatt- 
sefunden habe?, fo muß man wol auf feinen Tod das von 
Zacitus erzählte Ereigniß*, als das einzige, das darauf paf- 
ſen Könnte, beziehen. Auch bei Paulus führen ftarfe Gründe 
zu dem Glauben, daß er als Märtyrer und zwar in Rom 
gejtorben ift®, und fo ift es natürlich, daß man aud) feinen 


ı Das ift die Hypotheſe des Eufebius (Chron. zum 13. Jahr des 
Nero), vollkommen im Einklange mit Clem. Rom., Ad Cor., I, 5, 6, 
und beftätigt durch Apok. 18, 20. Bol. Eutbalins, ©. 532; Georg 
Syncell., ©. 389. 

2 Joh. 21, ı8, 19 verglichen mit 12, 32, 83 und 13, 36, Stellen, die, 
nad alfer VBermuthung, vor dem Jahr 150 gefchrieben und um fo ftärfer 
find, als fie nur indirect reden und das fragliche Ereigniß als von allen 
gefannt vorausjegen, 2 Petr. 1, 145 Kanon Muratori’s, 3. 36--37; 
Clem. Rom., Ad Cor., I, 5; Dionyfius von Korinth und Cajus, rö⸗ 
mijcher Priefter, angeführt von Eufeb., H. E., HU, 25; Zertullian, 
Praeser., 36; Adv. Marc., IV, 5; Scorpiac., 15; 2uf. 22, se—33 ver- 
glichen mit der oben angeführten Stelle aus Muratori's Kanon und mit 
Joh. 13, 36 — 38, gibt aud) viel zu denken. "Vgl. Macarius Magneſ. 
J. IV, 8. 4 (woch nicht veröffentlicht). | 

3 Wenn Petrus nit zu Rom, fo müßte er zu Antiochia oder Jeru⸗ 
ſalem das Martyrium erlitten haben (zwei gleich unwahrſcheinliche Hypo⸗ 
theſen). Apok. 18, 20 iſt für unſere Behauptung äußerſt wichtig. 

* Ann., XV, 44. Mau leſe aufmerkſam Clem. Rom., Ad Cor., 
I, 8.5 und 6 (ed. Hilgenfeld). Das noAv mAndos Exkextöv, die Danaiden 
und Dirces würden ficher fin Rom genügen; ferner find diefe Märtyrer 

förmlich haufenweife um die Apoftel_ Petrus und Paulus vereinigt 
(suyYnSpotosn). 
5 Die Worte bes Clemens Romanus: naptupnoas Em Tür 
ryovpdıwav, OUTWS Annan Tod xöouov, bejagen zwar nicht durchaus 
10* 
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Tod auf das Ereigniß im Juli und Auguft 64 bezieht.‘ 
So wurde durch den Tod die Verfühnung diefer beiden See- 
len, deren eine fo ftarf, die andere jo gut war, gefeftigt und 


den gemwaltjamen Tod, vgl. Apgeih. 23, 11, aber der Zuſammen⸗ 
bang der Stelle, bejonders Ews Sayaro (v NASov), zum Theil durd 
Conjectur hergeftellt, machen ihn wahrjcheinfich, ebenfo wie der Parallelis- 


mus mit dem naprupnsas bei Petrus. Dionyjims von Korinth, Cajus, 


römifher Priefter, und Zertullien (1. c., Anm. 1) glauben, daß 
Baulus Märtyrer geweſen fei; ebenfo der Verfaſſer des Briefes des 
Ignatius an die Ephefer $. 12 (eine Stelle, die im Syriſchen fehlt) ; vgl. 
Commodian, Carmen, Bers 821. 

1 Der flärkfte Beweis dafür ift Elem. Rom., Ad Cor., I, 5, 6. 
Der Berfaffer dieſes ſicherlich zu Rom, wenige Jahre nad) dem Tode 
der Apoftel (Kap. 5, Anf.), wahrſcheinlich v. 93 — 96, gejchriebenen 
Briefes Inlipft ein Band zwiſchen der Hinrichtung des Petrus und des 
Baulus, der des nord mAndes Exkextiv, ber der Danaiden und Dirces 
durd) den Ausdrud: Tourors Toig avdpdorv auvndpoloin, was eine Menge 
tumultuarifcher Berhaftungen einfchließt, und befonders durch die gemein: 
fame Urfadhe, die er allen diefen Hinrichtungen zufchreibt, „die Eifer- 
ſucht“. Nun ift e8 Har, daß roru nANdos Exkextöv, die Danaiden um 
Dirces unter der Verfolgung des Juli / Auguſt 64 litten. Dionyfius von 
Korinth (angeführt bei Eufeb., H. E., II, 25) meint, daß Petrus und 
Paulus um dieſelbe Zeit in Rom geſierben ſeien (xara röv durov xaupor), 
aber fein Zeugniß wird freilich durch feine Erzählungen über Petri 
Apoftolat in Korinth und Über die gemeinfhaftlihen Reifen Petri und 
Pauli geſchwächt; wie man Überhaupt bei ihm die förmlich ausgeführte 
Abficht merkt, Petrus und Paulus im SHeidenapoftolat zu vereinigen. 
Tertullian, Praescr., 386; Adv. Marc., IV, 5, und Commobiar, 
Carmen, v. 821, lafjen die beiden Apoftel zufammen fterben. Bgl. 
Srenäus, Adv. haer., HI, 1, 1; 3, 3; Eujeb., H. E., U, 22, 2; 
IIL, 1; Chron. zum 13. Jahr Nero’s; Lactantius, De mort. persec., 2; 


Instit. div., IV, 21; Hieronymus, De vir. ill., 5; Euthalius bei 


Zaccagni, Coll. monum. vet. Eccl. gr., ©. 532; Sulpicius Seven, 
Hist. sacra, II, 29; Beda, De rat. temp., ©. 303, ed. Giles. Die 
ganze römische Tradition (Cajus bei Eufeb., H. E., II, 25; Liber 
pontificalis, ed. Biandini, Art. Petrus und Cornelius, mit Be 
ahtung der Widerſprüche. Die dem heiligen Linus zugefchriebenen 
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durch eine göttliche, weil legendenhafte, Autorität diefe rüh— 
rende Brüderlichkeit zweier Menſchen hergeftellt, die zwar von 
den Parteien entgegengefeßt wurden, die aber gewiß höher als 
die Parteien jtanden und ſich immer liebten. Die große Legende 
von Petrus und Paulus, gleich der von Romulus und Remus, 
welche durch ein gleichjam feindliches Zufammenarbeiten Roms 
Größe herjtellte, eine Legende, die der von Jeſus an 


Bibl. max. patr., I, 1, 69°; Acta veröffentlicht von Tifchen- 
dorf, 8. 84; andere Acta Petri, angeführt bei Bofio, Rom. sott., 
S. 74 fg.) feßte das Martyrium oder Petri Grab in Nero’s Circus 
(inter duas metas, sub Terebintho, prope Naumachiam, in Vati- 
cano, juxta obeliscum Neronis in monte, juxta Palatium Nero- 
nianum [der Circus] in territorio triumphali), d. 9. in den Ort, der 
gerade der Schauplat der Scheußlichfeiten des Auguft 64 war (f. Platner 
und Bunfen, IL, 1, 38 — 41). Endlich entjpricht die Ueberlieferung, daß 
Petrus mit dem Kopf nad) unten gefreuzigt worden jei, recht wohl den 
Worten des Tacitus, XV, 44. Die Meinung, daß Petrus und Paulus 
an demfelben Tage den Tod erlitten, drang in Rom nicht ohne Wider 
ſpruch durch (Römisches Concil unter Gelafius; Labbe, Concil., IV, 1262; 
Hieronymus, De vir. ill., 9). Prudentius, Auguftinus u. a. behaupten, 
daß Petrus und Paulus an demfelben Kalendertage im Zwiſchenraum 
eines Jahres ftarben. Eufebius, Chron. zum 13. Jahr Nero’s, und 
Hieronymus (1. c.) bezeichnen als Datum für den Tod beider Apoftel 
das Sahr 68, aber nur eigener VBerehnung, nicht einer Weberlieferung 
folgend. ©. Tillemont, Mem., I, Anm. 40, über Betrus;' Zonaras, 
XI, 13; Land, Anecd. syr., I, 116. 

ı Chem. Rom., Dionyfins von Korinth, der Priefter Cajus und 
Tertullian, a. a. O.; das Krpvyaa laiov, angeführt von Factantius, 
Instit. div., IV, 21, und in vem Werfe De bapt. non iter., in der Reihe 
der Werfe des heiligen Cyprian in der Ausgabe von Nigault, ©. 139; 
Sgnatius, Ad Rom., 4; Irenäus, Adv. haer., II, 1, 1; III, 2, 5; 
Tertullian, Praeser., 23, Man beachte: befönders die Inſchrift: M. 
ANNEO. PAVLO. PETRO (f. S. 9 und 10, Anm. 4), wenn man 
bedenkt, daß Petrus nur ein chriftlicher Beiname fein kann (troß der 
ala Petriana, Orelli, 561, 5455, der von einer Perſon mit Beinamen 
Petra fommt). Weber die bildlihen Darftellungen vgl. de Roifi, Bull., 
1864, ©. 81 fg.; 1866, ©. 52; Martigny, Dict., ©. 537 fg. 
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Wichtigkeit in der Gefchichte der Menfchheit in gewiſſem Sim 
gleichfteht, ftammt von dem Tage, der fie, nach der Ueberlie 
ferung, zufammen fterben ſah. Nero wurde darin, ohne es 
zu wifjen, der wirkſamſte Förderer in der Schöpfurig. des Chri- 
ftenthums, der den Edftein zu der Stadt der Heiligen auf- 
ſtellte. 

Was die Todesart der beiden Apoſtel betrifft, ſo wiſſen 
wir von Petrus mit Beſtimmtheit, daß er gekreuzigt wurde! 
und daß er nach alten Zeugniffen feine Frau, die mit ihm 
hingerichtet wurde, zum Tode führen jah.” Nacd) einer feit 
dem 3. Sahrhundert verbreiteten Erzählung fol Petrus, 
der fich für zu niedrig hielt, um fi) mit Jeſus zu vergleichen, 
verlangt haben, daß man ihn mit dem Kopfe nad) unten kreu— 
‚zigen follte?, und da der charakteriftifche Zug der Schlächtereiei 
des Jahres 64 im Suchen nad) ganz befondern Foltergualen 
beitand, fo mag Petrus in der That in diefer gräßlichen Stel: 
lung dem Volke vorgeführt worden fein, wie denn ſchon Seneca 
Fälle anführt, in denen man fah, wie Tyrannen das Haupt 
Gefreuzigter nad) der Erde hin neigen ließen. Dann fan 


ı %05.21, ı8—ı9 (vgl. Joh. 12, 3e— 33; 13, 86); Tertullian, Adr. 
Marc., IV, 5; Praeser., 86; Scorpiac., 15; Eufeb., H. E., II, 35; 
Zactant., De mort. persec., 2; Oroſius, VII, 7. Dan beachte, daß 
Tacitus, Ann., XV, 44, unter den Hingerichteten ans Kreuz Gefchlagene er- 
wähnt. Freilich würden die Tertänderungen, welche man für dieje Stelle 
vorgeichlagen hat (Bernays, ſ. S. 130, Anm. 3), die Abtheilung der einfach 
Gefreuzigten verſchwinden Taffen; aber Sulpicius Severus (II, 29), wel- 
Her den Tacitus (und zwar in einer correctern Geftalt, als wir ihn be 
jigen) faft abjchreibt, fett in Vebereinftimmung mit Hermas, I, if. 3, 3 
ausdrüdlich cruces (oravpovc) unter die Strafen. 

2 Siem. Aler., Strom., VII, 11. 

3 Acta Petri et Pauli (vgl. Pſeudo-Linus, &. 69 — _70) Eufeb., 
H. E., IU, 1 (nad Origenes); Dem. ev., III, 5; Hieronymns, De 
vir. il, 1. 

4 Consol. ad Marciam (gejhhrieben unter Claudius, 20). 
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die hriftliche Frömmigkeit in einer feltfamen Laune der Henferei 
eine myſtiſche Klügelei erblidt haben. ı Vielleicht enthält auch) 
der Ausdruck des vierten Evangeliums: „Du wirft die Hände 
ausſtrecken und ein anderer wird dic) gürten und dich da- 
bin führen, wohin du nicht willſt“, eine Anfpielung auf etwas 
Befonderes bei der Hinrichtung des Petrus. ? 

Dem Paulus wurde, da er zu den Honeftiores gehörte, 
der Kopf abgehauen.? Uebrigens ift e8 wahrſcheinlich, daß 
bei ihm ein vegelrechter Proceß ftattfand®, und daß er nicht 
in die allgemeine Verurtheilung der Opfer des Nero-Feftes 
vertheilt wurde. Timotheus wurde, wie einige. Anzeichen 
glauben laſſen, mit feinem Lehrer ergriffen und gefangen ges 
halten. > 

‚Am Anfang des 3. Sahrhunderts ſah man in Rom 
bereits zwei Denkmäler, mit denen man den Namen der 
Apojtel Petrus und Paulus verband. Das eine, das des 
Petrus, war am Fuße des Vaticanifchen Hügels gelegen, das 
andere, das des Paulus, auf der Straße nad) Oftia; beide . 
nannte man in rednerifcher Ausdrucksweife „die Trophäen“ 
der Apoftel®, wahrfcheinlich cellae oder memoriae, die man 


ı Aufin, Ueberfeßung des Eufeb., H. E., 1. c. 

2 Die Gürtung der Lenden mit einem Tuch war durdhaus nicht 
Gebrauch bei der Hinrichtung. Die Stelle im Evangelium Nicodemi, ' 
I, 10, bezieht ſich auf eine fehr fpäte Auffaffung der Krenzigung Jeſu. 

° Tertullian, Praeser., 36; Scorp., 15; Euſeb., H. E., I, 25; 
Lactantius, De. mort. persec., 2; Oroſius, VII, 7; Euthalius bei 
Zaccagni, ©. 427, 522, 581-537. ©. Paulus, Sentent., V, 29, 1. 

Clem. Rom., Ad Cor., I, 5: naprupnoas Ent Tüv Nyoundvmy, 
. S. 147, Anm. 4. 

5° Hebr. 13, 23, f. indeß unten Kap. 9. j 

° Cajus, angeführt bet Eufeb., H. E., V, 25. Was die Erbauung 
der Memorien Petri im Batican durch Anellet betrifft (f. liber ponti- 
ficalis, diefen Artikel), ift legendenhaft. S. Lipfius, Chronologie der 
römischen Biſchöfe, &. 269 fg., und vgl. damit den Tert Bianchini's. 


t 
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den beiden Heiligen geweiht Hatte. Aehnlihe Denkmäler 
erijtirten nämlicd) auch fchon vor Konftantin!, wenn fie aud, 
wie man wol mit Recht annehmen darf, nur von den Gläu— 
bigen gefannt wurden; vielleicht waren diefe Trophäen nichts 
anderes als die Vaticaniſche Terebinthe, an die man Jahr— 
hunderte hindurch das Andenken an Petrus anſchloß, und die 
Fichte der falvianifchen Waffer, die, nach einigen Weberliefe- 
rungen, Mittelpunkt der auf Paulus bezüglichen Erinnerungen 
wurden.?2. Später werden diefe „Trophäen“ die Gräber des 
Petrus und Paulus. Denn wirklich erfcheinen um die Mitte 
des 3. Sahrhumderts zwei Körper, weldje die alfgemeine 
Verehrung für die der Apoftel hält? und welche, wie es 


ı Eufeb., Vita Const., II, 40; vgl. de Roſſi, Rom. sott., I, 
209—210. Es iſt unbeftrittene Thatſache, daß die hriftlichen Kirchhöfe 
Deffentlichfeit befaßen. 

2 S. ©. 149, Anm. 1. Acta Petri et Pauli (Text der parifer 
Handidriften, Tifhendorf, S. 35, Anm.) Die ſalvianiſchen Waffer find 
indeß zu weit von der außerhalb der Mauern gelegenen Bafilifa Pauli 
entfernt, als daß man beide Oertlichkeiten zufammenftellen könnte. 

® Kalendarium liberianum 3 kal. jun. (Abhdlgen. der königl. 
Sächſ. Gefellich., phil.-Hift. Klaffe, I, 632); Infchrift von Damafus, Grüter, 
II, 1163; Liber pontificalis (Tert Bianchini's und Lipfius’), Art. 
Petrus, Cornelius, Damasus und alle Xrtifel von Linus bis Victor, 
mit Ausnahme von zweien. Der liber pontificalis widerfpricht fich, und 
alles, was die von dem heiligen Cornelius bewirften translationes be- 
trifft, ift Höchft unklar. Man behauptet, daß er die Körper der Apoftel 
nur in ihr erftes Grab zurücdbringen ließ, aber warum waren fie denn 
daraus entfernt worden? Der aus Yampribius, Heliog., 23, beigebradte 
Grund, den man in Betreff des Körpers des Petrus anführt, ift fehr 
ſchwach, in Betreff des des Paulus führt man gar feinen an. Die Nähe 
des jüdischen Kichhofs der Vigna Randanini führt mid) zu dem Glauben, 
daß die beiden Körper, welche man für die ver Apoftel ausgab, durch den 
heiligen Cornelius (251—253) aus den Katakomben der Appifchen Strafe 
genommen wurden, al8 die große Verfolgung unter Decius die Sorge 
für die Körper der Märtyrer zur kirchlichen Pflicht erhoben und ben 
Eifer der guten Sucina erregt hatte, fie fih mit einigen leichten An- 
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fcheint, aus den Katafomben der Appifchen Straße famen, wo 
es wirklich mehrere jüdifche Kirhhöfe gab. Im 4. Yahr- 
hundert Tiegen dieje Leichname an dem Plate der beiden „Tro⸗ 
phäen“. Ueber. den „Trophäen“ erhoben ſich damals zwei 


zeichen begnügen und vielleicht blos ein paar fromme Täufchungen ſich 
nicht verjagen mochte. Die Ueberlieferungen über das Weilen der Körper 
der Apgftel in der Katalombe des heiligen Sebaftian, an dem Orte, der 
vorzugsmeije Catacumbas (xara tumbas) hieß (Mardji, Monum. delle 
arti cristiane primitive, ©. 199— 220), finden darin ihre Erflärung. 
©. liber pontificalis unter den Artifeln Cornelius, Damasus, Adrian I 
und Nicolaus L; Beda, De temp. rat., ©. 309 (ed. Giles); Acta 
S. Sebastiani u. a.; Bofio, ©. 247—248, 251—256, 259—260; Acta 
SS. Jan., II, 258, 278; Grüter, 1172, Nr. 12; de Roſſi, Rom. sott., 
I, 236 fg., 240—242; Catal. imp. Rom. bei Roncalli, Vetustiora 
latin. script. chronica (Padua 1787), II, 248. Einige Handſchriften ber 
Acta Petri et Pauli zeigen ein Bereinigungsjyften zwiſchen den ver- 
ſchiedenen cireulivenden Berichten. Tiſchendorf, Acta apost. apocr., 
5.38 und 39, Anm.; Lipfius, Die Duellen der röm. Petrusfage, ©. 99; 
Mabillon, Liturgia gallicana, ©, 159. Vgl. Gregor der Große, Epist., 
IV, 30 (Opp., II, 710, Benedictinerausg.); Acta des Mar Scherbil bei 
Cureton, Ancient syr. docum., ©. 61 fg. (Ueberf.). 

ı Man kennt zwei davon, in einer Entfernung von 200—300 Meter, 
die eine nördlich, die andere füdlih von dem Orte (ad Catacumbas), 
von wo nad) der Tradition die Körper des Petrus und Paulus gefom- 
men find; de Roffi, Bull., 1867, ©. 3, 16. Das ift ein ftarfer Beweis 
dafür, daß der fogenannte Ort xara .tunßas oder ad tumbas, in 
welhen man am Anfang des 3. Jahrhunderts die Gräber der beiden 
Apoftel wiederzuerfennen glaubte, den Theil einer großen unterirdifchen 
jüdiſchen Todtenftadt ausmachte, die bei der von der Appifchen Straße 
nad S.-Sebaftian gemachten Biegung liegt. Auf diefer Seite war aud 
der Mittelpunkt der chriſtlichen Begräbnifje in den drei erſten Sahrhun- 
derten; de Roffi, Rom. sott., II ganz. 

? Eufeb., H. E., U, 25, wenn man beachtet, daß xorumnprov 
Grab bedeutet. Eufebins gibt zu, daß Cajus unter rpdnaıa« Gräber ver- 
ſteht. Nach einem großen Theil der römifchen Ueberlieferung wären 
Petrus und Paulus wirklich alle beide nahe bei dem Orte beerdigt worden, 
wo fie getödtet wurden (Bofio, Rom. sott., ©. 74 fg., 197 fg.). Der 
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Bafiliken, deren eine die jetzige Bafilifa Petri geworden ift 
und deren andere, die des Paulus außerhalb der Mauern, 
ihre wefentlichen Formen bis auf unfere Zeit bewahrt Hat. 
Es ift nun denkbar, daß die „Zrophäen”, welche die 
Chriſten verehrten, wirklich die Pläße des Leidens der beiden 
Apoftel bezeichneten; denn man kann vielleicht annehmen, daß 
Paulus gegen Ende feines Lebens in der Bannmeile wohnte, 
die fi) außerhalb der porta Lavernalis nad) der Straße von 
Oſtia Hinzog.* Andererfeits irrt der Schatten Petri in der 
Hriftlichen Legende immer um den Fuß des Vaticans, Nero's 
Gärten und Circus und befonders um den Obelisfen?, was 
möglicherweife daher kam, daß der fragliche Circus die Er- 


innerung an die Märtyrer des Jahres 64 bewahrte, mit denen 
die chriftliche Tradition, bei dem Fehlen genauer Angaben, 


Ort des Begräbniffes und der Hinrichtung bei den Märtyrern wurde oft 
verwechfelt, |. Hegefipp bei Eufeb,, H. E., II, 23, 18; Liber pontif., Art. 
Petrus und Cornelius; Acta Petri et Pauli, 8. 84. Indeß iſt es 
wahrſcheinlich, daß die genannte Weberlieferung daher fam, daß man 
nach der endlichen Weberführung beider Körper und nad dem Aufbau 
der Bafilifen zu der Behauptung geführt werden mußte, die Reliquien 
wären immer an dem Orte gewejen, wo man fie der Frömmigfeit der 
Gläubigen darbot, vgl. Eufebius bei Zaccagni, S. 522—523. 


ı gl. Kalendarium Lib., IL. e.; Liber pontificalis, Art. Cor- 
nelius; Acta Petsi et Pauli, $. 80. Der durd) dieſe Stellen an 


gegebene Ort ift derjenige, an welchem fi die Bafilifa des Paulus er- 


hob, welche ohne Zweifel dem rTpörarov des Cajus folgte. In einer 


verhältnigmäßig fpätern Zeit behauptete man, daß Paulus etwa zwei 
Meilen weiter geföpft worden ſei, ad aquas Salvias oder ad guttam 
jugiter manantem (heute Paulus bei den drei Duellen), einer der 
angejehenften Punkte der römifchen Campagna. Gregor der Große, Epist., 
XIV, 14 (Opp., II, 1273, Benedictinerausg.); Acta Petri et Pauli, $. 80 
(nad) gewiſſen Handichriften, Tifhendorf, ©. 35, Anm.); Acta SS. Junii, 
V, 485. 

2 Bofio, Rom. sott., ©. 74 fg.; Tipfius, Röm. Petrusfage, 
©. 102 fg. 
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Petrus verbinden konnte, oder, wie wir lieber annehmen, da- 
ber, daR fih in all dies eine beftimmte Nachricht milchte !, 
und der alte Plat des Obelisken in der Betersfakriftei, 
die heute mit einer Infchrift bezeichnet ift, ungefähr den Ort 
Dezeichnet,. wo Petrus durd fein fchredliches Leiden das 
Verlangen eines Volkes fättigte, das fid) am Anfehen von 
Schmerzen weibete, 

Daß aber die Körper felbjt, die feit dem 3. Iahrhundert 
von einer ununterbrochenen verehrungsvollen Weberlieferung 
umgeben werden, wirklich die der beiden Apoftel feien, glauben 
wir faum. Zwar ift es ficher, daß das Streben, die Erinne- 
rung an die Gräber der Märtyrer feitzuhalten, in der Kirche 
ſehr alt ift ?, aber Rom war gegen 100 oder 120 der Schau- 
plag einer ungehenern Legeudenfabrifation namentlid) in Be—⸗ 
treff der Apoftel Petrus und Baulus, und bei diefen Erfindungen 
hatten: die frommen Ansprüche großen Antheil. Denn es ift 
kaum glaublic), daß man in den Tagen, die der fehredflichen 
Metelei im Auguft 64 folgten, die Leichname der Hingerid)- 
teten hätte zurüdfordern. fünnen, und wenn man es gefonnt 
‚hätte, fo wäre in der fchredlihen Maſſe verfaulten, gebratenen 
und zertretenen Wleifches, das an jenem Tage mit Hafen in 
dad spoliarium gefchleppt ?, dann in die putieuli geworfen 


1 S. S. 149, Anm. 1. Der Montorio feheint in dieſer Stage nur 
unberechtigte Anfprüche zu befiten. 

2 Hegefipp bei Eufeb., H. E., II, 23, 18. 

3 Der Zufall hat uns den Namen ‚des Aufiehers des spoliarium” 
aufbewahrt, der wahrjcheinlich dieſe fchrecliche Arbeit überwachte, er hieß 
Primitivus. Wir befigen noch die Infchrift des Grabes, in weldhem er 
mit dem Fechter Claudius, dem Nebfechter Telesphorus und dem beim 
ludus matutinus beſchäftigten Arzt, Claudius Agathoffes, ruhte. Alle 
diefe Perfonen fcheinen Sklaven oder Freigelaffene Nero’8 geweſen zu fein 
(Orelli, Nr. 2554). Der gefühllofe Marmor fügt Hinzu: Sit vobis 
terra levis. Wir befitten auch die Infchrift eines andern medicus ludi 
matutini, Eutyhus, der gleichfalls Sklave Nero’8 war, und feiner Frau 
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wurde !, die Identität jedes der Märtyrer kaum fejtzuftellen 
gewefen. Oft erhielt man ohne Zweifel die Erlaubniß aus 
den Händen der .Scharfrichter, die Ueberreſte der Verurtheilten 
zu entnehmen ?; aber felbit wenn man die fehr zuläffige Ver- 
muthung macht, daß die Brüder dem Tode getroßt hätten, um 
die Foftbaren Reliquien zurüdzuverlangen, fo hätte man ver- 
muthlich fie jelbjt den Haufen der Leichname vergrößern laſſen, 
ftatt ihnen das Berlangte zu geben ?; denn einige Tage hin- 
durch war jchon der Name Chrift ein Zodesurtheil, * 

Dod das ift übrigens eine untergeordnete Frage Denn 
wenn auch die vaticanifhe Bafilifa nicht wirklich das Grab 
des Apoftels Petrus dedt, fo bezeichnet es nichtsdeftoweniger 
einen der für unfere Erinnerungen heiligften Orte des Chriften- 


thums. Der Platz, auf dem der ſchlechte Geſchmack des 17. Iahr- 


hunderts einen Circus in theatralifchen Bau aufgeführt hat, 
war ein zweiter Calvarienberg, wojelbit, wenn man aud) an- 
nimmt, daß Petrus nicht da gefreuzigt wurde, wenigftens die 
Danaiden und Dirces unzweifelhaft den Tod erlitten. 

Hat Iohannes, wie man wol glauben darf, den Petrus 


Irene (Orelli, Nr. 2553). Es ift bemerfenswerth, daß alle diefe Renn⸗ 


bahnbeamten diefeiben Namen wie die Chriften haben, ohne Zweifel, 
weil fie zum größten Theil aus Afien kamen. 

! Zuymdpototn. 

2 Digefta, De Cadaveribus punitorum, XLVIH, 24, ı und 5; 
Diocl. und Dar., Cod. Just. constit., 11; De Religiosis et sumptibus 
funerum (III, 44). 

3 Was in den römischen Ueberlieferungen eine Frau Namens Lucina 
betrifft, weldje die Körper der Opfer aus Nero’8 Verfolgung gefammelt 


haben joll, ftammt aus einer Datumsverwirrung. Der Liber ponti- 
‚ficalis (Art. Cornelius). madt aus diefer Lucina die Rathgeberin des 


Papftes Cornelius im 3. 252. Man ertheilt ihr diefe legendenhafte Rolle 


weiter bis zur Verfolgung Diocletian’s zu (Acta 3. Sebastiani in den 


Acta SS. Jan., II, 258, 278). 
* Tac., Ann., XV, 44. 
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nah Rom begleitet, fo werden wir die alte Weberlieferung 
ziemlich begründet finden können, daß Johannes in fiedendes 
Del geworfen worden ei !, ungefähr an dem Orte, wo jpäter 
die. porta Latina ftand.? Johannes fcheint für den Namen 
Jeſu gelitten zu haben.? Wir neigen uns dem Glauben zu, 
daß er Zeuge und bis zu einem gewifjen Punkte aud) Opfer 
der blutigen Epifode war, der die Apofalypfe ihren Urſprung 
verdankt. Denn die Apokalypſe ift für ung der Schredens- 
ruf eines Zeugen, der in Babylon gewohnt, das Thier gekannt, 
die biutenden Körper feiner Genofjen im-Martyrium gefehen 
und felbft die Umarmung des Todes gefpürt hat.* Die Un- 
glüdlihen nämlich, welche dazu verurtheilt waren, als Teben- 
dige Fackeln zu dienen, mußten vorher in Del oder einen 
andern brennbaren (allerdings nicht fiedenden) Stoff getaucht 
werden und es ift möglich, daß Johannes derfelben Strafe 
wie feine Brüder verfallen und dazu bejtimmt war, am Yeft- 
abend die Vorftadt der via Latina zu erleuchten, daß er aber 
durch einen Zufall, durd) eine Laune gerettet wurde. Wirflich 


ı Tertullian, Praeser., 36 (vgl. Hieronymus in Matth. 20, 23; 
Adv. Jovinian., I, 26; Eufeb., H. E., VI, 5). Tertullian beftimmt 
zwar feinen Ort, aber er fcheint doch auf diefen Ort eine römiſche 
Üeberlieferung zu beziehen (vgl. Platner und Bunfen, Beichreibung der 
Stadt. Rom, IH, 1, 604 und 605). Man hat aud) andere Beifpiele, daf 
Märtyrer in fiedendes Del geworfen wurden, vgl. Eufeb., H. E., VI, 5. 

2 Der faliche Brochorius, cap. 10. und 11 (Tat, Ueberf.). Die porta 
Latina macht einen Theil des im 3. 271 begonnenen aurelianifchen 
Walles aus. In der alten Mauer gab es fein Thor diefes Namens. 

3 Apof. 1, 9, eine Stelle, die hier Beweisfraft hat, ſelbſt bei der 
Annahme, der Verfaffer der Apofalypfe ſei nicht der Apoftel, fondern 
wolle fi nur als Apoftel ausgeben. Polyfrates nennt den Johannes 
Baptus xt Sudaoxados (Eufeb., H.E., III, 24, 3; V, 24, 3); doch mag. 
dies and) aus Apof. 1, 9 kommen. 

* ©. befonders Apok. 1, 9; 6, 9; 13, 10; 20, a. 

° Tac., Ann., XV, 44, 


0) 
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liegt die via Latina in dem Viertel, in dem fich die fchred- 
lichen Vorfälle diefer Tage ereigneten; der füdliche Theil Roms 
(porta Capena, via Ostia, Appia, Latina) bildet die Gegend, 
um welche fich in der neronifchen Zeit die Gefchichte der wer- 
denden Kirche vereinigt. 

Ein eiferfüchtiges Geſchick hat es beitimmt, daß wir „über 
jo viele Punkte, die unfere Wißbegierde lebhaft herausfordern, 
niemals aus dem Halbdunfel, in dem die Xegende Lebt, heraus: 
treten fünnen. Denn wir müffen es nochmals ausiprechen: 
die Kragen, die ſich auf den Tod der Apostel Petrus und 
Paulus beziehen, können nur in wahrjcheinlichen Vermuthunaen 
beantwortet. werden und befonders ijt der Tod des Paulus 
in tiefes Dunkel eingehüllt. Manche Ausdrüde in der im 
Yahre 63 oder Anfang 69 verfaßten Apofalypfe könnten zu 
dem Glauben Veranlaſſung geben, daß der Verfaſſer diejes 
Buches zur Zeit, da er fehrieb, Paulus noch am Leben glaubte.’ 
Es ijt durchaus nicht unmöglich, daß das Ende diefes großen 
Apoftels ganz unbekannt geblieben ift, denn wie leicht konnte 
ihn auf feiner Reife nad) Weiten, die einige Berichte ihn unter: 
nehmen lafjen, ein Schiffbrud, eine. Krankheit oder irgendein 
Unfall dahinvaffen?, und fo würden die Einzelheiten feines 
Todes, da er in diefem Augenblid feinen ‚glänzenden Schüler 
freis. nicht neben ſich hatte, unbekannt geblieben fein; dann 
hätte ſpäter die Legende die Lücken ausgefüllt, indem fie einer 
feit8 der Eigenſchaft eines vömifchen Bürgers Rechnung trug, 
welche die Apoftelgefchichte ihm verleiht, andererfeits dem 


ı Apof. 2, 2,95 3,9% 

2 Der Kanon Muratori’s ſpricht von der passio Petri, nicht aber 
vo der passio Pauli. Diefes Acteüſtück ftellt die profectio Pauli ab 
Urbe Spaniam profieiscentis als fette Handlung im Leben des Paulus 
uns als ein der passio Petri entjprechendes Ereigniß dar. Die Stelle 
des Clem. Rom. (Ad Cor., I, 8.5) würde fi) aud) in gewiſſer Sinfit 
diefer Vermuthung anpafjen. 
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Wunfche, der das chriftliche Bewußtſein befeelte, eine Annähe- 
rung zwifchen ihm und Petrus herzuftellen. 

Und fiherlid würde ein einfamer Tod etwas Zufagendes 
für unfere Betrachtung dieſes ftürmifchen Apoftels haben; ‚wir 
würden uns Paulus gern zweifelnd, ſchiffbrüchig, verlaffen, 
von den Seinigen verrathen, allein, von der Enttäufchung des 
Alters ergriffen denfen; wir möchten, daß ihm die Schuppen 
zum zweiten male von den Augen gefallen wären, und würden 
ung in unſerer fpöttifchen Ungläubigfeit befriedigt fühlen, wenn 
auch dieſer glaubenseifrigfte Menſch traurig und verzweifelt 
(jagen wir lieber: ruhig) auf einem fpanifchen Ufer oder Wege 
geitorben wäre, wenn auch er gejagt hätte: Ergo erravi! Aber 
das hieße zu fehr der VBermuthung fich Hingeben. Es iſt ficher, 
daß die beiden Apoftel im Jahre 70 todt waren, daß fie den Sturz 
Jerufalems, der auf Paulus einen fo tiefen Eindrud gemadt . 
haben würde, nicht mehr fahen, und wir werden daher im ganzen 
Verlauf diefer Gefchichte als wahrfcheinlich zulaffen, daß diefe 
beiden Vorfämpfer des chriſtlichen Gedanfens in dem fchred- 
lichen Sturme des Jahres 64 verfchwanden. Und da aud) 
Jakobus vor etwas mehr als zwei Jahren geftorben war, fo. 
war von den Apoftelfäulen nur Johannes übrige. Zwar 
lebten gewiß nocd andere Freunde Jeſu in Serufalem, 
aber vergeffen und wie verloren in dem ſchrecklichen Strudel, ' 
in den Judäa während einiger Jahre gefchleudert werden 
ſollte. 

Wir werden im folgenden Buche zeigen, in welcher Weiſe 
die Kirche eine Verföhnung zwiſchen Petrus und Paulus voll- 
endete, die der Tod vielleicht begonnen hatte, denn nur um 
diefen Preis war der Erfolg möglid. Das Judenchriſtenthum 
de8 Petrus, der Hellenismus des Paulus, dem Anfcheine nach 
unvereinbar, waren zum Erfolg des Fünftigen Werkes gleich 
nothwendig. Das Judenchriſtenthum ftellte den confervativen 
Seift dar, ohne den Fein feiter Bau möglich ift, der Hellenie- 
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mus Entwickelung und Fortſchritt, ohne die nichts wah 
lebt. Denn Leben iſt das Ergebniß eines Streites zwif 
entgegengefegten Kräften; der Tod aber tritt ebenfo wol d 
den Mangel jedes revolutionären Hauches als durch 
Uebermaß der Revolution ein. 
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Nach der Krifis. 


Das Gewiſſen einer Gemeinfchaft gleicht dem des Einzel- 
en darin, daß jeder einen beftimmten ftarfen Grad über- 
hreitende Eindrud in dem sensorium des Leidenden eine 
Spur zurückläßt, die einer Verlegung - gleichfommt, und ihn 
ir lange, wenn nicht für immer unter die Herrfchaft einer 
Serblendung oder firen Idee bringt. Die blutige That des 
Inguft 64 hatte mit ihren Schreden die gräßlichiten Vor- 
tellungen erreicht, die nur ein krankes Gehirn erfinnen fonnte, 
nd beherrfchte mehrere Jahrhunderte hindurch das chriftliche 
hewiſſen, das ſtets von einer Art Schwindel ergriffen, von 
Hauderhaften Träumen geplagt wird und fid) ausmalt, daß 
in graufamer Tod das allen Anhängern Jeſu bejchiedene Los 
ei.“ Aber ift nicht eben dies das fiherfte Anzeichen der Nähe 
es großen Tages?... Man ftellt fi die Seelen der Opfer 
es Thieres vor, als erwarteten fie unter dem göttlichen Altar 
ie heilige Stunde und fihrien nad) Rache, wie fie dann der 
Engel Gottes tröftet, zu ihnen jagt, ſich ruhig zu halten und 
loch ein Weilchen zu warten; der Augenblid fei nicht entfernt, 


Apof. 6, 11. 
Renan, Der Antichrift. 11 
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da ihre dem Opfertod verfallenen Brüder ihrerfeits getödt 
würden. Das fol Nero thun, denn er ift die hölliſche Perfen 
welcher Gott kurz vor der entfcheidenden Stunde auf eime 
Augenblid feine Macht überläßt; er ift das höllifche Ungehenei 
das wie ein erfchredendes Meteor am Abendhimmel der lette 
Tage erſcheinen fol. ! 

Die Luft war von Märtyrergeiit förmlid) gefchwänger 
Die Umgebung Nero's ſchien von einem gleichjam eingeborene 
Haſſe gegen die Moral belebt; von einem Ende des Mittelmeere 
bis zum andern wurde zwifchen Tugend und Uebel Kampf ai 
Tod und Leben geführt. Denn gegenüber der Kriegserflärun; 
welche die grauſame römische Geſellſchaft der Frömmigkei 
unter welcher Geftalt fie auch auftrat, gemacht hatte, jah fi 
diefe gezwungen, eine der Zreulofigkeit, Graufamfeit un 
Schwelgerei preisgegebene Welt zu verlaffen, weil fein ehrii 
Dann frei von Gefahren bleiben konnte. Nero’s * 
gegen die Tugend ift auf ihren Höhepunkt gelangt. Die P 
loſophie bejchäftigt fi) nur mit der Vorbereitung ihrer An 
hänger auf Folterqualen: Seneca, Thrafen, Barca Soranus 
Mufonius, Cornutus haben die Folgen ihres edeln Protej 
ertragen oder find nahe daran, e8 zu thun, die Strafe erfchein 
als natürliches Los der Jugend? und felbft der jfeptii 
Petronius kann, weil er aus einer feinen Gefellfchaft J 
nicht in einer Welt leben, in der Tigellinus herrſcht. €i 
rührendes Echo der Märtyrer aus diefer Schredenszeit ift 3 
uns gelangt durd die Infchriften von den religiöfen Verban 
nungsinfeln, von denen man nicht wiederfehrt.! Im ein 
Grabgrotte nämlih, die man in der Nähe von Cagliari er 


ı Bol. Cyprian, De exhort. martyr., praef. \ | 
2 Seneca, Briefe 4, 12, 24, 26, 30, 36, 54, 61, 70, 77, 78,9 
101, 102 an Lucilius. 
3 Tac., Ann., I, 85. 
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blickt *, hat uns eine vielleicht dem Iſisculte ergebene ? Fa- 
milie Verbannter ihre rührende, faft .hriftliche Klage Hinter- 
laffen. Sobald diefe Unglüdlihen in Sardinien anfamen, 
verfiel der Ehemann, in Folge des fchredlich ungefunden Klimas 
der Inſel in eine Krankheit. Die Frau Benedicta that ein 
Gelübde, betete zu den Göttern, fie an ihres Mannes Stelle 
wegzunehmen, und wurde erhört., 

Vebrigens erfannte man.bei diefem Umftand deutlich die 
Nuglofigkeit der Metzeleien. Kine ariftofratifhe Bewegung, 
die nur in wenigen Köpfen plaßgreift, Tann man durch Hin- 
richtungen einiger Anführer aufhalten, aber eine Volfsbewegung - 
läßt ſich nit in gleicher Weife vernichten, weil fie feine Leiter 
und Lehrmeifter braucht. Wenn man in einem Blumengarten 
die Pflanzen zerftört, dann frhießt das Gras nur um fo üppiger 
hervor. So wuchs aud) das Chriftenthum, weit davon entfernt, 
durch Nero's beflagenswerthe Laune aufgehalten zu fein, ftärfer 
als je auf; ein Uebermaß von Zorn. ftieg in das Herz ber 
Lebenden; num hatten allenur ein. Sehnen, Herren der Heiden 
zu werden, - um. jie mit der Eifenruthe zu beherrfchen, wie fie 
e8 verdienten.” Denn ein ganz anderer Brand als der, deſſen 
Anlegung man ihnen fehuld gebe, werde diefe gottlofe Stadt. 
die zu Satans Tempel geworden fei, verzehren. Die Lehre 
des endlichen. Verbrennens der Welt faßte immer ftärfere 
Wurzeln, denn das Feuer allein werde im Stande fein, die 
Erde von den Unthaten zu reinigen, bie fie befudeln; das Feuer 
erihien al8 das einzige gerechte und folches Schredenhaufene 
würdiges Ende. 


!.Corp. inser. gr., Wr. 5759. 


® Bu diefer Meinung wird man durch den Namen oder vielmehr 

Beinamen Benedicta, den die Frau führt, ebenſo durch die Sculpturen 
der Grotte gebradit. 

3 Apof, 2, 26 — 27. 

| 11* 
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[Schr 


Die meilten Chriften in Rom, welde die Graufaı 
Nero’s nicht erreichte, verließen ohne Zweifel die Stadt ! 
daß fich zehn oder zwölf Jahre Hindurd) die römische K 
in äußerjter Verwirrung befand, und dadurch ein breites | 
für die Legende geöffnet wurde. Doch fand Feine volfftär 
Unterbrechung im Leben der Gemeinde ftatt. Denn wenn 
Seher der Apofalypfe im December 68 oder Januar 69 fe 
Volke den Befehl gibt, Rom zu verlaffen?, fo muß man 
aus, ſelbſt wenn man in diefer Stelle die prophetifche 
tung erwägt, doch fchließen, daß die römische Kirche bald 
Bedeutung wieder einnahm und daß nur die Häupter : 
Stadt für die Dauer verließen, in der ihr Apoftolat a 
blicklich Feine Frucht tragen konnte. 

Der Punft der römischen Welt, an welchem die I 
damals am erträglichiten Leben fonnten, war die Provinz A 
und da ftete Verbindung zwiſchen der Iudenfchaft in % 
und der zu Ephefus beftanden hatte®, fo wandten fich 
Flüchtlinge nad) diefer Seite. Daher follte Ephefus die Sf 
fein, wo der Nachhall der Ereigniffe des Iahres 64 am ftärl 
war. Alter Haß gegen Rom follte hier feinen Samme 
finden und von hier aus follte in vier Jahren die mwüthe 
Streitfchrift ausgehen, durch welche das chriſtliche Gewiſſi 
auf Nero's Scheußlichfeiten antwortete, 

Man darf nicht ohne Wahrfcheinlichfeit unter die hervom 
ragenden Chrilten, die aus Rom weggingen, um den Härte 
und Mafregeln der Polizei zu entgehen, den Apoftel zählen, 
der, wie wir gejehen haben, durchaus dem Geſchick des Petrus 
folgte. Wenn die Erzählungen, die fih auf den Vorfall be 





ı Das folgt aus dem Hebrüerbrief 5, 11 — 14 und beſonders 13, 4. 
Die ot Arnd rüc Iradlas feinen Flüchtlinge aus der römifchen Kirche 
zu fein. 

2 Apok. 18, 4. 

3 Wir haben dies bei Gelegenheit von Aquila und Priscilla gezeigt. 
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den man fpäter in die Nähe der porta Latina ver- 
irgend etwas Wahres enthalten, fo muß die Vermuthung 
t fein, daß der Apojtel Johannes, nachdem er durch ein 
r der Strafe entronnen war, die Stadt ohne Aufſchub 
Ten, und dann, wie e8 in der Natur der Sache liegt, ſich 
Aſien zurüdgezogen habe. Auch die Ueberlieferungen 
den Aufenthalt des Iohannes in Ephefus find zwar wie 
le Angaben über das Leben der Apoftel dem Zweifel 
orfen, doch Haben fie auch ihre glaubhafte Seite und 
find daher mehr für ihre Zulaffung als für ihre Ver- 
ng. 


I Der Hauptbeweis ift aus ber Apofalypje zu ziehen. Iſt das 
) vom Apoftel Johannes, fo ift die Sache gewiß; ift das Bud von 
nd, der es für ein Werk des Apoftels Iohannes hat ausgeben 
[en (dann nimmt man den Tod des Apoftels vor dem Sahre 68 an, 
n eine ſolche Fälſchung bet feinen Lebzeiten ift nicht denkbar), fo fällt 
Umftand auf, daß die Bifion des Apoftels in Patmos flattgefunden 
en fol, an einem Orte, an dem man fi) nur bei einer Hin- und 
dreife von Aſien aufhielt; und bejonders bemerfenswerth ift dann, 
; der Fälfcher den Apoftel zu dem aflatifchen Kirchen fprecdhen läßt, 
beſäße er irgendwelches Recht über fie und fenne ihre innerften 
heimniffe. Begreift man den Eindrud, welchen die drei erften Kapitel 
' Leute gehabt hätten, die vollfommen mußten, daß der’ Apoftel 
jannes niemals in Patmos oder bei ihnen gemwefen fi? Dionyfius 
ı Alerandrien (bei Eufeb., H. E., XVI, 25) ftellt als Grundfaß hin, 
; der Berfaffer der Apofalypfe einer der apoftolifhen Männer fein 
iß, die in Afien gelebt Haben. So bleibt num noch die allerunmwahr- 
inlichfte Vermuthung übrig, uad) der nämlich die Apofalypfe das 
rt eines Namensvetters des Apoftels Iohannes wäre. — Die directen 
ugen für den Aufenthalt Iohannes’ in Ephefus find aus dem leßten 
ertel des 2, Jahrhunderte. Apollonius nach Eufeb. H. E., V, 18; 
lykrates, Bifchof von Ephefus (mas zu beachten) bei Eufeb. II, 31; 
24; Irenäus, Adv. haer., II, 22, 5; II, 1,1; 3,4; 11,15 V,26, ı; 
, 1,35 33, 4; Brief an Bictor (Eufeb. H. E., V, 24) und befonders 
ief an Florinus (Eufeb., H. E., V, 20) für unfere Frage eine Haupt- 
le, deren Echtheit nicht mehr zweifelhaft ift, jeitvem Waddington das 
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Die Kirche von Ephefus war gemifcht, denn fie verdankte 
zum Theile Baulus ihren Glauben, theils war fie judenchrift⸗ 
fh. Durch die Ankunft der römischen Colonie mußte num die 
fegtere Partei das Vebergewicht erhalten, befonders wenn be 
fagte Colonie in ihrer Mitte einen Begleiter Jeſu, einen Ge 
lehrten aus Jeruſalem, einen diefer hochſtehenden Lehrer ent- 
hielt, vor denen felbjt Paulus fich neigte. Zudem war Io 
Hannes, nachdem auch Petrus und Jakobus geftorben waren, 
der einzige nod) lebende Apoftel erften Ranges; ihm, der nun 
das Haupt aller judencdhriftlichen Kirchen geworden war, erwies 
man daher eine vorzügliche Achtung und begann zu glauben, 
(eine Behauptung, die ohne Zweifel vom Apoftel felbft aus- 
ging), daß Jeſus für ihn eine befondere Vorliebe gehabt Hätte. 
Zaufend Erzählungen gründeten fih ſchon auf diefe Angabe; 
und Ephefus wurde, da Rom und Ierufalem durch die gewalt- 
famen Erjchütterungen der Zeit zwei dem neuen Glauben fait 
verbotene Stätten waren, eine Zeit lang Mittelpunft des 
Chriſtenthums. 

Bald war der Kampf zwiſchen der judenchriſtlichen Ge— 
meinde, an deren Spitze ein intimer Freund Jeſu ſtand, und 


Martyrium Polycarp's auf den 25. Febr. 155 berechnet hat (Me&m. de 
Yacad. des inser., XXVI, 1, 233 fg.). Clem. Aler., Quis dives sal- 
vetur 42; Origenes, in Matth., XVI, 6, und Opp. II, 24 A (ed. De 
larue); Dionyfins von Alerandrien bei Eufeb., H. E., VII, 25; MI, 1, 
18, 20, 23, 31, 39; V, 24; Chronik 5. 3. 98; Epiph., Haer., 78, u; 
Martyr. des h. Ignatius, 1,3; Hieronymus, De vir ill., 9; adv. Jovin., 
I, 26, und über Gal. 6. Die Auslaffung der Erwähnung diefes Auf 
enthalts bei Papias (vgl. Eufeb., H. E., III, 39, als Berichtigung dee 
Chron. zum 3. 98 gegen Irenäus), bei Hegefipp und in den dem. 
Ignatius zugefchriebenen Briefen ift ficher eine ſchwerwiegende That⸗ 
ſache. Die, wie es fcheint, ſchon aus fehr alter Zeit ftammenden Ber 
wechſelungen zwifchen dem Mpoftel Iohannes und einem gemwillen 
Presbyteros Johannes lafjen über dies alles Zweifel fchweben. ©. den 
Anhang am Schluffe des Bandes. | 
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ı PBrofelytenfamilien, die von Paulus dem Chriſtenthum ge- 
nnmen waren, lebhaft und dehnte fich über alle aftatifchen 
chen aus! Ueberall ertönten heftige Schmähungen gegen 
fen Balaam, der unter den Söhnen Ifraeld Aergerniß ge- 
et und fie gelehrt habe, mit den Heiden das Abendmahl zu 
hmen und Heidinnen zu heirathen. Dagegen wurde Johannes 
ehr und mehr als jüdifcher Hoheprieiter betrachtet 2, der, 
enjo wie Jakobus, das petalon, d. h. das Goldblech an der 
tirn trug® Er war der eigentlihe Lehrer, ja empfing 
gar Damals ſchon den Beinamen Märtyrer, vielleicht auf 
rund feines Leidens durch das fiedende Del.* 

Unter den aus Rom nad) Ephefus kommenden Flücht⸗ 
ungen befand ſich, wie es fcheint, auch Barnabas 5, während 
Fimotheus zu derjelben Zeit, wir wijfen nicht an welchem 
rt, vielleiht in Korinth $, fih im Gefängniß befand und 
rad) Verlauf einiger Monate befreit wurde. Sobald Barna— 
08 diefe gute Nachricht hörte und die allgemeine Rage für be- 
ruhigter hielt, faßte er den Plan, mit Zimotheus, den er in 
Paulus’ Begleitung Tennen und Tieben gelernt Hatte, Rom 
piederzugewinnen.” Die apoftolifche Phalanx, die durch den 
Sturm des Jahres 64 zerftreut worben war, verjuchte ſich 


©. Paulus, ©. 324 fg. 

2 “Tepevis. Ä 

:©. Paulus, ©. 282. — Bolykrates bei Euſeb. H.E., II, 313; 
V,24, 3. Unedte Urkunden fchreiben diefelbe Witrde dem Markus zu 
(Passio Marei, angeführt von A. de Valois in feiner Anmerkung zu 
Eufeb., 1. V, 24, 191). Bgl. Suicer, Thes. ecel., s. v. neraXon. 

* Bolykrat., 1. c., naprus xar Sudaaeados. Vergl. Matth. 20, 22, 23; 
Marf. 10, 838 — 39. , 

5 Das folgt aus unferer Anfchauung über den Hebräerbrief, f. 
S. 189, 

s Hebr. 13, 33. Es kann weder zu Rom noch zu Ephefus gemefen 
fein, wohl aber an einem Ort, der nicht zu weit von Ephefus lag. 

" Sebr. 13, 19, 23. 
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neu zu geitalten. Da die Schule des Paulus die gering 

Teftigfeit befaß, fo juchte fie, ihres Führers beraubt, ſich auf di 
ſtärkſten Glieder der Kirche zu ftügen, und namentlich imate 
der gewohnt war, ſich leiten zu laffen, mußte nad) dem Tode de 
Paulus nur wenig gelten. ‘Dagegen wurde Barnabas, der 
ſich immer in einer Mittelftellung zwifchen den beiden Par- 
teien gehalten und der nicht ein einziges mal gegen die brü 
derliche Liebe gefehlt Hatte, nad) dem großen Schiffbruch das 
Band der zerjtreuten Trümmer. So wurde diefer vortreit 
liche Mann noc einmal der Netter des Werkes Iefu, der gute 
Genius der Eintracht und des Friedens. 

Auf die Umftände, von denen hier die Rede ift, muß man 
unferer Meinung nad) das Werk mit dem fchwerverftändficden 
Titel „des Hebräerbriefes” beziehen. 

Diefe Schrift ift, wie es feheint, in Ephefus von Bar- 
nabas verfaßt! und an die römische Kirche gerichtet ?, im 
"Namen der Tleinen Gemeinde italifcher Chriften, die ſich in 

die Hauptitadt Aliens geflüchtet hatte. Durch feine gewiffer 
maßen vermittelnde Stellung, die durch die Kreuzung vieler 
bis dahin noch nicht vereinigter Ideen hervorgerufen wird, 
gebührt der Hebräerbrief mit Recht dem Vermittlungsmanne, 
der oft genug verhinderte, daß es zwifchen den im Innern der 
jungen Gemeinde vorhandenen feindlichen Tendenzen zum offenen 
Bruche füme Der Streit zwifchen juden- und heidendrift- 
lichen Rirchen fcheint, wenn man diefe Kleine Abhandlung lie, 
eine abgemachte oder vielmehr eine in dem überflutenden 
Strome transfcendentaler Metaphyſik und Friedensliebe ver- 
lorene Sade zu fein. Wir haben fehon bemerkt, daß die 











1 ©, die Einleitung am Anfang dieſes Bandes. 

2 Daraus erflärt es ſich, wie die römische Kirche immer beffer al 
die andern wußte, von wem diefer Brief nicht war. ©. Paulus, ©, 2. 
Der erfte clementinifche Brief, der zu Rom ums Jahr 95 gefchrieben 
ift, ift voll von Anflängen an den Hebräerbrief. 
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Neigung für midraschin oder kleine religiös -eregetifche Ab- 
handlungen in Briefform große Fortſchritte gemacht hatte: fo 
hatte Paulus fein ganzes Wefen im Römerbriefe niedergelegt, 
dann im Epheferbrief den weitgehenditen Ausdrud feiner Lehre 
gegeben und zu derjelben Klaſſe von Schriften fcheint der 
Hebräerbrief zu gehören. Kein anderes hriftliches Buch ähnelt 
fo fehr den Werken der jüdifch-alerandrinifchen Schule und be- 
fonders den Werfen des Philo, wenn auch Apollos diefen 
Weg bereits betreten hatte !, Paulus als Gefangener fich in 
demfelben eigenthümlich wohlfühlte, und überhaupt der Aleran- 
drinismus, diefes Jeſus fremde Element, mehr und mehr in 
das Herz des ChriftenthHums eindrang. Wir werden fehen, 
wie dann in den Iohanneifchen Schriften diefer Einfluß allge— 
waltig herrſcht. In dem Hebräerbrief zeigt fi) die chriftliche 
Theologie fehr ähnlich derjenigen, welche wir in den -paulini- 
ſchen Briefen der legten Gattung gefunden haben. Die Theorie 
des „Werkes“ entwicelt fich veißend jchnell. Jeſus wird mehr 
und mehr der „zweite Gott’, der metatronos, Beiſitzer der 
Gottheit, Erjtgeborener der Rechten Gottes, der nur Gott 
allein untergeordnet ift. Weber die Zeitumftände, in denen er 
ſchreibt, äußert fi der Verfaffer nur in dunkeln Worten, wie 
man merkt, aus Furcht, den Ueberbringer feines Briefes und 
die Adreffaten deffelben bloßzuftellen.? Eine fehmerzliche Laft 
heint ihn zu bedrüden, feine geheime Angſt macht ſich Luft 
in kurzen, aber tiefgefühlten Worten. | 
Gott Habe fi), nachdem er ehemals den Menjchen feinen 
Willen durd) den Mund der Propheten mitgetheilt habe, in 
den legten Zeiten des Mittels des Sohnes bedient, durch den 


ı Aus diefem Grunde haben viele Kritiker geglaubt, daß Apollos 
der Berfaffer des Hebräerbriefes fei. 

2 Daher fommt vielleicht auch der unbeftimmte Zitel: pcs 
"Eßpolous und auch das Fehlen von perföntihen Grüßen und einer 
Unterſchrift. 
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er die Welt erſchaffen habe! und durch deſſen Wort er alles 
erhalte. Diefer Sohn, ein Abbild des väterlichen Ruhms und 
ein Abdrud feines Wejens, den der Vater, da es ihn fo ge- 
fiel, zum Erben des Weltall gemacht hat, Habe durd) feine 
Erfcheinung in diefer Welt die Vergehungen gefühnt, jei dann 
hinanfgeftiegen, um ſich in den Himmlifchen Regionen zur 
Rechten der Majeſtät? zu feten, mit einem höhern Titel als 
dem der Engel. Das mofaifche Gefeß, nur den Schatten der 
zufünftigen Güter enthaltend, fei durch die Engel verfündet 
worden ?; das unferige fei zuerft von dem Herrn verkündet, 
dann durch diejenigen, welche es von ihm vernommen, auf 
fihere Art ung überliefert worden, indem Gott ihr Zeugniß 
durch Zeichen, Erfcheinungen, alle Arten Wunder, fowie durd) 
die Gaben des Heiligen Geiftes beftätigt habe. Dank Jeſu 
feien alle Menfchen zu Gottestindern gemacht worden. Moſes 
jei ein Diener, Jeſus der Sohn geweien, ja Iefus ganz be- 
fonders der Hohepriefter nad) der Ordnung Meldifedef’s *, 
ein Hohepriejterthum, das aber weit höher ftehe als das levi— 
tifche Priefterthum, fogar letzteres ganz abgefchafft habe, denn 
Jeſus fei Priefter für die Ewigkeit. 


Wahrlich folh ein SHobeprieiter fehlte uns, rein, unſchuldig, 
unbefledt, entfernt von den Sündern und erhoben bis hoch in ben 


1 Tovs alavas. Als wird hier im Sinne des hebräifchen olam, 
des phönicifhen oulom und des arabiſchen alam genommen und dient 
als Mittel, um die gnoftiihen Aeonen einzuführen. 

? Man beachte diefe Anfänge kabbaliſtiſcher Ausdrucksweiſe. Bol. 
Matth. 26, 64. 

3 Bol. Sal. 3, 19. Apgeſch. 7, 53. Die Theologie der Zeit hatte, 
wie wir das aus den griechiſchen und chaldäifchen Ueberfetsungen der 
Bibel und aus Joſephus fehen, die Engel anftatt Gottes in gewiſſen 
Stellen, an denen der biblifhe Text Gott fichtbar eingreifen läßt. ©. 
die griechifche Ueberfegung des Deuteronomion, 33, 2. 

4 Hebr. 4, 14 fg. 
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Himmel, ver nicht jeden Tag, wie die übrigen Priefter, Opfer var- 
zubringen braucht, zuerft für feine eigenen Sünden, dann für die 
des Volles... Das alte Gefeh ſetzte zu Hoheprieſtern Menjchen 
ein, die der Sünde verfallen waren, daS neue Gefeß ernennt den 
Sohn, der für die Ewigkeit bejtimmt ift... Go haben wir aud 
einen Hohepriefter, der im Himmel zur Rechten des Throne der 
Majeftät figt, ald ein Diener des wahren Heiligthums und des 
wahren, von dem Herrn gebauten Tempels... Chriftus ift Hohes 
priefter der zufünftigen Güter... Wenn ſchon dad Blut der 
Stiere und Böde, wenn die Afche einer Kub, mit der man die 
Befledten befprengt, fie fo heiligen, daß fie ihnen Reinheit des 
Sleifhes verleihen, um wieviel mehr wird das Blut Chrifti, der 
fich felbft Gott dargeboten hat, unfer Gemwiffen von todten Werfen 
teinigen!... Darum ift er der Mittler eines neuen Teſtaments; ... 
damit e3 aber wirklich ein Tejtament gebe, muß der Tod des Tefta- 
tors fejtgeftellt fein, weil, jolange der Teftator lebt, das Zejtament 
feine Wirkung bat. Selbſt ver erite Vertrag ift mit Blut einge: 
weiht worden... Vermittels des Blutes wird alles gefetlich ge: 
reinigt und ohne Blutvergießen gibt es feine Verzeihung.! 


Daher find wir einmal für allemal durch das Opfer des 
Leibes Jeſu geheiligt worden, der zum zweiten male erfcheinen 
wird, um die zu retten, die auf ihn harren. Die alten Opfer 
erreichten ihren Zwed niemals, weil man fie immer aufs neue 
vornahm. Aber war das alljährliche Vorkommen des Sühn- 
opfers an beftimmtem Tage nicht ein Beweis, daß das Blut 
der Opfer nichts vermochte? Anftatt diefer ewigen Brandopfer 
Habe Jeſus fein einziges Opfer dargeboten, das die übrigen 
unnüg made, fodaß nun feine Nede mehr von Opfern. für 
ein Vergehen fei.? | 

Das Gefühl der Gefahren, welche die Kirche umgeben, 
erfüllt den Berfaffer; ihm fteht nur eine Reihe von Strafen 
vor Augen, er denft nur an die Folterqualen, welche die 


ı Sebr. 9, 11 fg. 
2 Hebr. 9, 36 fg. 


- “ 7 


172 Neuntes Kapitel, (Jahr 65.] 


Propheten und die Märtyrer unter Antiochus erduldet haben.! 
Und wenn die meiften in ihrem Glauben unterlagen, fo be- 
jtraft der Berfaffer jtrenge diefen Fall. 


Unmöglih können die, melde einmal erleuchtet gewefen find, 
welche da3 himmlische Geſchenk empfangen, Antheil gehabt haben 
an dem heiligen Geifte, das herrliche Wort Gotte® und die Güter 
der fommenden Welt gekoftet haben und welde dann doch fo tief 
gefallen find, daß fie noch einmal, foweit es an ihnen ift, den Sohn 
Gottes ſchmähten und Treuzigten, zur Buße erneuert werden. Ein 
Land, das nur Dornen und Difteln trägt, wird für fehleht gehal: 
ten und des Fluches werth, an das man zuleßt Feuer legt... 
Wahrlich, Gott ift nicht ungerecht, er wird weder Euer DBetragen 
noch die Liebe vergejlen, die Ihr zu feinem Namen gezeigt habt, 
da Ihr den Heiligen dientet, wie Ihr es gethban habt und nod 
thut ... Verdoppelt ven Eifer big an das Ende, auf daß (ure 
Hoffnungen erfüllt werden nach dem Beilpiele derer, welche durch 
Glauben und Standhaftigkeit erobert haben das verſprochene Erbe. 


Da einige Gläubige ſich bereits Nachläſſigkeiten im Be 
fuche der kirchlichen Andachten zu Schulden kommen ließen’, 
jo erklärt der Apoftel, daß ſolche Verſammlungen das Wejen 
des Chriſtenthums feien, dag man fi in ihnen ermahne, an- 
rege, überwace, und daß man in ihnen um fo eifriger fein 
müffe, je näher der Tag der Testen Erjcheinung herannahe. 


Wenn wir freilich fündigen, troßdem wir bereit3 die Kenntniß 
der Wahrheit erhalten haben, fo bleibt, da e3 für die Sünden fein 
Opfer mehr gibt, und nur die fchredliche Erwartung auf das Ge 
richt übrig und auf daS Feuer, daS die Empörer verzehren wird... 
Schredlich aber ift e3, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. * 

Grinnert Euch der vergangenen Tage, da Ihr, nah Eurer 
Erleuchtung, manden fohredlihen Kampf ertragen habt, die Einen 


ı Sebr. 11, 2—40; 12, 1—11. 
2 Sebr. 6, 4 fg. 

3 Hebr. 10, 35. 

* Hebr. 10, 26 fg. 
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im vollen Theater! den Schmähungen und Strafen ausgeſetzt, die 
andern am Loſe der ſo Behandelten theilnehmend. Wahrlich, Ihr 
habt Eure Theilnahme für vie Gefangenen gezeigt?, habt mit Freude 
die Beraubung Eurer Güter auf Euch genommen, wohl wiſſend, 
daß Ihr ſolche befist, die ganz anders vortrefflih und dauerhaft 
find... Nur Muth, damit Ihr die Belohnung erhaltet, die Euch 
verfproden worden! Noh ein Weildhen, noch einen Eleinen Zeitraum 
und derjenige, welder fommen muß, wird kommen. 


Der Glaube bejtimme die Haltung des Chriften.? Der 
Glaube, das fei die fihere Erwartung defjen, was verſprochen 
worden, die feite Meberzeugung von dem, das man nicht ge= 
fehen Habe. 

Der Glaube habe die großen Männer des alten Bundes 
hervorgerufen, welche ftarben, ohne die verfprochenen Gejchenfe 
erhalten zu haben, fondern welche fie nur von fern gefehen und 
gegrüßt Hätten, die fich ald Fremde und Wanderer auf diejer 
Erde betrachtet und immer eine andere befjere Heimat, die fie 
nicht fanden, die himmlische, gefucht Hätten. In Bezug dar- 
auf führt der Verfaffer die Beifpiele Abel’s, Henoch's, Noah’s, 
Abraham’s, Sara’s, Iſaak's, Jakob's, Joſeph's, Mofes’ und 
der Dirne Rahab an. 


Do wozu mehr? Mir würde die Zeit fehlen, wenn id von 
Gideon, Barak, Simfon, Jephta, Samuel und den Propheten reden 
mollte, die durh den Glauben Königreihe befiegten, Gerechtigkeit 
übten, Verheißungen erhielten, ven Rachen der Löwen Ichlofjen, die 


ı Oilypeoev Searprköuevor kann ohne Zweifel nur ein Bergleid) fein; 
doch ziehen wir es vor, darin eine Anfpielung auf die fehredlichen 
Circusfpiele unter Nero zu fehen. Vgl. Mlıpers peyadas bei Hermas, 
Hirt, Bil. 3, 2, eine Stelle, die ſich fiher auf die Prüfungen des Jahres 
64 bezieht. ©. Kap. 16. 

? Man ift allgemein davon überzeugt, daß man deoplos für 
‘Seopois nou leſen muß. 

3 Hebr. 11, ı fg. 
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Gewalt des Feuers dämpften, der Schneide des Schwerte3 enitran: 
nen, neue Kräfte nad einer Krankheit erlangten, im Kriege mäch— 
tig wurden, fremde Einfälle zurückſchlugen ... verfhrien wurden! 
und dem Leben eine befjere Auferitehung vorzogen, Schande, Geife: 
lung, Ketten und Gefängniß ertrugen, vie gefoltert, geiteinigt und 
gefägt wurden ?, die durch das Schwert ftarben und bevedt mit 
Biegenfellen einherichritten, am Nöthigften Mangel leidend, unter: 
drückt und gepeinigt (fie, deren bie Welt niht würdig war!), 
in den Wüften und Bergen, in den Klüften und unterirdifchen Höh— 
len umberitrend. Alle viefe heiligen. Berfonen haben, obmol ihr 
Glaube geprüft worden, nit die Erfüllung der Verheißung gefehen, 
weil Gott und ein glüdliheres Los bejtimmt und nit will, daß 
fie ohne ung zur legten Entfeheidung gelangen. Und va er eine 
folhe Wolfe von Zeugen um und außgebreitet hat... jo wollen 
wir mit Standhaftigfeit den Kampf fortführen, der uns geboten iſt, 
die Augen immer auf Jeſus gerichtet, ven Führer und Erhalter des 
Glaubens ... Denn bis zum Blutvergießen habt Yhr in Euerm 
Kampf gegen das Uebel noh nicht widerſtanden. 


Dann fett der Verfaffer den Gläubigen auseinander, daß 
die Leiden, die fie erdulden, Feine Strafen find, fondern daß 
fie als väterlihe Zurechtweifungen aufgefapt werden müſſen, 
wie fie der Bater feinem Sohn ertheilt, als Beweis feiner 
Zärtlichkeit. Er fordert fie auf, fi) in Acht zu nehmen vor 
den leichtfinnigen Geiftern, die, nach dem Beifpiel Eſau's ihr 
himmlifches Erbe geben würden zum Tauſch für einen irdischen 
und augenblidlihen Vortheil. Und nun fommt der Verfalfer 
zum dritten mal auf feinen Lieblingsgedanfen? zurüd, daß es 
nad) einem Falle, der den Bekenner aus dem Chriſtenthum 
entfernt habe, feine Rückkehr mehr gebe. Auch Eſau hätte 


! Anfpielung auf die Strafe, welche die Maffabäer als Märtyrer 
erlitten. 
2 Anfpielung auf die Zodesart, die Jeſaias nad einer unechten 
Wortlieferung erbuldete. 

3 Bol. 6, 4 fg.; 10, 26 fg. Diefe Stellen fpielten jpäter in ben 
Streitigkeiten des Montanismus und Novatianismus eine.große Rolle, 
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verfucht, den väterlichen Segen wiederzuerlangen, aber feine. 
Thränen und feine Reue wären unnüß gewefen. Man merkt, 
dag in der Verfolgung des Jahres 64 einige Theilnehmer 
aus Feigheit abtrünnig wurden!, die nach ihrem Abfall zur 
Kirche zurüczufehren wünſchen mochten, aber nad) der Nor- 
ſchrift unfers Lehrers follen fie zurücgeftoßen werden. Denn 
wahrlich, welche Verblendung gleiche der des Chriften, der 
zaudere oder leugne, „nachdem er ſich genähert hat dem heiligen 
Berge Zion und der Stadt des lebendigen Gottes, dem 
himmlijchen Ierufalem und den Myriaden der Engel im Chor, 
der Kirche feiner ältern zum Himmel beftimmten Brüder und 
dem Weltenrichter Gott ſelbſt, den gereiften bereits ein- 
gegangenen? Geiftern und Jeſus, dem Mittler des neuen 
Bundes, — nahdem er gereinigt worden ift durd) das DVer- 
ſöhnungsblut, das vernehmlicher redet als das Abel's?“ 
Der Apoftel endigt indem er feinen Leſern die Glieder der 
Kirche vorführt, die noch in den Gefängniffen des römifchen 
Staats Ihmadhteten?, und bejonders ihnen die Erinnerung an 
ihre geiftigen Führer, die nicht mehr. find, zurüdruft, an 
jene großen Bahnbrecher, die ihnen das Wort Gottes ge- 
predigt nnd durch ihren Tod einen Triumph für den Glauben 
gefeiert Haben. Sie follen das Ende diefer heiligen Leben 
betrachten und fie würden gejtärft fein.* Aber vor falfchen 
Lehrern ſollen ſie fich hüten, -befonders vor denen,. welche die 
Heiligkeit in unnützen religiöfen- Handlungen, wie. die Speife- 
unterfcheidungen ?, bejtehen laſſen. Dabei tritt der Schüler 
und Freund der Paulus hervor, wie denn überhaupt dieſer 


1Vgl. Matth. 24, 10. 

2 Hebr. 12, 18 fg. Die Exwinola npwrordxwv und die Slxaroı rereltı- 
wpevor find wahrjcheinlich die Märtyrer aus der neronifhen Verfolgung. 

s Hebr. 13, 8. 

4 Hebr. 13, 7. 

5 Hebr. 13, 9 vgl. 9, 10. 
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Brief, wie alle paulinifchen, eine lange Beweisführung für 
die vollftändige Abſchaffung des mofaischen Geſetzes durd 
Jeſus ift. Die einzige Handlung, welche verlangt wird, ift, 
die Schande Jeſu mit zu tragen; aus der Welt zu gehen, 
„denn wir haben in ihr feine dauernde Stätte, fondern fuchen 
die, die erit fommen ſoll“; den kirchlichen Führern zu gehorchen, 
gegen fie achtungsvoll zu fein, ihnen ihre Aufgabe Leicht und 
angenehm zu maden, „weil fie über die Seelen wachen umd 
Rechenſchaft von ihnen geben”. Keine Schrift zeigt vielleicht 
beffer als diefe, wie die myſtiſche Stellung Jeſu immer mehr 
wächſt und endlich ganz das Kriftlihe Bewußtſein erfüllt. 
Denn Yefus ift nicht allein der Xogos, der die Welt gefchaffen 
hat, ſondern fein Blut ift die allgemeine Sühne, das Siegel 
eines neuen Bundes. Der Verfaffer wird von Jeſus fo fehr 
beherrſcht, daß er Xefefehler macht, um ihn überall zu finden. 
In feiner griechiſchen! Pfalmenhandfchrift waren die beiden 
Buchſtaben TI in dem Worte QTIA (Pf. 40 [39] 2. 6) 
etwas undeutlih, er las daher ftatt derfelben ein M umd 
brachte nun, da das vorhergehende Wort mit einem 3 fchlieft, 
das Wort sona heraus, was ihm den fehönen meffianifchen 
Sinn gab: „Du haft Feine Opfer mehr gewollt, aber du 
haft mir einen Körper gegeben, da habe ic) gefprochen: Wohlan! 
ih komme ...“ 

So erhielt ſeltſamerweiſe in der Schule des Paulus der 
Tod Jeſu eine weit größere Wichtigkeit als ſein Leben. Die 
Vorſchriften vom See Genezareth intereſſirten dieſe Schule 
gar nicht, ja waren ihr, wie es ſcheint, ganz unbekannt; was 
ihr vor allem hochſtand, das war die Opferung des Gottes— 
johnes, der ſich als Sühne darbringt für die Sünden der 


1 &r verftand eben nur griehiih. Man ſehe feine Auseinander- 
feßungen über &aInxn, Das er als gleichbedeutend mit MI be 
trachtet. 

2 Hebr. 10, 5. 
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Welt. Sonderbare Gedanken, welche, fpäter in ihrer ganzen 
Strenge vom Calvinismus wiederaufgenommen, die chriftfiche 
Theologie in fchwere Abwege von dem urjprünglichen evan- 
gelifchen Ideal führten! Daher find auch die fynoptifchen 
Evangelien, der wahrhaft göttliche Theil des Chriftenthums, 
nit aus der paulinifchen Schule hervorgegangen, fondern, 
wie wir fpäter jehen werden, aus dem Tleinen milden Kreife 
derer entjprungen, die in Judäa noch die wahren Weber: 
lieferungen über Leben und Berfon Iefu bewahrten. 

Aber das Wunderbare in der erſten Entwidelung des 
ChriftentHums befteht darin, daß eben diejenigen, welche am 
hartnädigiten den Wagen nad) rüdwärts drängten, am meiften 
dazu beigetragen, ihn vorwärts zu ſchieben. Der Hebräerbrief 
bezeichnet in ‘der Gefchichte der veligiöfen Ausbildung der 
Menschheit das endgültige VBerfchwinden des Opfers, d. h. 
des bis dahin wejentlichiten Bejtandtheils der Religion. Dem 
Menfhen der erften Zeit gilt Gott als ein fehr mächtiges 
Weſen, das man befänftigen oder bejtechen muß; das Opfer 
kam daher aus Furcht und Eigennuß und man bot, um den 
Gott zu gewinnen!, ihm ein Geſchenk, von dem man glaubte, 
daß es ihn bewegen Fünnte, ein fchönes, vecht fettes Stück 
Teich, einen Becher Soma oder Wein. Da man Plagen 
und Krankheiten für Schläge eines erzürnten Gottes hielt, fo 
bildete man fi) ein, daß, wenn man den bedrohten Berfonen 
eine andere unterfhhiebe, man den Zorn des höchſten Weſens 
abwenden würde; vielleicht mochte auch, wie man fich fagte, 
der Gott ſich mit dem Thiere begnügen, wenn es gut, nützlich 
und unfhuldig fi. Man beurtheilte den Gott nad) dem 
Sahmalter des Menſchen und wie heute nod in gewifjen 
Theilen des Orients und Afrikas der Eingebovene die Gunft 
eines Fremden dadurd) zu gewinnen glaubt, daß er zu feinen 


! Tenui popano corruptus Osiris. 
Renan, Der Antichrift. 12 
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Füßen einen Hammel tödtet, deffen Ylut über feine Schuhe 
läuft und deſſen Fleifch dann zu feiner Nahrung dienen foll, 
fo follte auch, wie man vorausfegte, das übernatürliche Weſen 
der Spende eines Gegenftandes geneigt fein, befonders wenn 
der Darbringer de8 Opfers ſich durch diefe Spende irgend» 
einer Sache beraubte. Bis zur großen Umwandlung des 
Prophetismus im 8. Sahrhundert v. Chr. war die Auffaffung 
der Opfer bei den Siraeliten nicht viel höher als bei den 
andern Völkern, dann aber begann ein neues Zeitalter mit 
Zefaias, der im Namen Jehovah's ausrief: „Eure Opfer 
find mir ein Greuel; was Tiegt mir an euren Böden und 
Schafen!” Denn an dem Tage, an dem er diefe wunder: 
bare Stelle fchrieb (ungefähr 740 v. Chr.) wurde Jeſaias 
der wahre Gründer des Chriſtenthums. An dieſem Tage 
wurde die Entjcheidung zwifchen den beiden übernatürlichen 
Aemtern gefällt, die miteinander um die Achtung der alten 
Bölfer rangen, zwifchen dem erblichen Priefter und dem 
Zauberer, den man für einen Begeifterten, für einen Träger 
göttlicher Geheimniffe hielt, und die Entfcheidung fiel dahin, 
daß der lettere die Zukunft der Religion beftimmen follte, 
So wurde der Zauberer der femitifchen Völker, der Nabi 
zum Propheten, zu einem geheiligten, dem Fortſchritt der 
‚bürgerlichen Gleichheit geweihten Zribunen, und während 
der Opferer (Priefter) die Wirkfamfeit der Schlächtereien, 
aus denen er Nuten zog, weiter rühmte, wagte der 
Prophet zu verfünden, daß der wahre Gott fich weit 
mehr um Gerechtigkeit und Frömmigkeit als un alle Opfer 
thiere der Welt befümmere. Da aber die Opfer durch alte 
Gebräuche, denen man fich nicht leicht entziehen konnte, vor— 
geichrieben waren und durch das Interefje der Priefter er- 
halten wurden, fo blieben fie ein Geſetz des alten Iſraels, 
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verloren indeß in der Zeit, in der wir jegt ftehen und felbft 
vor der Zerjtörung des dritten Tempels, an Bedeutung, und 
die Zerftreuung der Juden bewirkte dann, daß man die Ver— 
rihtungen, die nur in Serufalem gefchehen konnten, als 
etwas Untergeorönetes anſah.! Philo hatte e8 ausgeſprochen, 
daß die Gottesverehrung in frommen Gefängen bejtehe, die 
man mehr mit dem Herzen als mit dem Munde fingen müffe 
und wagte zu fagen, daß folche Gebete mehr Werth hätten 
als Opfergaben?; die Effäer bekannten diejelbe Lehre?, aud) 
Paulus erflärt im Römerbriefe“‘, daß die Religion ein Cultus 
der reinen Vernunft ſei. Dadurch nun, daß der Hebräerbrief 
den Sat entwidelt, Jeſus fei der wahre Hohepriefter, fein 
Tod das alle übrigen abfihaffende Dpfer, verjette er den 
blutigen Opfern den letzten Streih. Denn die Chrijten, jelbit 
die jüdischen Urfprungs, hörten mehr und mehr auf, ſich an die 
gefeglichen Opfer für gebunden zu halten, oder fich ihnen 
aus Willfährigkeit zu fügen, dagegen erjcheint nun fchon, wenn 
auch noch in dunkler Ferne, die fchöpferifche Idee der Meſſe, 
der Glaube nämlich, daß die Opferung Jeſu fi durd) die 
Abendmahlhandlung erneue. 


2 Beachte Apgeſch. 24, 17. | 

2 ®hilo, De plantatione Noe, ©. 25, 28 - 31. Bal. Theophraſt, 
De pietate, ed. Bernays (Berlin 1866). 

3 Joſ., Ant. XVIII, 1, 5; Philo, Quod omnis probus liber, 
$. 12. | 

* ©. Paulus, ©, 404. 
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Die Empörung in Judäa. 





Der aufgeregte Zuſtand, in welchem ſich die chriſtliche 


| Phantafie befand, wurde bald durd die Ereigniffe, die in 


Judäa gejchahen, erhöht, denn diefe Creigniffe fchienen den 
Sefichten des wahnfinnigften Gehirns recht zu geben. Ein 
Fieberanfall, den man nur mit dem vergleichen Tann, der 
Frankreich während der Revolution und Baris im Jahre 1871 
ergriff, bemächtigte fich des ganzen jüdischen Volks. Diele 
„göttlichen Krankheiten‘, denen gegenüber die alte Medicin 
fih machtlos erklärte, fchienen die gewöhnliche Stimmung des 
jüdifchen Volks zu fein, denn nun, da es wirklich auf das 
Aeußerſte getrieben war, ging es, um diefen Ausdruck zu ge 
brauchen, bis an die Grenzen der Menjchheit. Viele Jahre 
hindurch war diefes feltiame Volk, das dazu gefchaffen Tcheint, 
jowol feine Wohlthäter als aud) feine Gegner herauszufordern, 
in einer Erregung, gegenüber welcher der Hiftorifer, in feinem 
Schwanken zwifchen Bewunderung und Schreden, mit Achtung 
wie vor allem Unerflärlichen ftehen bleiben muß. 

Die Urfachen diefer Krifis beftanden ſchon Tängft und 
daher war die Krifis felbjt unvermeidlih. Das mofaifche 
Geſetz nämlih, das von Menfchen herrührte, die in ihren 
überfpannten Zräumereien ſich ein politifches Ideal erdachten, 
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ohne der Politik irgendwie Rechnung zu tragen, fehloß eine 
bürgerliche Gefellfchaft, die einer religiöfen zur Seite ftand, 
aus. Dieſes Geſetz, deſſen Nedaction, wie wir fie befigen, 
im 7. Sahrhundert v. Chr. beendet zu fein feheint, würde, jelbit 
unabhängig von den affyrifchen Eroberungen, das Eleine König- 
thum der Nachkommen David’s in Trümmer zerichellt haben; 
denn das Königreich Juda war, feitdem das prophetifche Ele- 
ment das Webergewidht erhalten hatte, mit allen feinen Nach⸗ 
barn in Streit, von unaufhörliher Wuth gegen Tyrus er- 
griffen, Haßerfüllt gegen Edom, Moab und Ammon und 
deshalb nicht mehr lebensfähig. Bolitifches Leben wird für 
eine Nation unmöglich, die fic ganz religidjen und focialen 
Streitfragen hingibt, und daher war e8 von dem Tage an, da 
"Sfrael „ein Eigenthum Gottes, ein Priefterreich und eine Heilige 
Vation”i wurde, beftimmt, daß es aufhörte ein Volk zu fein 
wie andere. Denn entgegengefette Beitimmungen Tann man 
nicht vereinigen, Jondern muß, wenn man eine Vollkommen—⸗ 
heit erringt, in anderer Beziehung eine Erniedrigung ertragen. 

Die Herrfchaft -der Achämeniden vergönnte Ifrael für 
einige Zeit Ruhe. Dieſes große Lehensreich, das alle pro- 
vinziellen Gegenfäte ruhig ertrug, jehr ähnlicd) wie das bagdader 
Khalifat und das türfifhe Neich, war daher der Zuftand, in 
welchem ſich die Iuden am wohlſten fühlten. Auch die ptole- 
mäifche Herrfchaft, im 3. Jahrhundert v. Chr., feheint ihnen 
angenehm geweſen zu fein, weit weniger aber die Seleuciden- 
herrſchaft. Denn da Antiohia ein Mittelpunft thätiger hel- 
lenifher Propaganda geworden war, fo hielt fi) Antiochus 
Epiphanes für verpflichtet, überall als Zeichen feiner Macht, 
die Abbildung des Zend Dlympios aufzuftellen. Gegen. 
diefe heidnifche Kivilifation begann der erjte große jüdifche 
Anfitand; denn mochte Iſrael aud) geduldig das Aufhören 


1 Exodus 19, 5, 6. 
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feines politifchen Dafeins jeit Nebufadnezar ertragen Haben; 
als e8 eine Gefahr für feine religiöjfen Einrichtungen erblickte, 
fannte es Teine Grenze mehr. Nun wurde ein im allgemeinen 
wenig friegerifches Volk von einem Anfall von Heldenmuth 
ergriffen, befiegte, ohne ein regelmäßiges Heer, Generale oder 
Kriegskunft zu befien, die Seleuciden, hielt fein offenbartes 
Recht aufrecht und fchuf fi eine neue Periode der Selbft- 
jtändigfeit. Trotzdem wurde das hasmonäiſche KönigthHum von 
ſchweren Gebrechen durhwühlt und dauerte nur ein Sahrhundert. 

Es war eben nicht Beitimmung des jüdischen Volfs, eine 
abgefchloffene Nationalität zu bilden, weil fein bejtändiges 
" Sehnen auf etwas Internationales gerichtet ift, weil fein Ideal 
nicht eine feſt abgefchloffene Stadt, fondern die Synagoge, 
die freie Vereinigung ift. Dafjelbe ijt bei dem Islam der 
Tall, der zwar ein ungeheures Reich gejchaffen, aber bei den 
unterworfenen Völkern jede befondere Nationalität zerftört und 
ihnen fein anderes Vaterland, als die Mofchee und die Zaouia 
(Hospital) läßt. 

Einen ſolchen gejellfchaftlichen Zuftand nennt man häufig 
Theofratie und zwar mit Recht, wenn man nämlich damit 
fagen will, daß der tiefe Gedanke der femitifchen Religionen 
und der aus ihnen hervorgegangenen Reiche das Königthum 
Gottes ist, der als einziger Herr und oberjter Regierer der 
Welt gilt; aber nicht, wenn man meint, daß Theokratie bei 
diefen Völkern Priefterherrjchaft bedeutet. Denn der Priejter 
al8 folcher fpielt in der Gefchichte des Iudenthums und des 
Islam eine unbedeutende Rolle, Macht befitt nur der Stell- 
vertreter Gottes, der Gottbegeifterte, der Prophet, der heilige 
Name, der feine Sendung vom Himmel empfangen bat und 
fie durd) das Wunder oder den Erfolg beweilt. Gibt es 
feinen Propheten, fo gehört die Macht dem Verfaſſer von 
Apokalypſen und unechten alten Propheten zugejchriebenen- 
Büchern, oder auch dem Gelehrten, der ‚das göttliche Geſetz 
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auslegt, dem Shynagogenhaupte und mehr noch dem Familien- 
haupte, das den Gejetesichat bewahrt und feinen Kindern 
überliefert. Bürgerliche Macht und Königthum haben mit 
einer folchen gefellfchaftlichen Einrichtung nicht viel zu fchaffen, 
welche niemals bejjer ihre Angelegenheiten ordnet als dann, 
wenn die zu ihr gehörenden Perfonen als geduldete Fremd- 
finge in einem großen Reiche zertreut find. Es Tiegt in der 
Natur des Judenthums, untergeordnet zu fein, weil es unfähig 
ift, aus ſich felbft den Grundſatz militärifcher Macht zu ziehen, 
gerade fo, wie e8 bei den heutigen Griechen ift, deren Gemein- 
wejen zu Zrieft, Smyrna und Konftantinopel weit blühender 
find als das kleine Königreich Griechenland felbft, weil jene 
frei find von der politifchen Agitation, in der ein leichtbemweg- 
ches Volt, das allzu früh den Befit der Freiheit erlangt hat, 
feinen fihern Untergang findet. | 
Die römische Herrfchaft, die in Iudäa im Jahre 63 v. Chr. 
durch die Waffen des Pompejus Hergeftelit wurde, erfüllte 
zuerjt, wie e8 fchien, einige Bedingungen des jüdifchen Lebens, 
da nämlih Rom zu diefer Zeit nicht den Grundfak Hatte, die 
von ihm allmählich feinem weiten Reich einverleibten Länder 
mit fich zu verfchmelzen, ſondern ihnen nur das Necht über 
Krieg und Frieden nahm und fich allein die Entfcheidung über 
die großen politifchen Fragen vorbehielt. Diefe halbe Unter- 
thänigfeit bewahrte das jüdische Volk unter den entarteten 
legten Sproffen des hasmonäifchen Herrfcherhaufes und unter 
den Heroden und hätte damit, bei der ihm gewährten vollen 
Schonung feines veligiöfen Zuftandes, ſich genügen laſſen 
müfjen; aber die innere Aufregung des Volles war zu Stark, 
und Hatte den Grad von religiöfem Fanatismus erreicht, bei 
dem der Menfch nicht mehr zu leiten ift. Freilich muß man 
auch) jagen, daß Rom unaufhörlicd) danach ftrebte, feine Herr- 
haft im Drient wirkffamer zu maden, daß es die Fleinen 
Vaſallenkönigthümer, die es zuerft erhalten hatte, von Tag 
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zu Tag verſchwinden ließ und durch die Geftaltung von Pro-> 
binzen die einfache Rückkehr zum Kaifertfum anbahnte. So 
wurde Judäa feit dem Sabre 6 n. Chr. von Procuratoren 
regiert, die den Faiferlichen Legaten in Shrien untergeordnet 
waren und neben fich die gleichftehende Macht der Heroden 
hatten. Freilich zeigte fich täglich deutlicher die Unmöglichkeit 
eines ſolchen Regiments, weil die Heroden im Orient nit 
recht als wahrhaft patriotifche ıumd religiöfe Männer galten, 
und weil die römischen Verwaltungseinrichtungen, ſelbſt in 
ihren vernünftigen Grundfägen, den Juden verhaßt waren. 
Im allgemeinen bewiefen die Römer die größte Nachgiebigfeit 
für die peinlichen Bedenken des Volkes!, aber das reichte 
nun nicht mehr aus, da die Dinge auf einem Punkt angelangt 
waren, wo man nichts mehr thun fonnte, ohne an eine 
fanonifche Frage zu rühren. Theilung aber ertragen folde 
abjolute Religionen, wie Islam und Sudenthum, nicht; fobald 
fie nicht herrſchen, fehreien fie über Verfolgung, fobald fie 
Schuß verfpüren, fpannen fie ihre Forderung höher und 
juchen den fie umgebenden Religionen das Leben unmöglich 
zu machen. Das erkennt man dentlih in Algier, wo die 
Sraeliten, die wifjen, daß fie Schuß gegen die Mufelmänner 
erhalten, diefen unerträglich und der Behörde mit ihren be- 
ftändigen Beſchwerden höchſt Läftig werden. 

Wir wollen freilich gern glauben, daß bei diefem Ver: 
fuch, den Römer und Juden ein Jahrhundert hindurch mad 
ten, zufammen zu leben und der endlich zu einer fo furdt- 
baren Auflöfung führte, das Unrecht auf beiden Seiten war, 
denn mehrere Procuratoren waren unehrenhaft?, andere barſch 


I Man erinnere fi an die von Ganneau entdedte Infchrift: 
Revue arch£ol., April u. Mai 1872; Journal asiatique, Aug. bis 
Sept. 1872. | 

2 S. das jüdifche Sprichwort über das Recht, das man zu Cäſarea 
ertheilte; Midraſch, Efther, 7, Anf. 
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nd rauh, und mochten ich zur Heftigfeit gegen eine Religion 
inreißen lajfen, die fie beftändig reizte und deren Zukunft 
e nicht verjtanden. Man hätte aber auch vollfommen fein 
rüffen, um ſich gegen diefen befchränften, hochmüthigen, 
ömiſcher und griehifcher Eivilifation feindlichen, dem übrigen 
Deenfchengefchleht übelwollenden Geift nicht zu erzürnen, den 
‚berflächlihe Beobachter für das Wejen eines Juden hielten. 
Zudem was follte ein Beamter von Amtszugehörigen fagen, 
die immer mit Anklagen gegen ihn beim Kaifer, mit Schmie- 
dung von Planen gegen ihn befchäftigt waren, felbft wenn er 
vollfommen recht Hatte? Um deswegen darf man gar nicht 
die Frage fo ftellen: wen bei diefem furchtbaren Haſſe, der 
jeit mehr als 2000 Jahren zwifchen dem jüdifchen Volle und 
der übrigen Welt beiteht, das erſte Unrecht treffe; denn bei 
ſolchem Stoffe ift jedes Ding zugleih Wirkung und Gegen- ° 
wirfung, Urfache und Folge. Wenn aud die Ausfchließungen, 
Shettveinfperrungen und Sondergefeße ungerecht find, wer hat, 
fie denn zuerſt gewollt als die, welche fich durd die Berüh- 
rung der Heiden befledt glaubten und für ſich Trennungen 
und bejondere Einigungen verlangten? Der Fanatismus hat 
die Ketten gefehmiedet und die Ketten haben den Fanatismus 
verdoppelt. Denn Haß erzeugt Haß und für eine Befreiung 
aus diefem verhängnißvollen Kreis gibt e8 nur ein Mittel, 
nämlich) die Unterdrüdung der Urfache des Haſſes, d. H. der 
gehäffigen Abfonderungen, die von den Selten zuerit gejucht 
und verlangt, dann zum Schimpfe wurden. Das heutige 
Frankreich hat in Hinficht auf da8 Judenthum das Problem 
gelöft. Denn durch Niederreißung aller gejetlichen Schranken, 
die den Sfraeliten umgaben, hat e8 dem Judenthum alles 
Enge und Ausfchließliche, d. h. feine Ceremonien und fein ab- 
geichloffenes Leben geraubt, ſodaß eine jüdifche Familie, die 
nad) Paris kommt, etwa nad) Verlauf eines oder zweier Ge⸗ 
ſchlechter aufhört, ein jüdifches Leben zu führen. 
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Ein ähnliches Verfahren von den Römern im 
Sahrhundert zu verlangen, wäre ungeredit, denn das römij 
Reich und das orthodore Judentum ftanden zueinander 
gradem Gegenfat. Dabei waren freilich die Juden meiſt 
die Angreifer oder halsjtarrige Gejetverweigerer, den ftarren 
Beachtern der Thora war der Gedanke eines gemeinen Rech— 
tes, wie die Römer ihn bereits im Keime in fich trugen, zu- 
wider, ihnen das Verlangen nach moralifchen Banden eigen- 
thümlich, ganz entgegengefeßt der rein menjchlichen, von theo-' 
fratifcher Beimiſchung ganz freien römischen Geſellſchaft. 
Rom hat den Staat, das Judenthum die Kirche gegründet; 
Rom die weltliche, vernünftige Regierung gefchaffen, die Iu- 
den haben das Königthum Gottes eröffnet. Zwiſchen diefer 
engen aber fruchtbaren Theofratie und der vollfommenften 
Berfündung des Laienſtaates, die jemals dagemwefen ift, mar 
ein Kampf unvermeidlich, weil das befondere Gefeß der Juden 
auf ganz andern Grundlagen als das römische ruhte und im 
Grunde mit diefem Rechte unvereinbar war. Sie, die im 
Befite der Ewigkeit und des Geheimniffes, eine gerechte Stadt 
zu erbauen, zu fein glaubten, konnten fich mit einer einfachen 
Duldung nicht begnügen, bevor fie nicht graufame Verfolgun- 
gen erlitten hatten. Es ging mit ihnen, wie e8 augenbYiclid 
mit den Mohammedanern in Algier geht, denen unfere doch un- 
endlich höhere Gejellichaft nur Widerwillen einflößt, denen ihr 
offenbartes zugleich bürgerliches und religiöfes Geſetz Stol; 
eingibt und es unmöglich macht, fi einer philofophifchen, 
auf den einfachen Begriff der Beziehungen der Menſchen zu— 
einander gegründeten Gefetgebung, zu fügen; wozu dann nod 
eine ftarfe Unwiſſenheit fommt, welche die fanatiſchen Seften 
hindert, ſich über die Kräfte der civilifirten Welt Rechenschaft 
zu geben, und die fie über den Ausgang des von ihnen Teicht- 
finnig begonnenen Krieges blind macht, 

Zur Erhaltung des bejtändig feindfeligen Zuftandes 
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däas gegen das Reich trug aber ein Umftand viel bei, näm⸗ 
) der, daß die Juden nicht am Kriegsdienfte theilnahmen, 
berall faft wurden die Legionen aus den Landbewohnern 
bildet, jodaß die Römer mit numeriſch ſchwachen Heeren 
geheuere Gegenden befett halten fonnten! und die Bewoh— 
r der Gegend ſich als Heimatsgenoſſen der römischen Sol- 
ten fühlten; in Judäa aber war e8 anders. Hier wurden 
e Legionen, welde das Land bejett hielten, zum größten 
heil aus Cäſarea und Sebafte, zwei dem Judenthum feind- 
hen Städten, zufammengebracht, daher war irgendein DVer- 
induiß zwifchen Heer und Volk undenkbar, und es fehien, 
8 wenn die römiſche Macht gu Ierufalem, in ihren Ber: 
hanzungen eingefchloffen, in jtetem Belagerungszuftand fich 
fände, 

Vebrigens waren die Gefühle der verfchiedenen Parteien 
imerhalb der jüdischen Welt gegen die Römer durchaus nicht 
twa gleih. Zwar war, wenn man Weltlichgefinnte wie Ti- 
erins Alexander ausnimmt, die gegen ihre alte Religion 
leihgültig geworden und von ihren Glaubensgenofjen als 
trünnige betrachtet wurden, jedermann den fremden Herr-- 
chern übelgefinnt, aber alle waren weit davon entfernt, es 
ur Empörung -zu treiben. Man kann in diefer Hinficht in 
jerufalem vier oder fünf Parteien unterfcheiden?: 

) Die fadducäifche und Herodianifche Partei, die legten 
Sproſſen des herodifchen Haufes und feiner Schußbefohlenen, 
tie großen Familien Hanan und Boẽthus, die fi) im Beſitz 
des Prieſterthums befanden, epifuräifche Menfchen, ungläubige 
tüftlinge, die wegen ihres Stolzes, ihrer geringen Frömmig— 
feit, und ihrer Reichthümer gehaßt wurden; eine wefentlic 


1 ©. vie merkwürdige von Sofephus dem Agrippa II. zugefchriebene 
Rede, B. J., II, 16, 4. 
2 Xofeph., B. J., II, 16, a; Vita, 3. 
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confervative Partei, die in der römischen Herrfchaft eine Sic 
rung ihrer Vorrechte erblickte und, ohne die Römer zu liebe 
jeder gewaltfamen Erhebung durchaus feind war; 

2. die Partei der pharifäifchen Bürgerfchaft, eine wir 
dige Partei, die ans vernünftigen, geſetzten, ruhigen, anftäı 
digen Leuten bejtand, die ihre Religion Tiebten, die Gebräud 
forgfam beobachteten, die zwar ohne höhern Schwung, da 
fromm waren, Leute, die, ohne allzu große Bildung, die fremi 
Welt fannten und klar einfahen, daß eine Empörung nur zu 
Vernichtung des Volkes und des Tempels führen könnten. % 
jephus ift Typus diefer Klaffe von Perfonen, die das dr 
gemäßigten Parteien in revolutionären Zeiten ftetS beftimmt 
Los hatten, nämlih Ohnmacht, Schwanfen und die äußerft 
Unannehmlicjkeit, in den Augen der meiften als VBerräther zı 
gelten; 

3. die Aufgeregten aller Art, Zeloten, Sicarter, Mörder 
ein feltfamer Haufe fanatifcher Bettler, die, durd) Ungerechtig 
feit und Gewalt der Sadducäer zum äußerſten Elend ge 
bracht, ſich als die einzigen Erben der Verheißungen Ifraels 
dieſes gottgeliebten ‚Armen‘ betrachten, fi) an prophetifder 
Büchern, wie denen Henoch's, heftigen Apofalypfen, erguide, 
das Gottesreich der Erfeheinung nahe glauben, und bei einen 
jo heftigen Grade der Erregung angelangt find, wie die er 
ſchichte ſonſt kaum einen erwähnt; 

4. Räuber, Leute ohne Ueberzeugung, Abenteurer, ge 
fährliche Strolche, wie fie nur aus der vollkommenen geſell 
Ihaftlichen Zerrüttung hervorgehen konnten; meiftens aut 
idumäifchen oder nabatäifchen Stamme, die fich ziemlich weni 
um die religiöfe Frage fümmerten, aber die Unordnung be 
- günftigten und mit der vadicalen Partei ein ganz natürliche 
Bündniß ſchloſſen; 

5. fromme Träumer, Eſſäer, Chriſten, Ebioniten, die 
ruhig das Gottesreich erwarteten, fromme Leute, die ſich um 
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n Tempel fcharten und beteten und weinten. Zu diefer 
faffe gehörten die Schüler Iefu, aber fie bedeuteten in den 
ugen des Publitums nod fo wenig, daß Joſephus fie nicht 
nter die Elemente des Kampfes zählt.! Man erkennt auf 
en erſten Blid, daß am Tage der Gefahr diefe Heiligen 
eute nur flüchten können, denn Jeſu Geift, der vermöge fei- 
er göttlichen Eigenfchaft wol im Stande war, den Menjchen 
ms der Welt herauszuziehen und ihn zu tröften, vermochte 
wicht den Beſchränkten Patriotismus einzuflößen, der Heroen 
ind Meuchelmörder ſchafft. 

Die Aufgeregten mußten natürlich die Sachlage entſchei— 
den. In ihnen gab ſich die demokratiſche und revolutionäre 
Seite des Judenthums in erſchreckender Weiſe kund, denn ſie 
waren mit Judas von Gaulonitis überzeugt, daß alle Macht 
vom Uebel ſtammt, daß das Königthum Teufelswerk ſei (eine 
Anſicht, die durch Herrſcher wie Caligula und Nero, wahre 
Dämonen in Menfchengeftalt, nur allzu ſehr gerechtfertigt wurde), 
und ließen fich Lieber Föpfen, denn einem andern als Gott 
den Namen „Herr“ zu geben.? In Nahahmung des Matta- 
thias, des erjten Zeloten, der einen Juden tödtete, da er ihn 
den Götzen opfern fah?, rächten fie Gott mit Dolchſtichen; fie 
liegen ſich Schon um der Thatfadhe, daß fie einen Unbefchnit- 
tenen von Gott oder dem Geſetze hatten reden hören, genügen, 
um zu fuchen, ihn allein zu treffen, und ließen ihm dann die 
Wahl zwifchen Befchneidung und Tod.* Sie hielten ſich für 
Vollftreder jener geheimnißvolfen Urtheile, die man der Hand 
des Himmels überließ, und glaubten ſich berufen, jene furdht- 
bare Strafe der Ercommunication in Kraft treten zu laſſen, 


! Yuftus von Tiberias, der die Geſchichte des jüdiſchen Briefes 
Ihrieb, fprad) auch nicht mehr von den Chriften. Photius, Bibl. cod., 33. 

2 Leben Jeſu, S. 90 fg. 

’ 1. Makk. 2, 27. 

* Philosophumena, IX, 26. 
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die der Geſetzloſigkeit und dem Tode gleichkam!, fie bilde 
in voller revolutionärer Gärung, ein Heer von Schred 
männern. Man konnte von vornherein erkennen, daß di 
unklaren Anfchauungen, die ihr heftiges Verlangen nicht 
Leidenſchaften, die ihnen als heilig vorkamen, unterſcheiden ko 
ten, zum äußerſten Uebermaß ſich fteigern und vor Fein 
Grad der Thorheit aufhalten würden. 
Die Geifter befanden ſich unter dem Eindrud einer 
beftändigen Hellfeherei, die durch überall verbreitete Schrede 
gerüchte erhalten wurde. Man ſah im Geifte nur blu 
Vorzeichen, die apofalyptifche Färbung der jüdifchen Eind 
dung überzog alles mit einem Blutſchimmer; bleichen 
des erzählte man fid) von Kometen, Schwertern am Himmi 
Schlachten in den Wolfen, von einem nachts plößlih im H 
ligthum aufleuchtenden Lichte, von Opfern, die im Augenb 
des Darbringens unnatürlihe Geburten hervorbrachten. 
eines Tages follten fich die ungeheuern ehernen Pforten d 
Tempels von felbjt geöffnet haben und fich nicht mehr hab 
fließen Lafjen; und zu Dftern des Jahres 65 habe der Te 
pel um 3 Uhr morgens wie von hellem Tageslicht beitra 
dageftanden, fodaß man meinte, er brenne in innerm Feu 
Ein anderes mal, am Pfingftfeft, hörten die Prieſter ein Ge 
räufh, als wenn mehrere Perfonen im Innern des Heilig: 
thums Vorbereitungen zum Auszug träfen und zueinander 
iprächen: „Laßt uns von bier weg! Laßt uns von hier weg!”? 
Alles das wurde freilicd) erjt nachdem das Ereigniß gefchehen 
war zufammengeftellt; aber die tiefe Seelenftörung war das 
beite Zeichen, daß fich etwas Außerordentliches worbereite, 


I Man beadite die Ausdrüde: DD 792, 723 DIID DK, 
TAI MNN22 NIT DIT. Bol. Journal asiatique, Aug. und 
Sept., 1872, ©. 178 fg., und Joſ., B. J., II, 8, 8. 

2 Joſ., B. J., II, 22, 1; VI, 5,34; Tac., Hist., V, 13; Babyl. 
Talm., Pesachim, 57°; Keritöth, 28°; Joma, 39. 
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Befonders die meſſianiſchen Weiffagungen erregten im 
(fe einen unbefiegbaren Drang nad) Bewegung, denn wenn 
n König eines Fünftigen Reiches zu fein hofft, fo begnügt 
n fi) nicht mit einem mittelmäßigen Geſchick. Die mef- 
niſchen Anſchauungen faßten fich bei der Menge in einem, 
: man fagte, aus der Schrift gezogenen Drafel zufammen, 
h welchem um diefe Zeit aus Judäa ein Fürſt hervorgehen 
te, welcher Herr des Weltalls fein würde." Gegen foldhe 
tnädige Hoffnung nutt Teine vernünftige Weberlegung; 
: Belämpfung eines von einem Volke mit aller Seelen- 
ft erfaßten Wahngebildes befitt der Augenfchein Feine 
acht. . 

Geffins Florus aus Clazomenä war dem Albinus als 
ocurator Judäas gegen Ende 64 oder Anfang 65 gefolgt. 
: war, wie e8 fcheint, ein ziemlich fchlechter Menfch, der die ° 
tellung, welche er bejaß, dem Einfluß feiner Frau Kleopatra, 
ter Freundin Poppäa's, verdankte.? Die Erbitterung zwi: 
en ihm und den Juden erreichte bald den höchiten Grad 
r Heftigfeit. Die Iuden waren ihm durch ihre Empfind- 
heit, durch ihre Gewohnheit, ſich über Kleinigkeiten zu be- 
gen, und durch die geringe von ihnen den Civil- und Mi- 
ärbeamten bezeigte Achtung unerträglich geworden; er feiner- 


! %of., B. J., VI, 5,4; Sueton, Vesp., 4, 5; Tac., Hist., V, 13. 

? Joſ., Ant., XX, 11,1; B. J., I, 14, 2.35 Joſ. ift ſicher par- 
ſſch gegen Geffins Florus, er ſchreibt ad probandum. Er ſucht zu 
weilen, 1) daß der Krieg durch die Frevel des Florus herbeigeführt wor— 
nif (man beachte: Tov noAcemov 6 xaravayxdoas Nnäs Apxadar... 
u dpäv Avayxacınmev, Ant, XX, 11, 1.); 2) daf der Krieg nicht das 
erk eines Volkes, fondern die That einer Räuber- und Mörderbande 
i, welche die Nation beherrichte. Man muß daher Mistrauen haben, 
B ihn dies Syſtem Irrthümer begehen laffe. In Betreff des Florus 
ldeß ſcheint Tacitus (Hist., V, 9, 10) mit Sofephus übereinzuftimmen, 
„en legt auch er den Procuratoren eine große Verantwortlichkeit 
if, 
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die der Geſetzloſigkeit und dem Tode gleichfam!, fie bild 
in voller revolutionärer Gärung, ein Heer von Schred 
männern. Man fonnte von vornherein erfennen, daß 
unklaren Anſchauungen, die ihr heftiges Verlangen nicht 
Leidenschaften, die ihnen als Heilig vorfamen, unterjcheiden To 
ten, zum äußerſten Uebermaß ſich fteigern und vor Fei 
Grad der Thorheit aufhalten würden, 
Die Geijter befanden ſich unter dem Eindrud einer 
beftändigen Hellfeherei, die durch überall verbreitete Schrede 
gerüchte erhalten wurde. Man fah im Geifte nur b 
Vorzeichen, die apofalyptifche Färbung der jüdifchen Ein 
dung überzog alles mit einem Blutſchimmer; bleichen 
des erzählte man fi) von Kometen, Schwertern am Him 
Schlachten in den Wolfen, von einem nachts plößli im H 
figthHum aufleuchtenden Lichte, von Opfern, die im Augenb 
des Darbringens unnatürlihe Geburten hervorbradhten. 
eines Tages jollten fi) die ungeheuern ehernen Pforten 
Tempels von felbit geöffnet haben und fich nicht mehr Hab 
Schließen Laffen; und zu Oftern des Jahres 65 habe der Tem 
pel um 3 Uhr morgens wie von hellem Tageslicht beftrahft 
dageftanden, ſodaß man meinte, er brenne in innerm Teuer. 
Ein anderes mal, am Pfingftfeit, hörten die Prieſter ein Ge— 
räuſch, als wern mehrere Perfonen im Innern des Heilig: 
thums Vorbereitungen zum Auszug träfen und zueinander 
ſprächen: „Laßt uns von hier weg! Laßt uns von hier weg!“? 
Alles das wurde freilich erjt nachdem das Ereigniß gefchehen 
war zujammengeftellt; aber die tiefe Seelenftörung war das 
beite Zeichen, daß fich etwas Außerordentliches vorbereite. 





ı Man beachte die Ausdrüde: DAD 772, 72 DI3D DIRT, 
MEIN MNNDI NUT DIT. Bol. Journal asiatique, Aug. und 
Sept., 1872, ©. 178 fg., und Joſ., B. J., U, 8, 8. 

2 Joſ., B. J., I, 22, 1; VI, 5,34; Tac., Hist., V, 13; Bubyl. 
Talm., Pesachim, 57°; Keritöth, 28°; Joma, 39®. 
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Befonders die meſſianiſchen Weiffagungen erregten im 
fe einen unbefiegbaren Drang nad) Bewegung, denn wenn 
| König eines künftigen Reiches zu fein hofft, fo begnügt 
t fich nicht mit einem mittelmäßigen Geſchick. Die mef- 
ifchen Anſchauungen faßten jich bei der Menge in einem, 
man fagte, aus der Schrift gezogenen Drafel zufammen, 
) welchem um diefe Zeit aus Judäa ein Fürſt hervorgehen 
zte, welcher Herr des Weltalls fein würbde.! Gegen ſolche 
mädige Hoffnung mußt feine vernünftige Ueberlegung; 

Befämpfung eines von einem Volke mit aller Seelen- 
+ erfaßten Wahngebildes befitt der Augenfchein Feine 
icht. 

Geſſius Florus aus Clazomenä war dem Albinus als 
ocurator Judäas gegen Ende 64 oder Anfang 65 gefolgt. 
war, wie e8 fcheint, ein ziemlich Schlechter Meenfch, der die ° 
ellung, welche er befaß, dem Einfluß feiner Frau Kleopatra, 
er Freundin Poppäa's, verdankte.?2 Die Erbitterung zwi— 
en ihm und den Juden erreichte bald den höchiten Grad 
: Heftigfeit. Die Juden waren ihm dur ihre Empfind- 
Heit, durch ihre Gewohnheit, fich über Kleinigkeiten zu be— 
gen, und durch die geringe von ihnen den Civil- und Mi- 
ärbeamten bezeigte Achtung unerträglich geworden; er feiner- 


I! %of., B. J., VI, 5,4; Sueton, Vesp., 4, 5; Tac., Hist,, V, 13. 

2 %of., Ant., XX, 11,1; B. J., II, 14, 2.3; Sof. ift ſicher par- 
ſch gegen Geſſius Florus, er ſchreibt ad probandum. Er fucht zu 
weifen, 1) daß der Krieg durd) die Frevel des Florus herbeigeführt wor- 
nift (man beachte: Toy noAenov 6 xaravayxdoas Tnäs Apaodar... 
u dpäy nvayxaoınuev, Ant, XX, 11, 1.); 2) daß der Krieg nidht das 
erk eines Volkes, fondern die That einer Räuber- und Mörderbande 
‚ welche die Nation beherrfchte. Man muß daher Mistrauen haben, 
B ihn dies Syſtem Irrthümer begehen laſſe. In Betreff des Florus 
def fcheint Tacitus (Hist., V, 9, 10) mit Joſephus übereinzuftimmen, 
„tens legt auch er den Procuratoren eine große Verantiwortlichfeit 
f. 
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ſeits fand, wie es ſcheint, Vergnügen daran, ſie zu quäße 
und that fih darauf zugute. Am 16. und 17. Ma I 
fond ein Zufammenftoß zwifchen den Ierufalemiten und fein 
Truppen um ziemlich) nichtiger Urfachen willen ftatt, infol 
deifen ſich Florus nah Cäſarea zurüdzog und im Than 
Antonia nur eine Cohorte zurüdliß. Damit beging x ei 
jehr tadelnswerthe Handlung. Denn eine bewaffnete Dia 
darf eine von ihr beſetzte Stadt, in der eine Volksbewegu 
ausbricht, nicht ihren eigenen Wuthausbrüchen überlaffen, e 
fie nicht alle Widerftandsmittel erfchöpft hat. Wäre Flor 
in der Stadt geblieben, jo iſt es ſehr unwahrſcheinlich, d 
die Einwohner Yerufalems ihn überwältigt hätten, und 
wären alle folgenden Unglüdsfälle vermieden worden; mit d 
Abreife des Florus aber war vorherzufagen, daß das römiſt 
- Heer nur mittel8 Brand und Mord in Ierufalenm wieder ei 
ziehen würde. 

Doch hatte der Rückzug des Florus keineswegs die soil 
einen erklärten Bruch zwifchen der Stadt und der römiſch 
Macht herbeizuführen. Da Agrippa IL und Berenice gera 
in Ierufalem waren, jo machte Agrippa gewiſſeuhafte ' 
ftrengungen, denen alle Gemäßigten fi) anfchloffen, um 
Gemüther zu beruhigen, und aud) die Popularität der Bereni 
in der die VBolfseinbildung ihre Urahnin, Marianne, die Hasm 
nöerin wieder zu finden meinte, wurde angewendet, indem die dü 
ftin fi) auf der den Xyſtus beherrfchenden Terraſſe des He 
monderpalajtes zeigte, während Agrippa die Menge in di 
Xyſtus anredete. Aber alles war unnüß, verftändige Männe 
welche vorftellten, daß der Krieg der fichere Untergang d 
Bolfes jein würde, wurden als Kleingläubige behandelt, ur 
Agrippa verließ, entmuthigt oder erfchredt, die Stadt und z31 
fih auf feine Güter in Batanäa zurüd. Sofort brad cu 
aus den Berwegenften bejtehende Schar auf und bemächtig 
ſich durch einen Handſtreich der an dem Ufer des Todtt 
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Meeres, zwei Tagemärfche von Ierufalem gelegenen! und faft 
meinnehmbaren Feltung Mafada. ? 

Das war nun allerdings ‚ein deutlicher Act der Feind⸗ 
ſeligkeit. Unterdeß wurde in Jeruſalem der Kampf von Tag 
zu Tag zwiſchen der Friedens- und Kriegspartei lebhafter, 
von denen die erſtere aus Reichen beſtand, die bei einem Um— 
ſturz alles zu verlieren hatten, die letztere außer den aufrich— 
tigen Enthufiaften die Maſſe von Proletariern enthielt, denen 
eine heftige Volfserregung, welche die gewöhnlichen Lebens: 
bedingungen in den Hintergrund drängt, mehr als einen Vor- 
theil verſchafft. -Die Gemäßigten ftüßten fi) auf die Fleine 
römifche Garnifon, die in dem Thurm Antonia ihren Stand 
hatte. Der Hohepriefter war ein unbefannter Menſch, Mat- 
thias, Sohn des Theophilus?, wie man überhaupt feit Ab— 
fegung Hanan’s des Iüngern, der Jakobus tödten Tieß, den 
Srundfag zu haben fchien, den Hohenpriefter nicht mehr aus 
den mächtigen Priefterfamilien Hanan, Cantheras oder Boethus 
zu wählen. Aber der wahre Führer der hohenprieftgrlichen 
Partei war der alte Hohepriefter Ananias, Sohn des Nebe- 
däus, ein reicher, energifcher, wegen der umerbittlichen Härte, 
mit der er feine Rechte verfolgte, unbeliebter, befonders aber 
wegen der Frechheit und Räuberei feiner Diener verhaßter 
Mann; ihm gegenüber fein Sohn Eleazar, Haupt der 
Actionspartei, ein eigenthümliches Verhältniß, wie man es 
nit felten in aufgeregten Zeiten trifft.° Er befleidete das 


I Saulcy, Voy. autour de la mer Morte, I, 199 fg., Taf. 11, 
12, 13; Rey; Voyage dans le Haouran, ©. 284 fg., Taf. 25 u. 26. 

2 %of,, B. J., U, 14 bis 17. 

3 Joſ., Ant., XX, 9, r. 

* ©. Paulus, ©. 443, und oben ©. 40, 

5 Schon in diefer Thatjache liegt der Beweis für den unhiftorischen 
Verſuch des Jofephus, zu beweifen, daß die Kriegspartei einzig und allein 
aus Räubern und aus jungen Leuten beſtand, die ſich in der Verwirrung 
bereichern wollten. 

Renan, Der Antichriſt. 13 
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wichtige Amt eines Tempelaufſehers und zeigte dabei einen 
wie es Scheint aufrichtigen, religiöfen Banatismus, fodaß er 
den Grundfaß, daß die Opfer nur von und für Juden dar- 
gebracht werden dürften, aufs äußerſte treibend, die Gebete 
unterdrüden ließ, weldhe man für den Kaifer und das Gedei- 
hen Roms ſprach.! Meberhaupt waren alle jungen Männer 
‚voll Eifer, wie denn die femitifchen Religionen den ftärkften 
religiöfen Fanatismus bei jungen Leuten zeigen.” Die Glie- 
der der alten priejterlichen Familien, die Pharifäer, die ver- 
nünftigen und gejegten Männer jahen die Gefahr, jchoben an- 
gefehene Gelehrte vor, veranjtalteten Verfammlungen von 
Rabbinern und ließen kanoniſche Rechtsabhandlungen abfaifen, 
aber alles ohne irgendeinen Nutzen, denn es war deutlich er- 
kennbar, daß die niedere Geiftlichkeit mit den Nufgeregten und 
Eleazar gemeinfame Sache machte. 

Daher ſchickten die hohe Geiſtlichkeit und die Ariſtokratie, 
da ſie daran verzweifelten, einen wirklichen Einfluß auf die 
den leichtſinnigſten Einflüſterungen ausgeſetzte Maſſe zu ge— 


winnen, flehentliche Bitten an Florus und Agrippa, ſie möchten 


aufs ſchnellſte zur Erſtickung der Verſchwörung herbeieilen, 
und machten ihnen bemerklich, daß es die höchſte Zeit ſei. 


Florus aber, der nach Joſephus einen Vernichtungskrieg wünſchte, 
durch den das. ganze jüdiſche Volk aus der Welt verfchwin- 


den würde, hütete fi gu antworten. Dagegen fchicte 


Agrippa eine Abtheilung von dreitaufend Reitern der Ord- | 


nungspartei zu, welche num mit diefen Neitern die obere Stadt 
(das jeßige armenifche und jüdische Viertel)? bejetste, während 


I Babyl. Talm., Gittin 56°; Tofiphtha Schabbath, 17. 
2 Unter den Mohammedanern tft der Fanatismus befonders bei 
Kindern von 10—12 Jahren bemerkbar. 


3 Für die Topographie Ierufalems zu Diejer Zeit vgl. Vogue, Le 


temple de Jer., Taf. 36; Saulcy: Les derniers jours de Jerus. 
(Plan und Meffungen von Geis). Plan Ierufalems von Tobler und 
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Die Actionspartei die untere Stadt und den Tempel (das 
jeßige mohammedanifche Viertel, mogharibi, haram) einnahm. 
Zwiſchen diefen beiden Theilen entfpann fi) nun ein wahrer 
Krieg, in deffen Verlauf die Aufrührer am 14. Auguft 
unter der Führung Eleazar’s und Menahem's, des Sohnes 
jenes Juda aus Gaulonitis, der als erjter, 60 Jahre früher, 
die Juden durch feine Predigt, daß der wahre Gottesanbeter 
feinen Menfchen als Dbern anerkennen dürfe, zur Empörung 
getrieben hatte, die obere Stadt einnahmen, da8 Haus des 
Ananias und die Paläſte des Agrippa und der Berenice ver- 
brannten. Die Reiter Agrippa’s, Ananias, fein. Bruder und 
alle Bornehmen, die fi mit ihm verbinden Fonnten, flüchteten 
fi) in den höchſten Theil des Hasmonäekpalaftes. 

Den Tag nad dieſem Erfolg griffen die Aufftändifchen 
den Thurm Antonia an, nahmen ihn in zwei Tagen und war- 
fen Teuer hinein; belagerten dann den obern Palaſt und er- 
zwangen jeine Webergabe (6. September), und während die 
Reiter des Agrippa, nad) der ihnen gewordenen Crlaubniß, 
frei herausgingen, ſchloſſen fich die Römer in den drei nad) 
Hippicus, Phafeil und Marianne genannten Xhürmen ein; 
Ananias und fein Bruder wurden getödtet.? Aber wie e8 gewöhn- 
(ich bei "Volfsbewegungen geht, es entitand bald eine Spal- 
tung unter den Häuptern der fiegreihen Partei dadurch, daß 
Menahem fi) durd den Stolz eines demokratischen Empor- 
kömmlings jo unerträglid”) machte, daß der ſchon ohnedies 
durch die Ermordung feines Vaters gereizte Ananias ihn ver- 
trieb und tödtete; und die Nefte der Menahem’fchen Partei 
mußten ihre Zuflucht in Mafada fuchen, das dann bis zum 
Ende des Krieges das Bollwerk der radicalften Partei unter 
den Eiferern fein follte. 


Ban de Velde (1858); Ordnance Survey of Jerusalem by Captain 
Ch. Wilson (1864 — 65); Bibelatla8 von Menke, Nr. 5. 
1 Dot. Apgeſch. 23, >. 
13* 
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die der Gefetlofigfeit und dem Tode gleichkam!, fie bilde 
in voller revolutionärer Gärung, ein Heer von Schred 
männern. Man fonnte von vornherein erfennen, daß di 
unklaren Anjchauungen, die ihr heftiges Verlangen nicht v 
Leidenschaften, die ihnen als heilig vorfamen, unterfcheiden konn 
ten, zum äußerjten Webermaß fich fteigern und wor Feine 
Grad der Thorheit aufhalten würden, 

Die Geifter befanden fich unter dem Eindrud einer fa 
beſtändigen Hellfeherei, die durd überall verbreitete Schredens 
gerüchte erhalten wurde. Man ſah im Geifte nur biuti 
Vorzeichen, die apofalyptiihe Färbung der jüdifchen Einbil 
dung überzog alles mit einem Blutfchimmer; bleichen Mun 
des erzählte man fi) von Kometen, Schwertern am Himmel, 
Schladten in den Wolfen, von einem nachts plößlich im Hei- 
ligthum aufleuchtenden Lichte, von Opfern, die im Augenbli 
des Darbringens unnatürliche Geburten hervorbraditen. Ja 
eines Zages jollten jich die ungehenern ehernen Pforten des 
Zempels von jelbjt geöffnet haben und fich nicht mehr Haben 
Schließen laffen; und zu Oftern des Jahres 65 habe der Tem— 
pel um 3 Uhr morgens wie von hellem Tageslicht beftrahlt 
dageftanden, fodaß man meinte, er brenne in innerm Teuer. 
Ein anderes mal, am Pfingftfeft, hörten die Priefter ein Ge 
räuſch, als wenn mehrere Perjonen im Innern des Heilig: 
thums Vorbereitungen zum Auszug träfen und zueinander 
Iprächen: „Laßt uns von hier weg! Laßt uns von hier weg!“ 
Alles das wurde freilich erft nachdem das Ereigniß gefchehen 
war zufammengeftellt; aber die tiefe Seelenjtörung mar das 
befte Zeichen, daß fich etwas Außerordentliches worbereite. 


ı Man beadhte die Ausdrüde: DW 772, 12 D°93D DANP, 
TDAIRn MNN2I NYTT DDIT. Bol. Journal asiatique, Aug. und 
Sept., 1872, ©. 178 fg., und Joſ., B. J., I, 8, 8. 

2 Joſ., B. J., I, 22, 1; VI, 5,34; Tac,, Hist., V, 13; Babyl. 
Talm., Pesachim, 572; Keritöth, 28°; Joma, 39, 








TEL 
p 


r 66.) Die Empörung in Judäa. 191 


Befonders die meſſianiſchen Weiffagungen erregten im 
te einer unbejiegbaren Drang nad) Bewegung, denn wenn 
ı König eines fünftigen Reiches zu fein hofft, fo begnügt 
ı fich nicht mit einem mittelmäßigen Gefhid. Die meſ— 
iſchen Anfchauungen faßten ſich bei der Menge in einem, 

man fagte, aus der Schrift gezogenen Orakel zufammen, 
) welchem um diefe Zeit aus Judäa ein Fürft hervorgehen 
Bte, welcher Herr des Weltalls fein würde.! Gegen ſolche 
tnädige Hoffnung nutzt feine vernünftige Weberlegung; 

Befämpfung eines von einem Volke mit aller Seelen- 
ft erfaßten Wahngebildes befitt der Augenfchein feine 
acht. . 

Geſſius Florus aus Clazomenä war dem Albinus als 
ocurator Judäas gegen Ende 64 oder Anfang 65 gefolgt. 

war, wie e8 fcheint, ein ziemlich fchlechter Menſch, der die ° 
:ellung, welde er beſaß, dem Einfluß feiner Frau Kleopatra, 
wer Freundin Poppän’s, verdanfte.? Die Erbitterung zwi: 
en ihm und den Juden erreichte bald den höchſten Grad 
e Heftigfeit. Die Juden waren ihm durch ihre Empfind- 
hfeit, durch ihre Gewohnheit, fich über Kleinigkeiten zu be— 
igen, und durch die geringe von ihnen den Civil- und Mi- 
ürbeamten bezeigte Achtung unerträglicd) geworden; er feiner- 


ı %of., B. J., VI, 5,4; Sueton, Vesp., 4, 5; Tac,, Hist., V, 18. 

? %of., Ant, XX, 11,1; B. J., I, 14, 2.3; Joſ. ift fiher par- 
jd) gegen Geffius Florus, er ſchreibt ad probandum. Er ſucht zu 
weiſen, 1) daß der Krieg durd) die Frevel des Florus herbeigeführt wor- 
nit (man beadjte: ov noXsnov 6 xatavayxdoas huds Apxodar... 
« dpäy Nvayxadosnmev, Ant., XX, 11, 1.); 2) daß der Krieg nicht das 
serk eines Volkes, fondern die That einer Räuber- und Mörderbande 
i, welche die Nation beherrſcht. Man muß daher Mistrauen haben, 
iß ihn dies Syſtem Irrthümer begehen laſſe. In Betreff des Florus 
ideß Scheint Tacitus (Hist., V, 9, 10) mit Joſephus ibereinzuftimmen, 
„ofen legt auch er den Procuratoren eine große Verantwortlichfeit 
f, 


L. 
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feit8 fand, wie es fcheint, Vergnügen daran, fie zu quäl 
und that fi) darauf zugute. Am 16. und 17. Mai 6 
fand ein Zufammenftoß zwifchen den Ierufalemiten und fein 
Truppen um ziemlidy nichtiger Urfachen willen ftatt, infol 
deffen jich Florus nad) Cäſarea zurüdzog und im Thurn 
Antonia nur eine Cohorte zurüdlief. Damit beging er ei 
jehr tadelnswerthe Handlung. Denn eine bewaffnete Mat 
darf eine von ihr befette Stadt, in der eine Volksbewegur 
ausbricht, nicht ihren eigenen Wuthausbrüchen überlaffen, & 
fie nicht alle Widerftandsmittel erfchöpft bat. Wäre lor 
in der Stadt geblieben, fo ift e8 fehr unwahrfcheinlih, d 
die Einwohner Ierufalems ihn überwältigt Hätten, und | 
wären alle folgenden Unglüdsfälle vermieden worden; Kar 
Abreife des Florus aber war vorherzufagen, daß das römiſ 
- Heer nur mittels Brand und Mord in Ierufalem wieder cn 
ziehen würde, | 
Doch hatte der Rüdzug des Florus Teineswegs die 1 
einen erklärten Bruch zwiſchen der Stadt und der römijde 
Macht herbeizuführen. Da Agrippa IL und Berenice ger 
in Ierufalem waren, jo machte Agrippa gemwiffenhafte 1 
jtrengungen, denen alle Gemäßigten ſich anfchloffen, um 
Gemüther zu beruhigen, und aud) die Vopularität der Bereni 
in der die Volfseinbildung ihre Urahnin, Marianne, die Hasm 
näerin wieder zu finden meinte, wurde angewendet, indem die dür 
ftin fi) auf der den Xyſtus beherrfchenden Terraffe des Had 
monäerpalaftes zeigte, während Agrippa die Menge in di 
Kyftus anredete. Aber alles war unnüß, verftändige Männer 
welche vorftellten, daß der Krieg der fichere Untergang d 
Volkes fein würde, wurden als Kleingläubige behandelt, un 
Agrippa verließ, entmuthigt oder erfchredt, die Stadt und; 
fih auf feine Güter in Batanäa zurüd, Sofort brad ® 





aus den Verwegenſten beftehende Schar auf und bemädhti! 
fi) durch einen Handftreih der an dem Ufer des Tod! 


u 
. 
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Meeres, zwei Tagemärfche von Ierufalem gelegenen? und faft 
uneinnehmbaren Feſtung Mafada. ? 

Das war nun allerdings ‚ein deutlicher Act der Feind⸗ 
ſeligkeit. Unterdeß wurde in Jeruſalem der Kampf von Tag 
zu Tag zwiſchen der Friedens- und Kriegspartei lebhafter, 
von denen die erſtere aus Reichen beſtand, die bei einem Um— 
ſturz alles zu verlieren hatten, die letztere außer den aufrich— 
tigen Enthuſiaſten die Maſſe von Proletariern enthielt, denen 
eine Heftige Volkserregung, welche die gewöhnlichen Lebens— 
bedingungen in den Hintergrund drängt, mehr als einen Vor- 
theil verſchafft. Die Gemäßigten ftütten fi) auf die Fleine 
römifche Garnifon, die in dem Thurm Antonia ihren Stand 
Hatte. Der Hohepriefter war ein unbefannter Menſch, Mat— 
thias, Sohn des Theophilus?, wie man überhaupt feit Ab- 
fegung Hanan's des Jüngern, der Jakobus tödten ließ, den 
Grundſatz zu haben fchien, den Hohenpriejter nicht mehr aus 
den mächtigen Priefterfamilien Hanan, Cantheras oder Boethus 
zu wählen. Aber der wahre Führer der hohenprieftsrlichen 
Partei war der alte Hohepriefter Ananias, Sohn des Nebe- 
däus, ein reicher, energifcher, wegen der unerbittlichen Härte, 
mit der er feine Rechte verfolgte, unbeliebter, befonders aber 
wegen der Frechheit und Räuberei feiner Diener verhafter 
Mann %; ihm gegenüber fein Sohn Eleazar, Haupt der 
Actionspartei, ein eigenthümliches Verhältniß, wie man es 
nicht felten in aufgeregten Zeiten trifft.° Er befleidete das. 


1 Saulcy, Voy. autour de la mer Morte, I, 199 fg., Taf. 11, 
12, 13; Rey; Voyage dans le Haouran, ©. 284 fg., Taf. 25 u. 26. 

2 %of., B. J., II, 14 bis 17. 

3 Rof., Ant, XX, 9, 7. 

2 ©, Paulus, ©. 443, und oben ©. 40. 

5 Schon in diefer Thatſache Liegt der Beweis für den unhiſtoriſchen 
Verſuch des Joſephus, zu beweifen, daß die Kriegöpartei einzig und allein 
aus Räubern und aus jungen Leuten beftand, die fi) in der Verwirrung 
bereichern wollten. . 

Renan, Der Antigrift. 13 
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wichtige Amt eines Zempelauffehers und zeigte dabei einen 
wie es fcheint aufrichtigen, religiöfen Fanatismus, ſodaß er 
den Grundfaß, daß die Opfer nur von und für Juden dar- 
gebracht werden dürften, aufs äußerfte treibend, die Gebete 
unterdrüden Tieß, weldhe man für den Kaifer und das Gedei— 
hen Roms fprad).! Meberhaupt waren alle jungen Männer 
‚voll Eifer, wie denn die jemitifchen Religionen den ſtärkſten 
religiöfen Fanatismus bei jungen Leuten zeigen.” Die Glie— 
der der alten priefterlihen Familien, die Pharifäer, die ver: 
nünftigen und gefetten Männer fahen die Gefahr, Tchoben an- 
gejehene Gelehrte vor, veranftalteten Verfammlungen von 
Rabbinern und liegen Tanonifche Rechtsabhandlungen abfaſſen, 
aber alles ohne irgendeinen Nuten, denn es mar deutlich er: 
fennbar, daß die niedere ©eiftlichfeit mit den Aufgeregten und 
Eleazar gemeinfame Sache machte. Ä 
Daher jchiekten die hohe Geiftlichfeit und die Ariftofratie, 
da fie daran verzweifelten, einen wirklichen Einfluß auf die 
den leichtſinnigſten Einflüfterungen ausgeſetzte Maffe zu ge 
winnen, flehentliche Bitten an Florus und Agrippa, fie möchten 
aufs fchnellite zur Erftidung der Verſchwörung hexbeieilen, 
und machten ihnen bemerklich, daß es die höchfte Zeit je. 
Florus aber, der nad) Joſephus einen Vernichtungskrieg wünschte, 
durch den das. ganze jüdische Volk aus der Welt verfchwin 
den würde, hütete fih zu antworten. Dagegen fchidte 
Agrippa eine Abtheilung von dreitaufend Neitern der Ord— 
nungspartei zu, welche nun mit diejen Reitern die obere Stadt 
(da8 jetzige armenifche und jüdiſche Viertel)? befette, während 


I Babyl. Talın., Gittin 56®; Tofiphtha Schabbath, 17. 

2 Unter den Mohammedanern iſt der Fanatismus befonders bei 
Kindern von 10—12 Jahren bemerkbar. 

3 Für die Topographie Ierufalems zu diefer Zeit vgl. Vogue, Le 
temple de Jer., Taf. 36; Saulcy: Les derniers jours de Jerus. 
(Plan und Meffungen von Geis). Plan Ierufalems von Tobfer und 
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die Actionspartei die untere Stadt und den Tempel (das 
jeßige mohammedanifche Viertel, mogharibi, haram) einnahm. 
Zwifchen diefen beiden Theilen entſpann fi) nun ein wahrer 
Krieg, in deſſen Verlauf die Aufrührer am 14. Auguft 
unter der Führung Eleazar’s und Menahem’s, des Sohnes 
jenes Juda aus Gaulonitis, der als erfter, 60 Jahre früher, 
die Juden durch feine Predigt, daß der wahre Gottesanbeter 
feinen Menfchen als Obern anerkennen dürfe, zur Empörung 
getrieben hatte, die obere Stadt einnahmen, das Haus des 
Ananias und die Paläfte des Agrippa und der Berenice ver- 
brannten. Die Reiter Agrippa’s, Ananias, fein. Bruder und 
alle Vornehmen, die fih mit ihm verbinden konnten, flüchteten 
fi) in den höchiten Theil des Hasmonäetpalaftes. 

Den Tag nach diefem Erfolg griffen die Aufftändischen 
den Thurm Antonia an, nahmen ihn in zwei Tagen und war- 
fen euer hinein; belagerten dann den obern Palaft und er- 
zwangen feine UWebergabe (6. September), und während die 
Reiter des Agrippa, nad) der ihnen gewordenen Crlaubniß, 
frei herausgingen, jchlojfen fi) die Römer in den drei nad) 
Hippicus, Phaſaëẽl und Marianne genannten Thürmen ein; 
Ananias und fein Bruder wurden getödtet.? Aber wie e8 gewöhn- 
(ich bei "Volfsbewegungen geht, es entftand bald eine Spal- 
tung unter den Häuptern der fiegreichen Partei dadurch, daß 
Menahem ſich durch den Stolz eines demofratifchen Empor- 
kömmlings fo unerträglih machte, daß der ſchon ohnedies 
durch die Ermordung feines Vaters gereizte Ananias ihn ver- 
trieb und tödtete; und die Reſte der Menahem’fchen Bartei 
mußten ihre Zufludht in Maſada juchen, das dann bis zum 
Ende des Krieges das Bollwerk der radicalften Partei unter 
den Eiferern fein ſollte. 

Ban de Velde (1858); Ordnance Survey of Jerusalem by Captain 
Ch. Wilson (1864 — 65); Bibelatlas von Menke, Nr. 5. 
I Bol. Apgeſch. 23, 3. 
13* 
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Die’ Römer vertheidigten ſich Tange in ihren Thürmen 
und als fie aufs Aeußerſte gebracht waren, verlangten fie nur 
das nadte Leben, das wurde ihnen zwar verfprochen, aber 
jobald fie ihre Waffen ausgeliefert hatten, wurden fie auf 
Befehl Eleazar's alle getöbtet, mit Ausnahme des Metilius, 
des Cohortenführers, der verſprach, ſich befchneiden zu Laffen. 
So ging Jeruſalem für die Römer gegen Ende September 66 
verloren, etwas mehr als 100 Jahre nad) feiner Einnahme 
durch Pompejus. Die römifche Befakung des Schloffes Machero 
capitulirte, aus Furcht, daß ihr der NRüdzug abgejchnitten 
würde; aud das die Stadt Yericho beherrjchende! Schloß 
Kypros fiel in die Hände der Aufftändifchen? und wahrjdein- 
lid) wurde von den Empörern um diefelbe Zeit auch Herodium 
eingenommen. 3 Die von den Römern bei allen diefen Tref- 
fen gezeigte Schwäche ift etwas Eigenthümliches und macht. die 
Meinung des Joſephus, nad) der Florus’ Plan darin beftan- 
den hatte, alles aufs Aeußerſte zu bringen, ziemlich wahrjchein- 
li; wenn es auch andererfeitS wahr ift, daß die erften revo- 
Iutionären Erhebungen etwas Fortreißendes Haben, das ihr 
Niederhalten fehr ſchwierig macht und die Verftändigen dazu 
bringt, zuzufehen, wie die Empörer durch ihr Uebermaß fid 
aufreiben. 

In fünf Monaten Hatte ſich die Empörung in furdhtbarer 
Weiſe entwidelt und war nicht nur Herrin von Ierufalem ge- 
worden, fondern befand fih auch durch die Wüfte Iuda in 
Verbindung mit der Gegend des Todten Meeres, dejjen Feſtun— 
gen fie alle innehatte, und reichte von da den mehr oder 
weniger Rom feindlichen Arabern und Nabatäern die Hand. 
Auch Judäa, Idumäa, Peräa und Galiläa waren mit den Auf 





ı Ritter, Erdfunde, XV, ©. 458 bis 459, 
2 Joſ., B. J., U, 17; 18, e. 
® Joſ., B. J., IV, 9,5; VII, 6, 1. 
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ftändifchen. Währenddeß übergab in Rom ein haffenswerther 
Herricher den Unedeljten und Unfähigften die Würden des 
Neiches. Hätten daher die Juden alle Unzufriedenen des 
Ditens um fich fcharen Fünnen, jo wäre e8 um die römiſche 
Herrfchaft in diefen Gegenden gefchehen gewejen, aber unglüd- 
licherweife für fie war die Wirkung eine ganz entgegengefette 
und ihre Empörung flößte den fyrifchen Völkerſchaften nur 
eine doppelte Treue gegen das Neih ein. Sie wurden nun, 
während die römische Macht in eine Art Erftarrung verfallen 
war, aus Haß, den fie gegen ihre jüdifchen Nachbarn em- 
pfanden, ihre nicht weniger gefährlichen Feinde als die Legionen. 
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ſeits fand, wie es ſcheint, Vergnügen darau, ſie zu quä 
und that ſich darauf zugute. Am 16. und 17. Mai 
fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Jeruſalemiten und ſei 
Truppen um ziemlich nichtiger Urſachen willen ſtatt, info 
deſſen ſich Florus nad) Cäſarea zurückzog und im Ihn 
Antonia nur eine Cohorte zurückließ. Damit beging er ei 
ſehr tadelnswerthe Handlung. Denn eine bewaffnete 
darf eine von ihr beſetzte Stadt, in der eine Volksbeweg 
ausbricht, nicht ihren eigenen Wuthausbrüchen überlaffen, 
fie nicht alle Widerftandsmittel erfchöpft hat. Wäre Flo 
in der Stadt geblieben, fo ift es ſehr unwahrjcheinlich, 
die Einwohner Jeruſalems ihn überwältigt hätten, und 
wären alle folgenden Unglüdsfälle vermieden worden; mit 
Abreife des Florus aber war vorherzufagen, daß das römi 
- Heer nur mittels Brand und Mord in Ierufalem wieder e 
ziehen würde. 

Doc Hatte der Rüdzug des Florus Teineswegs die To 
einen erklärten Bruch zwifchen der Stadt und der römif 
Macht herbeizuführen. Da Agrippa II. und Berenice ger 
in Serufalem waren, jo machte Agrippa gewilfenhafte 
ftvengungen, denen alle Gemäßigten ſich anfchloffen, um 
Gemüther zu beruhigen, und auch die Popularität der Beren 
in der die VBollseinbildung ihre Urahnin, Marianne, die Hasm 
näerin wieder zu finden meinte, wurde angewendet, indem die F 
ftin fich) auf der den Xyſtus beherrfchenden Zerraffe des H 
monderpalaftes zeigte, während Agrippa die Menge in d 
Xyſtus anredete. Aber alles war unnüß, verjtändige Männ 
welche vorftellten, daß der Krieg der fichere Untergang 
Volkes fein würde, wurden als Sleingläubige behandelt, u 
Agrippa verließ, entmuthigt oder erjchredt, die Stadt und 
fih auf feine Güter in Batanäa zurüd. Sofort brach ein: 
aus den Verwegenſten beftehende Schar auf und bemädhtigt 
fi) durch einen Handftreih) der an dem Ufer des Todter 
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Meeres, zwei Tagemärſche von Ierufalem gelegenen! und faft 
uneinnehmbaren Feitung Mafada. ? 

Das war nun allerdings ‚ein deutlicher Act der Feind⸗ 
ſeligkeit. Unterdeß wurde in Jeruſalem der Kampf von Tag 
zu Tag zwiſchen der Friedens- und Kriegspartei lebhafter, 
von denen die erſtere aus Reichen beſtand, die bei einem Um— 
ſturz alles zu verlieren hatten, die letztere außer den aufrich— 
tigen Enthufiaften die Maffe von Proletariern enthielt, denen 
eine Heftige Volfserregung, welche die gewöhnlichen Lebens: 
bedingungen in den Hintergrund drängt, mehr als einen Vor- 
theil verfchafft. Die Gemäßigten ftüsten fi auf die Fleine 
römische Garnifon, die in dem Thurm Antonia ihren Stand 
hatte. Der Hohepriefter war ein unbefannter Menſch, Mat— 
thias, Sohn des ZTheophilus?, wie man überhaupt feit Ab- 
fegung Hanan’s des Jüngern, der Jakobus tödten ließ, den 
Grundfag zu haben fchien, den Hohenpriefter nicht mehr aus 
den mächtigen Priejterfamilien Hanan, Cantheras oder Boethus 
zu wählen. Aber der wahre Führer der hohenprieftsrlichen 
Partei war der alte Hohepriefter Ananias, Sohn des Nebe- 
däus, ein reicher, energifcher, wegen der unerbittlichen Härte, 
mit der er feine Rechte verfolgte, unbeliebter, bejonders aber 
wegen der Frechheit und Räuberei feiner Diener verhaßter 
Mann %; ihm gegenüber fein Sohn Eleazar, Haupt der 
Actionspartei, ein eigenthümliches Verhältnig, wie man es 
nit felten in aufgeregten Zeiten trifft.° Er befleidete das. 


I Saulcy, Voy. autour de la mer Morte, I, 199 fg., Zaf. 11, 
. 12, 13; Rey; Voyage dans le Haouran, ©. 284 fg., Taf. 25 u. 26. 
| 2 Sof., B. J., U, 14 bis 17. 

® Xof., Ant, XX, 9, 7. 

* ©. Paulus, ©. 443, und oben ©. 40. 

5 Schon in diefer Thatfache liegt der Beweis für den unhiſtoriſchen 
Verſuch des Joſephus, zu beweiſen, daß die Kriegspartei einzig und allein 
aus Räubern und aus jungen Leuten beftand, die ſich in der Verwirrung 
bereichern wollten. . 

Renan, Der Anticrift. 13 
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wichtige Amt eines Zempelauffehers und zeigte dabei einen 
wie e8 ſcheint aufrichtigen, religiöfen Fanatismus, ſodaß er 
den Grundfaß, daß die Opfer nur von und für Juden dar- 
gebracht werden dürften, aufs äußerjte treibend, die Gebete 
unterdrüden Tieß, welche man für den Kaiſer und das Gedei- 
hen Roms ſprach.! Ueberhaupt waren alle jungen Männer | 
‚voll Eifer, wie denn die femitifchen Religionen den ftärkften 
religiöfen Fanatismus bei jungen Leuten zeigen.” Die Glie- 
der der alten priefterlihen Familien, die Pharifäer, die ver: 
nünftigen und gefeßten Männer fahen die Gefahr, ſchoben ar- 
gefehene Gelehrte vor, veranftalteten Verſammlungen von 
Rabbinern und ließen Tanonifche Rechtsabhandlungen abfajfen, 
aber alles ohne irgendeinen Nußen, denn e8 mar deutlich er 
- Tennbar, daß die niedere Geiftlichfeit mit den Aufgeregten und 
Eleazar gemeinfame Sache machte. 

Daher ſchickten die hohe Geiftlichkeit und die Ariftofratie, 
da fie daran verzweifelten, einen wirklichen Einfluß auf die 
den leichtſinnigſten Einflüfterungen ausgefegte Maffe zu ge 
winnen, flehentliche Bitten an Florus und Agrippa, fie mödten 
aufs fchnellfte zur Erjtidung der Verſchwörung herbeieilen, 
und machten ihnen bemerflih, daß es die Höchfte Zeit fei. 
Florus aber, der nach Sojephus einen Vernichtungskrieg wünſchte, 
durd) den das. ganze jüdifche Volk aus der Welt verfchwin- 
den würde, Hütete fih zu antworten. Dagegen fehidte 
Agrippa eine Abtheilung von dreitaufend Reitern der Ord- 
nungspartei zu, welche num mit diefen Reitern die obere Stadt 
(das jeige armenifche und jüdische Viertel)? beſetzte, während 


ı Babyl. Talm., Gittin 56®; Tofiphtha Schabbath, 17. 

2 Inter den Mohammedanern ift der Fanatismus befonbers bei 
Kindern von 10—12 Jahren bemerkbar. 

3 Für die Topographie Ierufalems zu diefer Zeit vgl. Vogue, Le 
temple de Jer., Taf. 36; Saulcy: Les derniers jours de Jerus. 
(Plan und Mefungen von Geis). Plan Ierufalems von Tobler und 
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die Actionspartei die untere Stadt und den Tempel (das 
jegige mohammedanijche Viertel, mogharibi, haram) einnahm. 
Zwifchen diefen beiden Theilen entfpann fi) nun ein wahrer 
Krieg, in deffen Verlauf die Aufrührer am 14, Auguft 
unter. der Führung Eleazar’s und Menahem's, des Sohnes 
jenes Juda aus Gaulonitis, der als erfter, 60 Jahre früher, 
die Juden durd) feine Predigt, daß der wahre Gottesanbeter 
feinen Menfchen als Obern anerkennen dürfe, zur Empörung 
getrieben hatte, die obere Stadt einnahmen, das Haus des 
Ananias und die Paläfte des Agrippa und der Berenice ver- 
brannten. Die Reiter Agrippa’s, Ananias, fein. Bruder und 
alle Vornehmen, die fid) mit ihm verbinden konnten, flüchteten 
fihh in den höchſten Theil des Hasmonäekpalajtes. 

Den Tag nad diefem Erfolg griffen die Aufftändifchen 
den Thurm Antonia an, nahmen ihn in zwei Tagen und war- 
fen euer hinein; belagerten dann den obern Palaft und er- 
zwangen feine Webergabe (6. September), und während die 
Reiter des Agrippa, nach der ihnen gewordenen Crlaubniß, 
frei herausgingen, fchlojjen fid) die Römer in den drei nad) 
Hippicus, Phafal und Marianne genannten Thürmen ein; 
Ananias und fein Bruder wurden getödtet.? Aber wie e8 gewöhn- 
fi bei "Volfsbewegungen geht, es entjtand bald eine Spal- 
tung unter den Häuptern der fiegreichen Partei dadurch, daß 
Menahem ſich durch den Stolz eines demofratifchen Empor- 
kömmlings fo unerträglih machte, daß der ſchon ohnedies 
dur) die Ermordung feines Vaters gereizte Ananias ihn ver- 
trieb und tödtete; und die Reſte der Menahem’schen Partei 
mußten ihre Zuflucht in Mafada juchen, das dann bis zum 
Ende des Krieges das Bollwerk der radicalften Partei unter 
den Eiferern fein follte. 


Ban de Velde (1858); Ordnance Survey of Jerusalem by Captain 
Ch. Wilson (1864 — 65); Bibelatla8 von Menke, Nr. 5. 
DBgl. Apgeſch. 23, 3. 
13* 
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Die Römer vertheidigten fih lange in ihren Thürmen | 


und als fie aufs Aeußerſte gebracht waren, verlangten fie nur 
das nadte Leben, das wurde ihnen zwar verfprocdhen, aber 
jobald fie ihre Waffen ausgeliefert Hatten, wurden fie auf 
Befehl Eleazar’s alle getödtet, mit Ausnahme des Metilius, 
des Cohortenführers, der verſprach, ſich befchneiden zu Laffen. 
So ging Ierufalem für die Römer gegen Ende September 66 
verloren, etwas mehr als 100 Iahre nad) feiner Einnahme 
durch Bompejus. Die römische Befagung des Schlofjes Machero 
capitulirte, aus Furcht, daß ihr der Rüdzug abgefchnitten 
würde; aud) das die Stadt Jericho beherrjchende! Schloß 
Kypros fiel in die Hände der Aufftändifchen? und wahrjcein- 
lid) wurde von den Empörern um diefelbe Zeit auch Herodium 
eingenommen. ? Die von den Römern bei allen diefen ZTref- 
fen gezeigte Schwäche ift etwas Eigenthümliches und macht. die 
Meinung des Iofephus, nach der Florus’ Plan darin beitan- 
den hatte, alles aufs Aeußerſte zu bringen, ziemlich wahrfchein- 
lich; wenn es auch andererfeitS wahr ift, daß die erſten revo- 
Iutionären Erhebungen etwas Fortreißendes haben, das ihr 
Niederhalten jehr ſchwierig macht und die Verftändigen dazu 


bringt, zuzufehen, wie die Empörer durch ihr Uebermaß ſich 


aufreiben. 

In fünf Monaten hatte ſich die Empörung in furchtbarer 
Weiſe entwickelt und war nicht nur Herrin von Jeruſalem ge 
worden, fondern befand fih auch durch die Wüfte Juda in 
Verbindung mit der Gegend des Todten Meeres, defjen Feftun- 
gen fie alle innehatte, und reichte von da den mehr ober 
weniger Rom feindlichen Arabern und Nabatäern die Hand. 
Auch Judäa, Idumäa, Peräa und Galiläa waren mit den Auf: 


ı Ritter, Erdfunde, XV, ©. 458 bis 459. 
2 Sof., B. J., U, 17; 18, e. 
3 Joſ., B. J., IV, 9,5; VII, 6, ı. 
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ftändifchen. Währenddeß übergab in Rom ein haffenswerther 
Herrfcher den Unedelften und Unfähigften die Würden des 
NReihes. Hätten daher die Juden alle Unzufriedenen des 
DOftens um fich feharen können, jo wäre e8 um die römtfche 
Herrſchaft in diefen Gegenden gejchehen gewefen, aber unglüd- 
licherweife für fie war die Wirkung eine ganz entgegengefekte 
und ihre Empörung flößte den fyrifchen Völferjchaften nur 
eine doppelte Treue gegen das Reich ein. Sie wurden nun, 
während die römiſche Macht in eine Art Erjtarrung verfallen 
war, aus Haß, den fie gegen ihre jüdifchen Nachbarn em- 
pfanden, ihre nicht weniger gefährlichen Feinde als die Legionen. 


Elfles Kapitel. 


Mebeleien in Syrien und Aegypten. 





Es ſchien, als wenn ein allgemeines Loſungswort in die- 
fer Zeit den Orient durcheilt hätte, das überall große Juden⸗ 
heten hervorrief. Täglich trat die Unverträglichfeit des jüdi- 
chen und römifch=griechifchen Lebens mehr hervor; zwiſchen 
diefen beiden Stämmen, deren einer den andern vernichten 
wollte, fehien e8 fein Erbarmen zu geben. Um diefe Kämpfe 
zu begreifen, muß man erfannt haben, bis zu weldjem Grade 
das Yudenthum den öftlichen Theil des römischen Reichs durdh- 
drungen batte. ‚Ste haben‘, jagt Strabo!, „alle Städte er- 
faßt, und man kann faum einen Ort der Welt anführen, der 
nicht diefen Stamm aufgenommen hat, oder, beifer gejagt, 
von ihm eingenommen worden ift.” Aegypten, Chrene umd 
viele andere Länder haben ihre Sitten angenommen, beobad)- 
ten forgfältig ihre Vorfchriften und ziehen aus der Annahme 
ihrer nationalen Gefete großen Nuten. In Aegypten dürfen 
fie mit gefetlicher Erlaubniß wohnen, ja ein großer Theil der 
Stadt Merandria ift ihnen angewiefen, fie haben da ihren 
Ethnarchen, der ihre Angelegenheiten verwaltet, ihnen Necht 
jpriht und über Ausführung der Verträge und Teſtamente 


I Angeführt von Joſ., Ant, XIV, 7. 2. 


2 Mnd Emixpareitar Um aUToU. 
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wacht, als weun er der Vorſteher eines unabhängigen Staates 
wäre.” Diefe Nahbarfchaft einander fo entgegengefegter Ele- 
mente wie Waſſer und Feuer konnte nicht ermangeln, die 
ſchrecklichſten Ausbrüche herbeizuführen. 

Daß dabei die römifhe Macht ihre Hand im Spiele 
Hatte, braucht man nicht anzunehmen, denn diefelben Meteleien 
fanden bei den Parteien ftatt 1, deren Lage und Intereſſen 
ganz andere als die des Deccidents waren. Und Roms Ruhm 
befteht unter anderm ja gerade darin, daß es feine Herrſchaft 
auf den Frieden, auf die Vernichtung Tocaler Kriege gegründet 
und niemals das abfcheulicdhe Regierungsmittel angewendet hat, 
das eins der politifchen Geheimniffe des türkifchen Reichs ift 
und darin befteht, im Ländern, wo verfchiedene Völferfchaften 
jzufammen wohnen, die einen gegen die andern aufzureizen. 
Auch Hat der römische Geift niemals dem Gedanken einer Er- 
mordung aus religiöfen Gründen fich zugeneigt, denn die Römer, 
denen jede Theologie fremd war, begriffen das Seftenmwefen 
nit und konnten nicht einfehen, daß man um eine folche 
Kleinigkeit wie eine fpeculative Frage Spaltungen erzeugte. 
Uebrigens war in der alten Welt der Widerwille gegen die 
Suden ein fo allgemeines Gefühl, daß man dazu nicht zu 
drängen brauchte; ein Widerwille, der überhaupt eine Scheide- 
wand bezeichnet, die man im Menfchengefchlecht vielleicht nie- _ 
mals ganz niederreißen wird, weil er fi) nicht allein gegen 
das Volk richtet, fondern der tiefe Gegenfat zwifchen zwei 
großen Klaſſen in der menfchlichen Geſellſchaft ift; zwifchen dem 
Manne des Friedens, der fich mit feinen innern Freuden be- 
gnügt, und dem des Krieges; zwijchen dem Krämer und Kauf- 
mann, und dem Landmann und Adelichen. Ganz grundlos kann 
d08 arme Iſrael nicht beftändig ein Armefünderleben geführt 
haben, es muß in ihm felbft ein Grund liegen, wodurd) die 


1 Sof, Ant., XVIIL, 9. 
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Berfolgung aller Völker und Iahrhunderte gerechtfertigt er- 
ſcheint. Vielleicht liegt er darin, daß der Jude bis auf unfere 
Zeit fi überall einjchlid) und das gemeine Recht verlangte, ‘ 
in Wirklichkeit aber gar nicht nach dem gemeinen echt Iebte, 
fondern feine Privilegien bewahrte und jo zwar die Bürg- 
ſchaften aller befigen, aber außerdem feine Ausnahmen und 
befondern Geſetze haben wollte. Was er wollte, nämlich die 
Bortheile einer Nation, ohne eine Nation zu fein und ohne 
an den allgemeinen Laften theilzunehmen, das konnte niemals 
ein Volk ertragen. Nationen find militärifhe Schöpfungen, 
welche durch das Schwert gegründet und erhalten, von Land- 
leuten und Soldaten errichtet werden, aber die Juden haben 
zu ihrer Herftellung nichts beigetiagen. Und darin liegt der 
große in die jüdischen Forderungen verflochtene Misverftand: 
Der geduldete Fremdling mag einem Lande nütlich fein, aber 
nur unter der Bedingung, daß ſich das Land nicht ganz von 
ihm einnehmen läßt; die Nechte eines Familiengliedes darf 
man nicht in einem Haufe fordern, das man nicht mitgebaut 
hat, wenn man nicht den Vögeln gleichen will, die fid in 
einem Neſte einrichten, das ihnen nicht gehört, oder den Scal- 
thieren, welche die Mufchel einer andern Gattung einnehmen.! 

Der Yude hat der Welt fo viel gute und fo viel Schlechte 
Dienfte erwiefen, daß man ihm gegenüber niemals gerecht fein 
wird. Denn wir verdanken ihm zu viel, ſehen aber zu gleicher 
Zeit feine Fehler zu gut ein, um nicht von feinem Anblid ge 
langweilt zu werden. Diefer ewige Jeremias, diefer „Schmer- 
zensmenjch”, der fich ſtets beflagt und doc den Rücken .mit 
einer und peinigenden Geduld den Schlägen darreicht; dieſes 
allen unfern Empfindungen von Ehre, Stolz, Ruhm, Feinheit 


I Einige Lehrer machen das naive Belenntnif, daß Ifraels Pflicht 
in der Beobachtung des Geſetzes beftehe und daß dann Gott die librige 
- Welt für e8 arbeiten laffe. Babyl, Talm., Berakoth, 85 b. 
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und Kunſt feindlihe Geſchöpf; diejes jo wenig joldatifche, To 
wenig ritterliche Wejen, das weder Griechenland, nody Rom, 
noch Deutfchland liebt und dem wir doch unfere Religion ver» 
danken, fodaß der Jude recht wohl zum Chriften fagen kann: 
„Du bift nur ein Jude geringern Gehalts’: — ein ſolches 
Weſen ift gleichfam als Zielpunft des Widerfpruchs und des 
Widermwillens gejchaffen, eines fruchtbaren Widerwillens, der 
eine der Bedingungen der Fortjchritte der Menfchheit ge- 
weſen tft. 

Im 1. Jahrhundert unfers Zeitalters fchien die Welt 
ein unklares Bewußtjein der Vorgänge zu haben: es jah feinen 
Herrn in diefem linkiſchen, empfindlichen, furchtſamen, äußer- 
lich feinen Adel zeigenden, aber ehrlichen, moralifchen, fleißigen, 
geihäftsgewandten und mit moralifchen Tugenden begabten 
Sremdlinge, der zwar fein Kriegsmann, aber ein guter Kauf- 
mann und ein freundlicher und ordentlicher Handwerker war. 
Man empfand förmlichen Neid gegen die hoffnungserleuchteten 
jüdischen Familien, gegen die Synagoge, in denen das gemein- 
jame Leben entzüdend war. Die große Demuth, das ruhige 
Ertragen der Verfolgung und Beleidigung, die refignirte Art, 
ſich über die Ausfchliegung aus der großen Welt in dem durd) 
die eigene Familie und Kirche gewährten Erſatze zu tröften, 
die ftille Heiterkeit, der vergleichbar, welche in unfern Tagen 
den Rajah im Orient auszeichnet und ihn fein Glück gerade 
in feiner Unterordnung, in der Kleinen Welt finden läßt, in 
der er um fo glüdlicher ift, als er draußen Verfolgung und 
Schimpf leidet — alles das erzeugte bald dem ariftofratifchen 
Alterthum Anfälle heftigen Uebelwollens, welche manchmal zu 
gehäffigen Noheiten führten. 

Der Sturm erhob fich zuerjt in Cäfarea!, faft in dem⸗ 
jelben Augenblick, in welchem die Revolution vollftändig Herrin 


1Joſ., B. J., U, 18, 1—s; Vita, 6. 
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Serufalems wurde. Gerade in Cäfarea aber bot die Lage der 
Juden und Nichtjuden (welche man unter dem Namen „Syrer“ 
zufammenfaßte) die größten Schwierigkeiten 1: Der Juden, 
welche in den fyrifchen Städten mit gemifchter Bevölkerung 
den reichiten Theil derjelben bildeten, aber ihren Reichthum, 
wie wir gefagt haben, großentheils einer Ungerechtigkeit, der 
Befreiung vom Militärdienft, verdanften; der Griechen und 
Syrer, aus denen fich die Legionen bildeten und die verlegt 
waren, wenn fie fahen, daß fie. von Leuten überholt 
wurden, die der Staatslafter ledig waren und aus der 
ihnen gewährten Duldung ein Vorrecht madten.? Daher 
famen beftändige Streitigkeiten, endlofe Klagen an die römi- 
ſchen Beamten. Die Orientalen benuten die Religionen ge 
wöhnlich als Vorwand für Duälereien, fie, die im allgemeinen 
faft gar nicht religiös find, werden e8 ganz befonders, wenn 
es fi) darum handelt, ihre Nachbarn zu plagen, wie denn auf) 
heute noch die türkifchen Beamten mit derartigen Befchwerden 
beftürmt werden. Seit dem Jahr 60 ungefähr herrjchte zwi 
ſchen den beiden Theilen der Bevölkerung in Cäſarea ein Krieg 
ohne Stillfftand. Nero zerichnitt die gegen die Juden ſchwe⸗ 
benden Tragen ?, aber der Haß verbitterte ſich dadurch nur 
noch mehr. Elende Poffen, vielleicht nur Unachtſamkeiten ſeitens 
der Syrer, wurden in den Augen der Juden zu Beleidigungen 
und Verbrechen. unge Leute drohten und fchlugen fich; ernite 
Männer beflagten fich bei der römifchen Obrigkeit, die den 
Befehl gab, beiden Parteien die Baftonnade zu ertheilen *, bis 
Geſſius Florus in dies Verfahren mehr Menschlichkeit brachte, 
dadurch, daß er fih von beiden Theilen Geld zahlen Tieß und 


I Bol. Salkut, I, 110; Midraſch, Echa, 1, 5; 4, 21; Babyl. Talm., 
Megilla, 6°®. ” 

2 Joſ., Ant., XX, 8, 7.; B. J., II, 13, 7. 

3 Joſ., Ant., XX, 8, 7—9; B. J., U, 13, 7. 

* %of., Ant, l. c., B, J.,1l ce. 





ahr 66.] Meteleien in Syrien und Aegypten. 203 


ch dann über die Kläger Iuftig machte. Als er num nad 
öfarea Fam, noch wüthend über die Beleidigung, die ihm die 
jewohner Ierufalems zugefügt hatten, waren die brennenden 
ragen, von denen man hier hörte, daß eine Synagoge eine 


wifcherrmauer hatte, daß man an der Thür einer Synagoge. 


nen Krug und ein paar todte Vögel fand, in welden die 
uden Weberbleibfel eines heidnifchen Opfers fehen wollten. 

Dann aber, als man einige Monate fpäter erfuhr, daß 
8 den Juden in Ierufalem geglüct fei, die Römer volljtändig 
u8 ihren Mauern zu vertreiben, entftand eine fehr lebhafte 
Srregung und die Shrer fehloffen aus der offenen Kriegser- 
Härung der Iuden gegen die Römer, daß fie die Iuden unges 
traft tödten könnten. So wurden an einem Tage zwanzig- 
taufend ermwürgt; Fein einziger Jude blieb in Cäfaren und wer 
twa fich durch die Flucht rettete, follte auf Befehl des Florus 
ergriffen umd auf die Galeren gebracht werden. Dieſes Ver— 
brechen rief ſchreckliche Repreffalien hervor !, denn die Juden 
thaten fich in Banden zufammen und begannen nun ihrerjeits 
in den Städten Philadelphia, Cheſchbon, Gerafus, Pelle, 
Schthopolis zu morden; fie plünderten Dekapolis und Gaulo- 
nitis, legten in Sebafte und Askalon Feuer an und vernid- 
teten Anthedon und Gaza, verbrannten Dörfer und tödteten 
alle Nichtiuden. Die Syrer ihrerfeits tödteten alle Juden, 
denen fie begegneten‘, und fo war das füdlihe Syrien ein 
wahres Schlachtfeld: jede Stadt war in zwei Heere getheilt, 
die fich einen jchonungslofen Krieg Tieferten; die Nächte ver- 
gingen in Schreden. In diefem Krieg kamen chredliche Fälle 
vor: So kämpften in Schthopolis die Juden gemeinschaftlich 
mit den Heidnifchen Bewohnern gegen ihre eindringenden Glau- 
bensgenoffen, wurden aber fpäter nichtsdeftoweniger von den 
Bewohnern von Schthopolis gemordet. 


I %of., B. J., H, 18, ı fg.; Vita, 6, 65. 
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Die Judenſchlächtereien begannen mit neuer Gewalt 
Askalon, Acre, Tyrus, Hippos und Gadara. Die nicht 
tödteten wurden eingeferfert, denn durch die Wuthfcenen, 
in Serufalem geſchahen, hatte man fi) die Meinung gebild 
daß jeder Iude in gewiffer Weife ein gefährlicher Verrü 
fei, deifen Wuthausbrüdhen man zuvorfommen müffe. 

Aber die Epidemie der Mebeleien verbreitete ſich bis n 
Aegypten, wo der Haß zwifchen Juden und Griechen auf fein 
Höhepunkt gelangt war.. Alerandria war zur Hälfte eine jüdif 
Stadt, wo die Juden einen wahrhaft felbftherrlichen Staat bil 
ten. Auch hatte damals Aegypten feit einigen Monaten ein 
jüdiihen Statthalter, Tiberius AMlerander?, der aber, als a 
trünniger Iude, nur wenig zur Nachficht gegen den Fanatism 
feiner Glaubensgenoffen geneigt war. Der Aufftand brach b 
Gelegenheit einer Verfammlung im Amphitheater aus, wi 
wie es fcheint, die erjten Beleidigungen von den Griech 
famen, auf weldhe die Juden in heftiger Weife erwid 
Fackeln ergriffen und den Griechen drohten, fie bis auf d 
legten Mann im Amphitheater zu verbrennen? Xiberi 
Alerander fuchte vergeblich fie zu beruhigen, und als die Jud 
auch beim Herbeieilen von Legionen Widerftand leifteten, en 
ftand ein ſchreckliches Gemetel. Das jüdifche, Delta genannt 
Viertel Alerandrias war mit Leichnamen buchjtäblich erfüll 
man gab die Zahl der Zodten auf funfzigtaufend an. 

Diefe Greuel dauerten etwa einen Monat. Nördlich bi 
dete etwa eine von Tyrus gezogene Linie die Grenze, den 
jenfeit8 davon waren die Iudenfchaften nicht beträchtlich genug 
um bei den eingeborenen Bevölferungen Verdacht zu errege 


I! Strabo, angeführt bei Joſ., Ant. jud., XIV, 7, 2. 

2 M&m. de l’acad. des inser. et des belles-lettres, XXV 
1, 296 fg. et 
3 Die Amphitheater waren in diefer Zeit aus Hol, ©. 1! 
Anm. 1. 
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In der That war der Grund des Uebels mehr focial als re- 
ligiös, denn das Leben wurde in jeder Stadt, in der das 
Judentum zur Herrſchaft gelangte, den Heiden unmöglid). 
Man begreift, daß der von dem jüdischen Aufftand erlangte 
Erfolg während des Sommers 66 allen Paläftina und Gali- 
(ia nahegelegenen Städten mit gemifchter Bevölkerung manche 
Schredensftunde bereitet hat. Wir haben mehrmals bei diefem 
eigenthümlichen Charakter verweilt, der innerhalb des Juden— 
thums die Einfchließung der Ertreme, ja, wenn man den Aus- 
drud brauchen darf, des Kampfes zwifchen Tugend und Uebel 
bewirkt. Jüdiſche Bosheit wird durch Feine andere Bosheit 
erreicht und doc hat das Judenthum aus fid) das Ydeal der 
Güte, des Opfers, der Liebe zu ziehen gewußt. Die edelften 
Menfchen waren Juden und die boßhafteften Spötter waren 
aus demfjelben Stamme, der durch diefe ſeltſame Ericheinung 
ih als ein wirklich gottgezeichneter Fundgibt und nebeneinander, 
gleihjam wie zwei Aeſte deffelben Stammes, die entjtehende 
Kirche und den wilden Fanatismus der Revolutionäre in Ieru- 
ſalem, Jeſus und Iohann von Gisfala, die Apoftel und die 
zelotifchen Sicarier, das Evangelium und den Talmud hervor- 
zubringen vermocht hat! Darf man fid) wundern, daß diefe 
geheimnißvolle Zeugung von Zwiften, Delirium und Sieber be- 
gleitet wurde, wie e8 fonft niemals vorgefommen ift? 

Dhne Zweifel wurden die Chrijten an mehr als einem 
Orte in die Mebeleien des September 66 verflochten, wenn 
fie auch oft durch die Milde und den harmlofen Charakter, 
den diefe guten Seftirer bewiefen, bewahrt worden fein mögen. 
Die meisten Chriften in den fyrifchen Städten „judaifirten“ 1, 
wie man fich ausdrücdte, d. h. fie waren befehrte Landleute, 
nicht geborene Juden, die man zwar mit Mistrauen betrad)- 
tete, aber nicht zu tödten wagte, man fah fie etwa wie Meitizen, 


1 Joſ., B. J., I, 18, 2. 
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wie Heimatentfremdete an.! Sie felbft hatten, da fie dieſe 
Ichredlichen Monate erlebten, das Auge auf den Himmel ge 
richtet und glaubten bei jeder Wendung dieſes ſchrecklichen 
Sturmes die Zeichen der als die Endkaftaftrophe bezeichneten 
Zeit zu fehen. „Nehmet ein Gleihniß an dem Feigenbaum: 
wenn feine Zweige faftig werden und die Blätter kommen, da 
ihließet ihr daraus, daß der Sommer nahe fei, fo wiſſet 
auch nun, da ihr joldhe Ereignifje erblidet, daß Er nahe iſt, 
dag Er ſchon vor der Thür fteht.‘” ? 

Unterdeß bereitete ſich die römische Behörde vor, in die 
unflugerweife von ihr verlaffene Stadt wieder einzuziehen. 
Der kaiſerliche Legat in Syrien, Ceftius Gallus, marfdirte 
von Antiochia mit einer beträchtlichen Armee gegen Süden, in 
feiner Begleitung Agrippa, der als Führer des Zuges diente, 
während die Städte Hülfstruppen lieferten, bei denen einge- 
wurzelter Haß gegen die Juden die mangelnde friegerifche Aus— 
bildung erfeßte, und "fo gelang es ihm ohne große Meühe, 
Galiläa und die Küfte wiederzuerobern, am 24. October kam 
er nach Gabaon?, zehn Kilometer von Jeruſalem. 

In diefer Stellung aber griffen die Aufftändifchen “ihn 
mit überrafchender Kühnheit eilends an und brachten ihm eine 
Niederlage bei. Ein folches Factum wäre unbegreiflich, wenn 
man fi) die jerufalemifche Armee als einen Haufen von 
Srommen, fanatifchen Bettlern und Räubern vorftellte; aber 
fie befaß ftärfere und wirklich Triegerifche Elemente: zwei 
Fürften aus dem königlichen Haufe von Adiabene, Monobazes 
und Cenedäus, einen Sylas aus Babylon, einen Offizier 


ı Folgende wichtige Phraſe fcheint bei Sofephus etwas verborben: 
tobs lousatkovras eiyov Ev urodbln xl To Tag Exdoroıs apldchor 
oure Avedeiv Ts Trpoyelnws Unepevexar mepıyudvov os Beßoluos aANdpuAor 
Epoßeito. 

2 Matth. 24, 32— 33. 

35 Dem heutigen EI- Djib. 
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Agrippa’s, der zur Volkspartei übergegangen war; Niger von 
Peräa, einen geübten Kriegsmann; Simon, Sohn des Gioras, 
der damit feine gewaltthätig - heroifhe Laufbahn begann. 
Agrippa hielt die Gelegenheit zu Verhandlungen günftig, da- 
her kamen zwei feiner Boten und verſprachen den Serufalemi- 
tern volle Verzeihung, wenn fie fi) unterwerfen wollten. Die 
Annahme diefer Bedingung erjchien einem großen Theil der 
‚Bevölkerung wünfchenswerth, aber die Radikalen tödteten die 
Unterhändler und mishandelten die, welche über diefen Bruch 
des Völferrechts unwillig waren. Durch eine ſolche Spaltung 
gewann Ceſtius einen augenbliclichen Vortheil, er verließ da- 
ber Sabaon und fchlug fein Lager bei dem fogenannten Sapha 
oder Scopus auf, einem nördlicd) von Jeruſalem eine Fleine 
Stunde entfernt gelegenen Orte, von wo man Stadt und 
Zempel beobachtete, blieb da drei Tage und erwartete das Re— 
jnltat des Verftändniffes, das er in der Stadt unterhielt. 
Am vierten Tage (30. October) ftellte er feine Armee auf 
und marfchirte vorwärts. Die Widerftandspartei verließ die 
ganze neue Stadt ! und zog fid) in die innere (obere und nie- 
dere) Stadt und in den Tempel zurüd, ſodaß Ceftius ohne 
Hinderniß einzog, die neue Stadt, das Viertel Bezetha, den 
Holzmarkt einnahm, wofelbft er Teuer anlegte, die obere 
Stadt berührte und feine Linien vor dem Hasmonäerpalaft 
aufitellte, 

Joſephus behauptet, daß, wenn Ceſtius Gallus in diejem 
Angenblid Befehl zum Sturme gegeben hätte, der Krieg zu 
Ende gewesen fei, und erklärt die Unthätigfeit des römifchen 
Generals durch die Intriguen, die hauptſächlich durd) das Geld 


! Den mit der alten Stadt durch die Mauer des Agrippa vereinig- 
ten Theil, das jetige chriftliche Viertel. Der Umfang Jeruſalems wäh 
tend der Ereigniffe, um die es fich Hier handelt, unterjcheidet ſich von 
dem jeßigen nur gegen Süden und felbft auf diefer Seite ift die Ab- 
weihung nicht fehr groß. 
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des Florus unterhalten wurden. Mean Tonnte, wie es fcheint, 
auf der Mauer Mitglieder der ariftofratiichen Partei unter 
der Leitung eines der Hanans fehen, die den Eeftius riefen 
und ihm anboten, ihm die Thore zu öffnen. Aber der Legat 
fürchtete ohne Zweifel eine Falle, verjuchte daher, fünf Tage 
lang, vergeblich die Mauer zu nehmen und griff endlich am 
ſechſsten Tage (5. November) die Umwallung des Tempels von 
Norden her an. Unter den Säulenhallen tobte der Kampf 
- fchredlich, aber die Empörer wurden von Entmuthigung er- 
griffen und die Friedenspartei traf ſchon Anftalten, Ceftius 
aufzunehmen, als diejer plößlich zum Nüdzug blafen ließ. 
Sit die Erzählung des Iofephus wahr, fo tft da8 Benehmen 
des Ceſtius unerflärlich, vielleicht aber übertreibt er, um feine 
Behauptung zu erweifen t, die Vortheile, welche Ceſtius zuerft 
über die Juden errang, und verkleinert die wirkliche Stärfe des 
Widerſtandes. Jedenfalls ift ficher, daß Ceftins fein Lager 
bei Scopus wieder erreichte, den folgenden Tag unter beftän- 
digen Nedereien der Juden nad) Gabaon marjcirte, zwei Tage 
nachher (8. November) das Lager abbrach, unter fteten Ver— 
folgungen bis zum Abhang von Bethoron 2, fein ganzes Ge— 
päd im Stich ließ und fid) nicht ohne Mühe nad) Antipatris 
rettete, ® 

Die Unfähigkeit, die Eeftius in diefem Feldzug bewies, 
ift wahrhaft überrafchend. Die fihlechte Verwaltung Nero’s 


ı Man muß fi) erinnern, daß das Streben des Jojephus darauf 
geht, den Florus zu belaften und auf ihn die Verantwortlichkeit des 
Mebermaßes der Revolution fallen zu lafjen, dadurch, daß er ihn als 
den darftellt, der zu Anfang die Unterdrüdung hinderte und Die An— 
firengungen der Friedenspartei unnüß machte, 


2 ©. Guérin, Deser. de la Palest. Judee, I, ©. 338 fg., 346 fg. 


® Sof., B. J., II, 18, 9—19; Vita, 5 bis 7 (wo Teoo:os wahr- 
ſcheinlich für Keoreos fteht); Tac., Hist., V, 10; Eueton, Vesp., 4. 
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mußte alle Dienfte des Staates fehr erniedrigt haben, um 
ſolche reigniffe möglich zu maden. Uebrigens überlebte 
Ceſtius feine Niederlage nur Furze Zeit, er foll, wie mehrere 
behaupten, aus Kummer geftorben fein !; Florus' Schidjal ift 
unbefannt. 


ı Zac., Hist., V, 10. 


— — 


Renan, Der Antichriſt. 14 





Bwölftes kapilel. 


Belpafian in Galilän, Der Schreien in Jeruſalem. Flucht der Chriften. 





Waͤhrend das römiſche Reich in Oſten den blutigſten 
Schimpf erlitt, gab ſich Nero, der von Verbrechen zu Ver 
brechen, -von Narrheit zu Narrheit ſchwankte, ganz feinen hoch— 
fliegenden Künftlereinbildungen hin. Aus feiner Umgebung 
war feit dem Tode des Petronius alles, was Gefhmad, Takt, 
Feinheit heißen konnte, verfehwunden und nur eine ſchreckliche 
Eigenliebe bereitete ihm brennenden Durſt, den Ruhm der 
ganzen Welt zu erwerben 1; fein Neid gegen diejenigen, welde 
die Aufmerkſamkeit des Publiftums in Anſpruch nahmen, war 
ſchrecklich, er betrachtete den Erfolg eines Andern in irgend- 
einer Sache als Staatsverbrecdhen, ja er wollte, wie man be 
hauptete, den Verkauf der Werke Lukan's aufhalten.? Er 
jtrebte nach noch nicht dagewejenem Ruhm ?, wälzte in feinem 
Haupte großartige Plane: die Durchftechung des Iſthmus von 
Rorinth, einen Kanal von Bajä nad) Oftia, und die Entdedung 
der Nilquellen.* Eine Reife nad) Griechenland war ſchon 


! Omnium aemulus qui quoquo modo animum vulgi moverent, 
Sueton, Nero, 53. 

2 Tac., Ann, XV, 49. 

3 Cupitor incredibilium, Tac., Ann., XV, 42, 

4 Die Centurionen, die er ſchickte, find, wie e8 feheint, bis zu den 
großen Seen vorgedrungen, Seneca, Quaest. nat., VI, 8. 
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lange fein Sehnen, nicht aus dem ernftlichen Wunfche, die 
Meifterwerfe einer unvergleichlichen Kunſt zu ſehen, fondern 
aus dem Findifchen Ehrgeize, der ihn befeelte, bei den in den 
verfchiedenen Städten eingerichteten Wettfpielen mitzufämpfen 
und den Preis davonzutragen. Solche Wettjpiele waren bud)- 
ſtäblich unzählig: die Errichtung derfelben war eine der For: 
men griechifcher Freigebigfeit und jeder etwas reiche Bürger 
fand darin, wie etwa heute bei der Gründung unferer afade- 
mischen Preife, eine fichere Art, feinen Namen der Nachwelt 
zu überliefern.! Die edeln Uebungen, die zur Stärfe und 
Schönheit des alten Stammes fo viel beigetragen und der 
griehifchen Kunſt als Schule dienten, waren nun, wie das- 
jelbe fpäter bei den Zurnieren des Mittelalters geſchah, die 
Nahrung handwerfsmäßiger Kämpen geworden, die aus dem 
Wettlaufen ein Geſchäft machten, um Preife zu gewinnen. 
An Stelle der guten und ſchönen Bürger fah man nun in 
ihnen nur noch unnüge haffenswerthe Schönlinge oder Leute, 
die fi) daraus eine Duelle des Gewinnes ſchufen. Dieſe 
Preife, mit denen die Gewinner wie mit Ehrenzeichen prunften, 
ftörten den Schlaf des eiteln Kaiſers, er fah ſich ſchon auf dem 
triumphirenden Einzuge in Rom mit dem äußerſt feltenen 
Titel eines periodonice, d. 5. eines Siegers in dem ganzen 
Cyklus der feierlichen Spiele, ? 

Seine Sängermanie erreichte den Gipfel der Narrheit. 3 
Einer der Gründe von Thraſea's Tod war der, daß er nicht 
der „himmlifchen Stimme” des Kaiſers Huldigte.* Vor feinem ‘ 


I Die Infhrift von Lariſſa, Acad. des inser., Situng vom. 
1. Juli 1870, f. aud) Rev. arch. Juli und Aug. 1872, ©. 109 fg. 

2 &. Comptes rendus de l’acad. des inscer. 1872, ©. 114 fg. 
Bergl. Dio Caffins, LXII, 8, 20, 21. 

° Sueton, Nero, 6, 7, 20, 22, 40, 41, 42, 44, 47; Dio Caffius, 
LXIH, 26, 27; Eufeb., Chron. ;. 3. 64; Carmina sibyll., V, 140—141. 

* Tac., Ann., XVI, 22; Dio Caffius, LXII, 26. 

14 * 
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Gafte, dem König der Parther, wollte er nur in feiner Runft 
des Wagenlentens glänzen! Man brachte Iyrifhe Dramen 
auf die Bühne, in denen er die Hauptrolle hatte und in denen 
Götter und Göttinnen, Helden und Heldinnen masfirt und 
ausgeftattet waren nad jeinem Bilde und dem Bilde der 
Frau, die er liebte So fpielte er Dedipus, Thyeſtes, Her- 
cules, Alkmäon, Dreftes, Canace; man fah ihn auf der Bühne 
in Ketten (natürlich von Gold), als Blinder geführt, einen 
Narren nachahmend, oder in der Stellung einer eben nieder 
fommenden rau. Einer feiner lebten Plane war, nadt als 
Hercules auf dem Theater zu erjcheinen, wie er einen Löwen 
mit feinen Armen erwürgt, oder ihn mit einem Axthiebe tödtet, 
der Löwe follte fogar ſchon ausgewählt und abgerichtet gewejen 
fein, als der Kaifer ſtarb.“ Das Verlaſſen des Plates, wäh- 
rend er fang, galt als fo großes Verbrechen, daß man die 
lächerlichſten Vorfihtsmaßregeln ergriff, um es im geheimen 
zu thun. Bei Wettjpielen verleumdete er feine Nebenbuhler 
und ſuchte fie aus der Faffung zu bringen, ſodaß die Un— 
glücklichen falfch fangen, um der Gefahr zu entgehen, ihm ver: 
glichen zu werden, von feinen Richtern wurde er ermuthigt 
und wegen feiner Zaghaftigfeit belobt; die aber, denen diefes 
jämmerlihe Schaufpiel die Röthe in die Wangen trieb umd 
die Mienen traurig machte, blidte er-an und fagte, es gebe 
Berfonen, deren Unparteilichfeit ihm verdächtig fei. Webrigens 
gehorchte er wie ein Schüler den Preisbeftimmungen, zitterte 
vor Rampfrichtern und Stocdträgern und gab Geld, damit man 
ihn nicht, wenn er Fehler machte, fchlüge; wurde bleich, went 
er einen Misgriff gethan Hatte, der ihn hätte ausschließen 
fönnen, und man mußte ihm ganz leife fagen, daß es unter 
dem Enthufiasmus und Beifallflatfchen des Volkes nicht be— 


ı Dio Caſſius, LXII, 6. 
2 Sueton, Nero, 53. 
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merkt worden fe. Man ftürzte die Bildfäulen der früher 
Zorbergefrönten um, damit man nicht bei ihm Anfälle vafen- 
der Eiferfucht erwedte, trug Sorge, daß man ihn bei den 
Wagenrennen als erſten anfommen ließ, felbft wenn er von 
feinem Wagen fjtürzte, doc) Tieß er fih manchmal befonders 
Ihlagen, damit man meine, er fpiele freies Spiel.! In 
Stalien aber war er, wie wir fchon gejagt haben, dazu 
erniedrigt, feine Erfolge nur einer Claqueurbande zu verdanken, 
die er kunſtvoll organifirt und theuer bezahlt hatte und überall 
mit fich führte. Die Römer wurden ihm unerträglich, er be- 
handelte fie als Bauernlümmel und fagte, daß ein Künſtler, 
“ber Achtung vor fi habe, nur die Griechen als fein Publi- 
kum betrachten dürfe, | 

Die fo lange erfehnte Abreife fand im November 66 
ftatt. Nero war feit einigen Tagen in Adaja, als die Nach— 
richt der Niederlage des Ceftius ihm zufam und ihm vor Au- 
gen führte, daß diefer Krieg einen erfahrenen und tapfern 
Feldherrn nöthig machte; aber er wollte nod) außerdem einen, 
den er nicht fürchtet. Diefe Bedingungen fehienen fich ver- 
einigt zu finden in Titus Flavius Veipafianus, einem ernften 
jechzigjährigen Soldaten, der immer viel Glück gehabt hatte, 
ohne daß feine niedere Geburt ihm große Plane vorjpiegeln 
fonnte. Befpafian war in diefem Augenblid in Nero’s Un- 
gnade, weil er nicht genug Bewunderung für feine fchüne 
‚Stimme bezeigte; als man ihm daher anfündigte, er habe den 
Dberbefehl in dem Zuge gegen Paläftina, glaubte er einen 
Augenblid, daß es fi) um ein XZodesurtheil handle. Bald 
holte ihn fein Sohn Zitus ein und da um diefelbe Zeit 
Mucian dem Ceſtius in dem Amte eines Taiferlichen Legaten 
über Syrien folgte, fo fanden ſich die drei Männer, die in 


1 Dio Caſſius, LXIII, 1, 8; Sueton, Nero, 21— 24, 53. 
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zwei Sahren Herren über das Geſchick des Neiches fein foll- 
ten, im Orient vereinigt. 1 

Die Kühnheit der Empörer wurde dur) den volljtändi- 
gen Sieg, den. fie über ein von einem faiferlichen Legaten be- 
fehligtes Heer dapongetragen Hatten, auf einen fehr hohen 
Grad gefteigert, während die verftändigiten und unterrichtetiten 
Leute in Serufalem nüchtern blieben, deutlich bewiefen, daß der 
Enderfolg doch den Römern bleiben müßte, und daß der Sturz 
des Tempels und des Volkes unvermeidlich fei.? Die Aus- 
wanderung begann und alle Herodianer, alle im Dienſte des 
Agrippa ftehenden Perfonen zogen fich zu den Römern zurüd.? 
Andererjeit$ war eine große Anzahl Pharifäer, die. nur von 
der Beobadhtung des Gefekes und der. friedlichen Zukunft, die 
fie für Iſrael träumten, erfüllt waren, der Meinung, daß 
man fid) den Römern unterwerfe, wie man fich den Perſer⸗ 
fünigen und den Ptolemäern unterworfen habe. Sie füm- 
merten ſich wenig um nationale Unabhängigkeit; Rabbi Jo— 
hanan ben. Sakkai 3. B., der berühmtefte Pharifäer der Zeit, 
lebte ohne Berührung mit der Politif.* Viele Lehrer zogen 
ſich wahrjcheinlich damals nad) Jamnia zurüd und gründeten 
dort jene talmudiſchen Schulen, die bald eine große Berühmt: 
heit gewannen. 5 

Unterdeß begannen die Meteleien aufs neue und dehnten 
fi) bis zu den bisher von dem Blutvergießen verfchont ge: 
bliebenen Theilen Syriens aus. In Damaskus wurden alle 
Juden ermordet und da die meiften Frauen in Damasfus die 


1Joſ., B. J. prooem., 8; IL, 41, ı; III, 1; Sueton, Vesp., 4; 
Tac., Hist., V, 10. 
2 Joſ. Vita, 4. 
» Joſ. B. J., II, 20, 1; Vita, 6. 
+ Medilta zu Exod. 20, 22; Babyl. Talm., Gittin, 56° und b; Aboth 
derabbi Nathan, 4; Midrasch Rabba zu Kobel, 7, 11 und zu Klagel., 1, 5. 
5 Derenbourg, Hist. de la Palest., ©. 288, 
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jüdiſche Religion bekannten — ficher gab e8 unter ihnen auch 
Shriftinnen — fo ergriff man Vorfichtsmaßregeln, daß das 
Gemegel ohne ihr Wiffen überrafchend gejchehe. ! 

Die Widerftandspartei entfaltete eine wunderbare Thätig- 
feit, in welche felbft die Lauen Hineingezogen wurden. Man 
hielt im Tempel eine VBerfammlung, um eine nationale Re⸗ 
gierung zu bilden, die aus den Beiten des Volkes beftehen 
jollte. Die gemäßigte Gruppe hatte zu diefer Zeit noch fei- 
" neöwegs abgedankft, fondern ließ fich, ſei e8 in Erwartung, 
die Bewegung noch lenken zu können, fei e8 aus einer jener 
- geheimen, gegen alle natürlichen Vorausfegungen gehegten 
Hoffnungen, mit denen man fi in gefahrpollen Stunden fo 
gern wiegt, faſt überall in die Angelegenheiten Hineinziehen. 
Sehr bedeutende Perfonen, mehrere Mitglieder ſadducäiſcher 
oder priefterlicher Familien, die erjten der Pharifäer?, d. h. 
die hohe Bürgerſchaft, an ihrer Spitze der weife und ehrliche 
Simon ben Gamaliel? (Sohn des Gamaliel in der Apoftel- 
geſchichte und Urenkel Hillel’8) hingen der Revolution an. 
Man ging verfafiungsmäßig zu Werke, erfannte die Oberherr- 
haft des Sanhedrins an, ließ Stadt und Tempel in den 
Händen der beftehenden Obrigfeiten, nämlich Hanan's (Sohn 
de8 Hanau, der Jeſus verurtheilte), des älteften unter den 
Hohenprieftern®, Joſua's ben Gamala, Simeon’s ben Gama- 
tiel, Joſeph's ben Gorion, von denen Joſeph ben Gorion und 
Hanan zu Commiffaren in Ierufalem ernannt wurden. Eleazar, 
Simon’s Sohn, ein Demagoge ohne Meberzeugung, deſſen per- 
fönliher Ehrgeiz durch die Schäße, deren er ſich bemächtigt 
hatte, gefährlich geworden war, wurde abfichtlich entfernt. 
Zu gleicher Zeit wählte man Commiſſare für die Provinzen, 


ı Joſ., B. J., II, 20, 2; Vita, 6. 
2 Joſ., Vita, 5. 

3 %of., Vita, 38. 

4 %of., B. J., IV., 3, 7. 
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lauter gemäßigte Leute, mit Ausnahme eines einzigen, Eleazar’s, 
Sohn des Ananias, den man nad) Idumäa ſchickte. Joſephus, 
der ſich fpäter als Gefchichtfchreiber einen fo glänzenden Na- 
men machte, wurde Statthalter von Galiläa. Unter den Ge 
wählten waren viele ernjte Männer, die zum großen Xheil 
annahmen, um die Aufrechterhaltung der Drdnung zu ver- 
ſuchen, und weil fie hofften, die anardifchen Elemente zu be 
herrichen, die alles zu zerjtören drohten.! | 

In Serufalem war der Eifer ungeheuer. Die Stat 4 
glich einem Lager, einer Waffenfabrit, von allen Seiten er 
tönte Geſchrei der jungen exercirenden Mannfchaft.? Juden 
aus den entlegenften Theilen des Oſtens, befonders aus dem 
Königreich Parthien, waren hierher geeilt, in der Ueberzeugung, 
daß die Zeit des römischen Reichs vorüber fei.? Man ſpürte, 
daß Nero fich feinem Ende näherte, und war überzeugt, daß 
das Reich mit ihm verfchwinden würde*, denn dafür fchien 
diefer letzte Repräfentant des Faiferlichen Titels, der ſich in 
Schande und Verachtung erniedrigte, ein deutliches Zeichen, 
Stellt man ſich auf diefen Gefichtspuntt, jo darf man den 
Aufitand weit weniger wahnwißig finden, als er uns erfcheint, 
die wir willen, daß das Kaiferreih noch Kraft genug für 
mehrere künftige Wiederbelebungen befaß. Damals aber fonnte 
man wirklich glauben, daß das Werk des Auguftus auseinan- 
derfiele, man bildete ſich jeden Augenblick ein, die Parther ſich 
auf die römischen Länder ftürzen zu jehen?, was auch wirklich ge- 

I Sof., B. J., HU, 20, 3 fg.; 22, ı; Vita, 7, wenn man bebenft, 
daß Joſephus den Antheil, den er an der Revolution nahm, zu ber 
tuſchen ſucht und fi nach) dem Ereigniß für gemäßigter dusgibt, als er 
es war. | 

2%0,B.9,I, 2,1. 

3 Sof. B. J., prooem, 2; VI, 6, 2; Dio Eaffius, LXVI, 4. 

+ Diefelbe Borftellung herrſcht in der Apokalypſe, ſ. das 16. Kap. 
diefes Werkes, 

5 Apok., 9, 1a— 215 16, 12— 16; vgl. Joſ., B. J., VI, 6, 2. 
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ihehen wäre, wenn nicht die arfacidifche Politif durd) ver- 
Ihiedene Umstände damals ſehr gefchwächt worden wäre. 
Eins der ſchönſten Bilder im Buche Henoch iſt das, in wel- 
hem der Prophet fieht, wie das Schwert den Kleinen gegeben 
wird, die fo bewaffneten Kinder ihrerfeits die wilden Thiere 
verfolgen und wie diefe fliehen.” So war auch das Gefühl 
der Juden. Ihr Mangel an militärischer Bildung Tief fie 
nicht einfehen, wie viel Zrügerifches in den über Florus und 
Ceftins errungenen Siegen lag; vielmehr fchlugen fie nun 
Münzen, die dem Typus der maffabäifchen nachgeahmt waren, 
das Bild des Tempels oder das Bild eines jüdiſchen Sinn- 
bildes trugen, mit Legenden in althebräifher Scrift?, Mün- 
zen, die, von den Jahren „ver Befreiung‘ oder „der Freiheit‘ 
Zions datirt, zuerft feinen Namen hatten und als die „von Ieru- 
ſalem“ verbreitet wurden, jpäter die Namen der Partei- 
häupter trugen, welche innerhalb irgendeiner Abtheilung das 


I Kap. 90, ı9 (Dillmann); 89, 27— 28 (nad) alter Theilung). 

2 Es ift außerordentlich ſchwer in der jüdiſchen Münzfunde die 
Stüde, welche der erften Empörung angehören, von denen aus ber 
zweiten und felbft von denen zu unterfcheiden, welche dem Maffabäer- 
aufftande angehören, ſ. Madden, History of Jewish coinage, der alle 
frühern Arbeiten zufammenfaßt. Madden nimmt im allgemeinen Levy's 
Vermuthungen an, die freilich noch den größten Bedenken unterworfen 
find. Dieſe Bedenken find, wie zu fürchten ift, unlösbar, weil man in 
der erfien Empörung möglichermeife hasmonäiſche Münzen und in der 
zweiten folche aus der erften Empörung nachgemacht hat. Jedes Stüd, 
weiches das Bild des Tempels zeigt oder datirt ift „von der Freiheit 
Serufalems‘’ oder „von ber Freiheit Zions“ ftammt wirflih aus der 
eriten Empörung oder ift einer Münze aus diefer Zeit nachgeahmt, denn 
die zweite Empörung war in der That niemal8 Herrin Ierufalems,. 
Zur Zeit der erften Empörung feheint man nicht, wie man es in ber 
zweiten that, die römische Münze überprägt zu haben, |. Madden, 
©. 171, 176, 203—205. 

’ Madden, ©, 164, 173 und 174, 180. 


—— 
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höchſte Anſehen genoſſen.! Vielleicht wagte ſogar in den er— 
ſten Monaten der Revolution Eleazar, Simon's Sohn, der 
ſich im Beſitze einer ungeheuern Summe Geldes befand, Mün— 
zen zu ſchlagen, auf denen er ſich den Titel „Hoheprieſter“ 
gab.? Dieſe Münzausgaben mußten jedenfalls ziemlich be— 
deutend fein, man nannte dieſes Geld ſpäter „Geld Serufa- 
lems“ oder „Geld der Gefahr“. ? 

Hanan wurde mehr und mehr das Haupt der gemäßigten 
Partei. Er hoffte noch die Maffe des Volks zum Frieden zu 
bewegen, juchte unterderhand die Waffenfabrifation Hinzu: 
halten, den Widerjtand zu hindern, indem er ihn fcheinbar 
fürderte, ohne dabei zu bedenken, daß er dadurd). das in Ne 
bolutionen gefährlichite Spiel jpielte und nichts anderes war, 
als was die Revolutionäre einen Verräther nennen. * Er hatte 
in den Augen der Fanatifer das Unrecht, far zu jehen, und in 
den Augen der Gefchichte ift er nicht ganz freizufprechen von 
dem Vorwurfe, die falfchefte Stellung eingenommen zu Haben, 
nämlich die, Krieg geführt zu haben ohne innern Glauben 
und nur aus dem Grunde, weil man dazu durch unwiſſende 
Fanatiker gedrängt wird. 

In den Provinzen war die Verwirrung entſetzlich. Die 


I Eleazar, Sohn des Simon, und Simon Sohn des Gioras. 
Man weiß nicht mit Sidjerheit, ob Johann von Gisfala Münzen ge 
ihlagen hat. (Madden, ©. 182). Hanan und Simeon ben Gamaliel 
fehreibt man mit Unrecht Münzen zu, denn der letztere war zwar ein 
jehr angefehener Xehrer, aber nur ein Bürger, der keinerlei Zeichen einer, 
Herrſchaft beſaß. Derenbourg, Hist. de la Pal., ©. 270, 271, 286, 
423—424. 

2 Madden, ©. 156, 161 fg., vgl. Joſ., B. J., II, 20, 3. 

3 Tofiphtha, Maaser scheni 1; Ieruf. Talm., Tract. 1, 2; Babyl. 
Talm., Baba kama, 97°; Bechoroth, 50°; Aboda Sara, 52», Bgl. 
Levy, Geſchichte der jüdiſchen Münzen, ©. 126 fg. 

+ Sof, B. J., U, 22, 1. 
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ganz arabifchen Gegenden!, ſüdlich und öſtlich vom Todten 
Meere, ergoffen über Judäa Haufen von Räubern, die von 
Blünderung und Gemetel lebten. Unter folchen Umftänden 
war Ordnung unmöglich, denn, um diefe Herzuftellen, hätte 
man die beiden Klemente vertreiben müffen, welche die Stärke 
der Revolution ausmachten, den Fanatismus und das Räu— 
berwefen. Das ift eine fchredliche Lage, in der man nur die 
Wahl zwifchen Herbeirufung der Fremden und der Anardie hat! 
In Afrabatena? plünderte ein junger und tapferer Partei- 
gänger, Simon, Sohn des Gioras, die Reihen.? In Galiläa 
verfuchte Joſephus vergeblich ein bischen Vernunft zu erhal- 
ten; ein gewiffer Johann von Gisfala, ein kühner, wilder 
Agitator, der mit einem glühenden Enthufiasmus unverfühn- 
liches Weſen verband, vermodjte ihn gänzlich im Schach zu 
zu halten, und Joſephus wurde, einer Sitte folgend, die freis 
lich ftets im Drient gebräudlih) war, dazu gezwungen, die 
Räuber einzufchreiben und ihnen als Löſegeld des Landes 
einen regelmäßigen Sold zu bezahlen. * 

WVeſpaſian bereitete fich zu dem ihm anvertrauten jchwie- 
rigen Feldzuge vor. Er Hatte den Plan, den Aufitand von 
Norden her anzugreifen, ihn zuerft in Galiläa, dann in Judäa 
zu vernichten, ihn gewiffermaßen auf Ierufalem zu bejchrän- 
fen und wenn er ihn ganz auf diejen einen Mittelpunkt zu- 
ſammengedrängt haben würde, abzuwarten, ob nicht die Menge 
der Eingefchloffenen, Hunger und Parteiungen furchtbare Sce- 
nen herbeiführen würden, wie nicht anders zu erwarten ftand, 
oder, wenn das nicht genügte, einen Handſtreich zu wagen. 


! Die Sprade der nabatäifhen Injchriften ift jüdifch, aber Die 
Eigennamen, welche man in ihnen findet, find arabijh: Obeis, Jamer 
u. ſ. w. 

? Einem Lande, das an den Grenzen Judäas und Samariens liegt. 

3 Sof, B. J., II, 22, 8; IV, 9, 3 fg. 

* %of., B. J., U, 20 bis 21; Vita, 8 fg. 
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Zuerft begab er fid) nach Antiochia, wo die Vereinigung 
Agrippa IL und allen feinen Streitkräften ftattfand, ei 
Stadt, die bisher noch Fein Sudenmorden gehabt hatte, o 
Zweifel, weil fie in ihrer Mitte eine Menge Griechen zäh 
die der jüdifchen Religion (meiftens in ihrer chriftlichen 
italt) zugethan waren, und daher den Haß nit zum A 
bruch kommen ließen. Nun aber brad) doch der Aufftand I 
. die tolle Anklage, die Iuden hätten die Stadt anzünden w 
len, führte Mebeleien herbei, denen eine ziemlich heftige V 
folgung folgte, in welcher ohne Zweifel viele Schüler 3 
mit den Anhängern eines Glaubens, der nur halb der i 
war, vermifcht leiden mußten. 

Das Heer brad) im März des Jahres 67 auf, verfol 
den gewöhnlichen Weg längs des Meeres und jchlug ſ 
Hauptquartier in Ptolomeis (Acre) auf. Den erjten Anpr 
hatte Galiläa zu beftehen, deſſen heldenmüthige Bevölk 
3. B. in der Kleinen, erft vor kurzem befeftigten Stadt J 
fat oder. SIotapata? einen wunderbaren Widerftand Leifte 
Reiner der Vertheidiger wolfte Iebendig übrigbleiben, und ı 
fie in eine Stellung zurüdgedrängt waren, aus der feine R 
tung mehr war, tödteten fie einander. Daher wurde feitda 
der Name „Galiläer“ gleichbedeutend mit fanatifchen Seftir 
der mit einer Art Hartnädigfeit den felbftgewollten Tod fud) 
Ebenſo, wie Sudifat, wurde auch Tiberias, Tarichäa und G 
mala nur nach ſolchen Schlächtereien genommen, daß man 


ı Sof,, B. J., VII, 3, 3—a. 
2 Dem heutigen Iefat oder Tel-Iefat oder Tell-Djeptah. B 
Schulz in der Zeitfchr. der d. morg. Geſch. 1849, ©. 49 fg., 59 1 
61; Ritter, XVI, ©. 764 fg.; 4 Robinſon, II, S. 105 fg.; Aug. Pare 
Siege de Jotapata (1866), ©. 3 fg.; Neubauer, Geogr. du Talmn 
S. 193, 203 bis 204. Das Sopatata Reland’s ift nur ein Abfchreib 
fehler; Iaftah-el Joſua's hat mit dem unferigen nichts zu thun. 
3 ©. die Apoftel, S. 256, Anm. 5. 
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der ganzen Geſchichte Fein Beiſpiel einer fo zernichteten Na- 
fon beſitzt. Selbſt die Fluten des friedlichen Sees, an dem 
Jeſus das Gottesreich geträumt hatte, wurden mit_ Blut be- 
fledt, das Ufer bededte fih mit faulenden Leichnamen, die 
Luft ward verpeftet. Scharen von Juden, die fi) auf Bar⸗ 
Ten geflüchtet hatten, wurden auf Befehl Veipafian’s getüdtet 
oder ertränkt; der Reſt der Fräftigen Bevölkerung wurde ver- 
fauft, 6000 Gefangene dem Nero nad) Adhaja geſchickt, um 
die ſchwierigſten Arbeiten bei der Durchftehung des Iſthmus 
von Korinth auszuführen!; die Greife wurden erwürgt. Es 
geb nur noch ein Rettungsmittel, das war die Defertion zu 
den Römern. Sojephus bediente fich deffelben, deſſen Natur 
wenig Tiefe befaß, der übrigens immer an dem Ausgang des 
Krieges gezmweifelt hatte und der mun bald zu hoher Achtung 
dei Befpafian und Titus gelangte; aber alle feine jchriftitel- 
leriſchen Fähigkeiten find nicht im Stande geweſen, diefes Be- 
tragen von einem gewiffen Feigheitsfchimmer zu befreien.” 
Der größte Theil des Jahres 67 wurde zu diefem Ver- 
nihtungsfriege verwendet, von dem. fi Galiläa niemals wie- 
der erhob. Die Chriften, welche fi) hier befunden Hatten, 
‚zogen fich ohne Zweifel auf die andere Seite des Sees zurüd 
und das Land Jeſu fpielt von nun an in der Gefchichte des 
Chriſtenthums gar feine Rolle mehr. Giskala, das ſich bis 
zuletzt hielt, fiel im November oder December und fein hart- 
näckiger Vertheidiger, Johannes von Gisfala, rettete ſich und 
vermochte Judäa zu erreichen. Veſpaſian und Zitus nahmen 


1 %of,, B. J., III, 10, 10; Lucian oder vielmehr Philoftratus, Nero 
seu de isthmo perfodiendo, 3. Man bemerfe in den Sibyllinifchen 
Büchern die ftete Hervorhebung diefes Durchftiches, V, 32, 138, 217; 
VIII, 155; XII, 84. Bgl. Bhiloftratus, Apoll. V, 19. 

? Vita, 38, 39 (eine wenig zuläffige Erflärung des Mistrauens, 
da8 er den gemwichtigften Männern in Jeruſalem einflößte). Iuftus von 
Tiberias war dem Sofephus jehr misglinftig (Vita, 65). 
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ihre Winterguartiere in Cäſarea und bereiteten fich vor, das 
nächſte Jahr die Belagerung Ierufalems zu beginnen. ? 

Die große Schwäche der zur Landesvertheidigung einge: 
feßten proviforifhen Regierungen bejteht darin, daß fie eine 
Niederlage nicht ertragen Fönnen. Denn fobald fie der ober- 
flählihen Menge nicht den Sieg verfchaffen, zu deſſen Er- 
ringung fie gewählt worden, fallen fie durd) die radicalen 
Parteien, welche fie unaufhörlich bedrohen. In Jeruſalem er⸗ 
hoben Johann von Gisfala und die täglich anfommenden ga: 
liläiſchen Flüchtlinge, welche furchtbare Wuth im Herzen tru- 
gen, die Leidenſchaft, in der fi) die revolutionäre Partei be: 
fand, zu einer entjeglichen Höhe. Heiß und zitternd vor Auf- 
regung fpradjen fie e8 aus: „Wir find nicht befiegt, fordern 
ſuchen nur nad) beffern Stellungen, wozu follen wir unfere 
Kräfte in Gisfala und ähnlichen Nebenpläßen vergeuden, wenn 
wir die Mutterftadt zu vertheidigen haben?” „Ich habe“, je 
rief Johann von Giskala, „römische Mafchinen gegen galiläiide 
Dörfer in Stüde zerfpringen gefehen; wenn die Römer Fein 
Flügel haben, werden fie die Wälle Ierufalems nicht erfte- 
gen.” Die ganze Jugend war für den Krieg bis aufe 
äußerſte. Wreiwilligenfcharen neigen leicht der Plünderung 
zu, fanatifche, fei e8 religiöfe, fei es politifche Banden, gleichen 
immer Räubern.”? Denn man muß doc leben. Freicorpe 


1 %o., B. J., HI—IV, 2; Vita, 65, 74—75 (wenn man dit 
Eitelfeit des Sofephus erwägt). Tac., Hist., V, 10. 

2 Bemerfenswerth ift, daß Barabbas, der im Markfusevangelium, 
‚15, 7, als politifcher oder religiöfer Sicarier geſchildert' wird, bei Joß, 
18, 4, die Bezeichnung: Anoıns erhält. Man erinnere fi) an die Be 
wohner der Bendre „die Räuber der Loire‘, und bis zu einem gewiſſen 
Grade der Freiwilligen der Franzöfifchen Revolution, wenn maı 
erwägt, daß Sofephus, durd) den wir diefe ganze Geſchichte Kennen, eine 
Art Dumouriez ift. Seine Parteilichfeit gegen politifche Gegner bricht un 
aufhörlich hervor; wollte man ihm glauben, fo wären die Mordbrenner 
nur ein Haufe Efender gewejen, die feinem nationalen Gefühl ent 
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fönnen aber nicht ohne Peinigung der Bevölkerung bejtehen. 
Daher find Räuber und Held in Zeiten von Vollsummälzun- 
gen faſt gleichbedeutend. Eine Partei im Kriege muß tyran- 
nisch fein, denn die Mäßigung, deren erfter Grundjak darin 
befteht, den Umftänden naczugeben, hat nod niemals das 
Baterland gerettet, der Heroismus befteht aber gewöhnlich) 
darin, nicht auf die Vernunft zu hören. _ Daher ift Fofephus, 
der Ordnungsmann, wie man fich ihn nicht beffer. denfen 
Tann, wahrfcheinlih im Rechte, wenn er uns den Entfchluf, 
wicht zurückzuweichen, al8 das Werk einiger weniger Rafenden, 
die mit Gewalt die ruhigen Bürger, deren einziges Verlangen 
die Unterwerfung war, nach fi) zogen. So gefhieht es mei- 
‚ftens; große Opfer bewirkt man bei einem Volle, das feine 
Dynaſtie befigt!, nur dadurd), daß man es terrorifirt. Die 
‚Maffe ift weſentlich furchtſam, aber der Furchtſame zählt in 
Zeiten der Revolutionen nicht, und wenn aud) die Radicalen nur 
‚eine Heine Anzahl find, fo erlangen fie dadurd) Bedeutung, 
daß fie der Verföhnung die Wege verfchließen.? Daher gilt 
für ähnliche Bewegungen das Gefeß, daß die Macht noth- 
wendig in die Hände der Eifrigiten falle, daß die bedächtigen 
ı Politifer aber ohnmächtig find. 


ſprachen. Dagegen ftellen Tacitus und Dio Caſſius die Sadje ganz 
| anders dar; nach ihrien war die Nation wirklich fanatifirt. Es ift aud) 
Kar, daß Sofephus in den Augen der Römer den von feinen Lands- 
leuten begangenen Fehler verkleinern will und fie zu entſchuldigen glaubt, 
wenn ex den von ihnen bewiejenen Muth und PBatriotismus verkleinert. 
Außerdem muß man bedenfen, daß „der jlidifche Krieg” die Cenfur des 
Titus paffirte, und das Viſa Agrippa’s erhielt, wenigftens, wie 
Joſephus behauptet, (Vita, 65). 

' ! Eine Dynaftie jelbft ift in Grunde nichts als ein beftändiger und 
geregelten Terrorismus, 

| ? Man betrachte befonders die Vorgänge in Tiberias. Joſ., B. J., 
‚II, 9, 7—s; Vita, 65. Ebenſo ift der mohammedanische Yanatismus 
meiſt das Werk einer Minderheit, welche die ganze Bevölkerung beherrſcht. 


u 
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Gegenüber diefem beftändig wachfenden heftigen Fieber 
war die Stellung der gemäßigten Partei! unbaltbar. Die 
Räuberbanden zogen fi), nachdem fie das Land geplündert 
hatten, nach Jeruſalem zurüd, aud) die vor den vömifchen 
Waffen fliehenden Scharen drängten nad) der Stadt ım 
berurfachten in ihr Hungersnoth. Hier gab es Feine wirklide 
‚Behörde; die Zeloten? herrſchten, und gaben Befehl, ſcho— 
nungslos alle die zu tödten, welche der Mäßigung verdädtig 
ſchienen. Bisjeßt waren der Krieg und die Exceſſe vor den 
Tempelgrenzen ftehen geblieben, nun aber, da Zeloten um 
Räuber in toller Gemeinfhaft das Heilige Haus bewohnen, 
icheinen.alle Regeln der gefetzlichen Reinheit vergeffen zu ſein, 
die Vorhöfe werden mit Blut befledt, man geht mit ſchmujzi— 
gen Füßen hinein.? In den Augen der Priefter gab es fen 
ſchrecklicheres Verbrechen und aud) für mande Fromme lag 
darin jener von Daniel vorhergefagte Greuel, der an dem 
heiligen Orte vor den legten Tagen der Welt plasgreifen 
jollte. Die Zeloten machten fi, wie alle Fanatifer in War 
fen, wenig aus Gebräuchen, oröneten fie jedenfalls dem gan; 
befonders heiligen Werke, dem Kampfe, unter. * 

Ein nicht geringeres Verbrechen begingen fie durch Aende 
rung der Ordnung im Priefterthum, denn ohne auf das dor 
recht der Familien Rüdficht zu nehmen, aus deren Mitte man 
gewöhnlich die Hohenpriefter nahm, wählten fie einen wenig 


’ OL perpior, wie fie Joſephus manchmal nennt. 

2 Der Name „Zelot“, hebräifd) kanna, war bisher immer in gutem: 
Sinne genommen’ worden. Die Schredensmänner in der Zeit der Em 
pörung legten ihn fich bei und machten ihn dadurd) gleichbedeutend mit 
Sicarier (Jos., B. J., IV, 8, 9; VIII, 8, 1). Ueber den Namen. 
„Sicarier im Talmud, f. Derenbourg, S. 279, 281,.285, 475-418. 
Vgl. Joſ., B. J., U, 13, 3; Ant., XX, 8, 5. 

3 Joſ., B. J., IV, 3, 6. 

* Tofiphtha, Joma, 1; Sifra zu Levit., 21, 10; Tanhuma 48°. 
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beachtetett Zweig des Priejterftammes und nahmen zu dem 
ganz demofratifchen Wege des Loſens ihre Zuflucht. Natür- 
lid) gab das 208 ganz tolle Refultate, fiel auf einen Bauer, 
den man nad) Serufalem ſchleppen und gegen feinen Willen 
mit Prieftergewändern befleiden mußte: das Priefterthum ſah 
ſich durch Faſtnachtsſcenen entweiht und alle ernfthaften Leute, 
die Pharifäer, Sadducäer, Männer wie Simeon ben Gamaliel 
und Joſeph ben Gorion wurden in ihrem Theuerften verlekt. 
Durd) fo viele Exceſſe wurde endlich die fadducäifch-arifto- 
fratifche Partei veranlaßt, einen Neactionsverfuch zu machen. 
Hanan verfuchte nämlid) mit viel Gefchieflichkeit und Muth 
die ehrliche Bürgerfchaft und alle vernünftigen Leute zum Um— 
ſturz der gräßlichen Verbindung des Tanatismus mit der 
Gottlofigfeit zu vereinigen. Die Zeloten wurden eingefchlof- 
jen und genöthigt, fich in den zum Verwundetenlazareth ver: 
wandelten Tempel zurüdzuziehen, und griffen nun, um die 
Revolution zu vetten, zu dem äußerften Mittel, die Idumäer, 
dh. aller Gemwaltthaten gewohnte Jeruſalem umfreifende 
Danditenfharen in die Stadt zu rufen. Der Einzug der 
Idumäer wurde durch ein Gemetzel bezeichnet, in dem alle 
Mitglieder der Priefterfafte, welche man finden konnte, ge- 
tödtet wurden. Hanan und Jeſus, Sohn des Gamala, erlit- 
ten gräßliche Beleidigungen und wurden, was bei den Juden 

als unerhörter Schimpf galt, des Begräbniffes beraubt. 
| So kam der. Sohn des Haupturhebere von Jeſu Tod 
ums Leben. Die Beni-Hanan blieben bis zum Ende ihrer 
Rolle und wenn ich fagen darf, ihrer Pflicht treu. Sie famen 
jwar, wie die meiften, welche den Uebergriffen der Seften und 
des Fanatismus einen Damm entgegenzufegen verfuchen, ums 
Leben, aber fie ftarben auf edle Weife. Der letzte Hanan, 
der zwei Jahre Hindurd) gegen die Anarchie kämpfte, ſcheint 
ein Mann von großen Fähigkeiten gewefen zu fein?: ein wahrer 

1 %of., B. J., IV, 5, 2. | 
Renan, Der Antichrift. 15 
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Ariftofrat, manchmal hart!, aber immer würdig von einem 
richtigen Gefühl für den Staat durdjdrungen, in hoher Ad 
tung und auch liberal in dem Sinne, daß er die Herrfchaft 
des Volkes durd) feinen Adel, nicht aber durch feine heftigen 
Parteien wollte. Joſephus zweifelt nicht daran, daß er bei 
längerm Leben einen ehrenvollen Vertrag zwifchen Römern 
und Juden zu Stande gebracht hätte, und betrachtet feinen 
Todestag als den Augenblid des endgültigen VBerdammungs- 
urtheils für Jeruſalem und den jüdiihen Staat. Jedenfalls 
aber war er das Ende der fadducäifchen, einer zwar oft hoch— 
müthigen, egoiftifchen und grauſamen, troßdem der Trägerin 
der einzig vernünftigen und für die Rettung des Landes mög- 
lichen Partei. ? 

Wollte man ſich eines gewöhnlichen Ausdrucds bedienen, 
jo könnte man fagen, daß Jeſus dur Hanan's Tod geräct 
wurde. Die Söhne Hanan’s waren es gewefen, welde in 
Jeſu Gegenwart die Bemerkung gemadt: ‚Die Folge von 
alledem wird fein, daß die Römer kommen und Tempel und 
Bolt vernichten” und Hinzugefügt hatten: „Der Tod eines 
Einzelnen ift befjer als der Untergang eines Volfes.3 Hüten 
wir uns aber vor einem fo naid gottlojen Ausdrud. Rache 
gibt e8 in der Gefchichte-fo wenig wie in der Natur, die Re 
volutionen find nicht gerechter als der ausbrehende Vulkan 
und die rollende Lawine. Das Jahr 1793 hat weder Nichelien, 
noch Ludwig XIV., nod die Gründer der franzöfifchen Ein- 
heit bejtraft, fondern hat nur bewiejen, daß auch fie Menſchen 
mit befchränktem Gefichtsfreis waren, wenn fie nicht die Eitel- 
feit ihres Thuns, die Frivolität ihres Macchiavellismus, die 





. 2 8gl. Ant., XX, 9, ı und B. J., IV, 5, 2. In diefen Stellen 
berrfcht ein Heiner Widerfprud), doch handelt es fich ohne Zweifel um 
diejelbe Perfon (vgl. B. J., IV, 3-5, 2. 
2 %of., B. J., IV, 3—5, 2. 
3 Joh. 11, 48 — 50; 18, 14, 
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Nutlofigfeit ihrer tiefen Politik, die thörichte Grauſamkeit 
ihrer Staatsweisheit erkannten. Nur der Prediger war weife 
an dem Tage, da er voll Enttäuſchung ausrief:; „Alles unter 
der Sonne iſt eitel.“ 

Mit Hanan (in den erjten Tagen des Jahres 68) fticg 
das alte jüdische Prieftertfum zu Grabe, das mit den großen fad- 
ducäifchen Familien, den heftigen Gegnern des entjtehenden 
Chriſtenthums, eng verwachfen war. Groß war der Eindrud, ‘ 
als man nun diefe jo hochgeachteten Ariftofraten, die man 
ehemals mit ihren herrlichen Prieftergewändern befleidet, als 
Borfiger prunfvoller Ceremonien, umgeben von der Vereh— 
rung zahlreicher Pilger, die aus der ganzen Welt nach) Jeru— 
falem famen, gejehen Hatte, nun als nadte Keichname erblickte, 
die vor die Stadt geworfen und Hunden und Schafalen preis- 
gegeben waren. Eine ganze Welt verfchwand. Denn das 
demofratifche von den Empörern feierlich eingeführte Priefter- 
thum war vorübergehend und mochten auch die Chriſten zuerjt 
zwei oder drei Verfonen durch Schmud mit dem priefterlichen 
Petalon zu erheben glauben, fo war das alles bedentungslos. 
Das Priefterthum war ebenfo wenig wie der Tempel, von dem 
e8 abhing, zur Hauptfache des Judenthums beftimmt, fondern 
diefes fand feinen Ausdrud in dem Enthufiaften, dem Pro— 
pheten, Zeloten, dem Gottgefandten. Wie der Prophet das 
Königthum getödtet Hatte, fo vernichtete nun der Enthufiaft 
und der eifrige Seltirer das Prieftertfum, und als beide, 
KönigthHum und BPriefterthum, begraben waren, da blieb der 
Sanatifer übrig, der nod) zwei und ein halb Jahr Hindurd) 
gegen das Verhängniß kämpfen folltee Dann, wenn aud) der 
Sanatifer feinerfeits geftürzt tft, bleibt nur noch der Gelehrte, 
der Rabbi, der Thoraerflärer. Priefter und Könige werden 
niemals wieder auferftehen. \ 

Und ebenfo wenig der Tempel. Jene Zeloten, welche zum 


«großen Aergerniß der römerfreundlichen Priefter aus dem 


15* 


u 


— 
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heiligen Orte eine Feſtung und ein Hospital machten, waren 
nicht jo weit, wie e8 auf den erjten Anblie fcheint, von dem 
Gefühl Iefu entfernt. Denn was bedeuten auch ihnen jene 
Steine? Nur der Geift allein gilt und die Revolution, welche 
Iſraels Geiſt vertheidigt, hat das Recht, die Steine zu be 
flecken. Seit dem Tage, da Iefajas geſprochen hatte: „Was 
fümmern mid) eure Opfer, fie find mir ein Efel, nur nad 
- Herzensgerechtigkeit trage ich Verlangen“, war der materielle 
Eultus eine veraltete Gewohnheit, die verjchwinden mußte. 
Der Gegenfat zwifchen Priefterthum und dem im Grunde 
ganz demofratifchen Volkstheile, der keinen andern Adel als 
Frömmigkeit und Geſetzestreue zuließ, ift feit den Tagen des 
Nehemias, der ſchon Pharifüer war, bemerkbar. Der wahre 
Aaron, im Sinne der Weifen, ift der Tugendhafte.? 
Die Hasmonäer, die zu gleicher Zeit Priefter und Könige 
find, flößen daher den Frommen nur Abneigung ein. Der 
Sadducäismus, der jeden Tag unpopulärer und Hinterliftiger 
wird, erhält fi) nur durch die Unterfcheidung, die das Volt 
zwifchen der Religion und ihren Dienern madht.? Kein König, 
und fein Priefter, das war im Grunde das pharifäifche Ideal. 
Denn ebenfo wie das Judentum unfähig ift, für fich allein 
einen Staat zu bilden und daher zu dem Zuftand, in dem 
wir e8 ſchon feit 1800 Jahren jehen, d. h. dazu gelangen 
mußte, als Schmarozer im Staate eines andern zu leben, 
war es dazu bejtimmt, eine Religion ohne Tempel und ohne 


ı Neh. 13, 4 fg. 

2 Erzählung über Schemaja und Abtalion, Babyl. Talm. Joma, 71®, 

s Strabo, XVI, 2, 37 —40. Strabo erhielt feine Nachrichten von 
einem freifinnigen Juden, welcher dem Prieftertfum und der weltlichen 
Macht feindlid war. Sein Ausdrud gibt fehr gut die beiden entgegen 
gejetten Gefühle wieder, die ein demofratifcher Jude gegen den Tempel 
empfand: Ws Tupavsioy BözAurroudwwv ».. Ws lepov osuvuvdyrwy Ha) 
oeßouevwv. 
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Priefter zu werden. Daher war die Zerftörung des Tempels, 
durch die der Priefter unnöthig gemacht wurde, eine Befreiung, 
und die Zeloten, weldhe im Jahre 68 die Priefter tödteten 
und zur Bertheidigung der Sache Gottes den Tempel befled- 
ten, nicht fehr entfernt von Iſraels wahren Berufe, 

Aber e8 war Har, daß das jedes confervativen Ballajtes 
beraubte, einer vafenden Schiffsmannichaft überlaffene Fahr- 
zeug einem fchredlichen Untergang entgegeneiltee Wirklich 
berrfchte auch nad) dem Sadducäermorden in Ierufalem ein 
zügellofer Screden ohne Gegengewidht.! Die Unterdrüdung 
war fo groß, daß niemand offen zu weinen oder die Todten 
zu begraben wagte, daß Mitleid felbft zum Verbrechen wurde 
und daR, wie man erzählt, durch die Grauſamkeit der Ra— 
jenden 12000 Verdächtige vornehmen Standes ihren Tod 
fanden. Freilich muß man hier den Schäßungen des Iojephus 
mistrauen, denn die Erzählung des Gefchichtjchreibers über 
die Herrfchaft der Zeloten ift ein wenig verkehrt. Denn Ruch— 
loſe und Elende hätten fich nicht jo tödten Laffen, wie dieſe 
thaten. In Sofephus’ Manier könnte man ebenfo gut die Fran 
zöſiſche Revolution durd) ein Entjpringen mehrerer 1000 
Sträflinge aus dem Bagno erklären. Bloße Schlechtigfeit Hat 
aber niemals in der Welt etwas erwirkt, das Wahre vielmehr 
ift, daß Volkserhebungen, die aus einem dunfeln Bewußtfein, 
nit aber aus der Vernunft hervorgehen, fi) durd) ihren 
eigenen Sieg gefährden, und fo Hat auch, nad dem Gejek 
aller derartigen Bewegungen, die Revolution in Jeruſalem 
nichts gethan als fich felbft zu vernichten. Die beften Pa- 
trioten, die, welche am meisten zu den Erfolgen des Jahres 
66 beigetragen hatten, Gorion, Niger aus Peräa, wurden hin- 
gerichtet, die ganze wohlhabende Klaffe ging zu Grunde? 

I Meber den Eindrud, den biefer rafende Bürgerkrieg auf die Römer 
machte, vgl. Plinius, Hist. nat., XII, 25, (54). 

2 %of., B. J., IV, 5,3; 7, 8. 
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Beſondern Eindrud machte der Tod eines Zacharias, Sohn 
Baruch's, des ehrlichjten und von allen Redlichen in Ierufalem 
geliebten Mannes, der vor einen Revolutionsgerichtshof gebradt 
und einftimmig freigefprodhen, von den Zeloten aber mitten 
im Tempel . niedergehauen wurde. Diefer Zacharias mode 
ein Freund der CEhriften fein, denn man glaubte, eine An- 
jpielung auf ihn in den prophetifchen Worten zu befiten, 
welche die Evangeliften Jeſus über die Schreden der lebten 
Tage in den Mund legen. ! 

Die außerordentlichen Ereigniffe, deren Schauplat Yeru- 
falem war, berührten die Chriften in der That im höchſten 
Grade. Die friedlihen Schüler Iefu hatten zuerft, als fie 
ihres Führers Jakobus, Bruders des Heilandes, beraubt 
waren, in der heiligen Stadt ihr afcetifches Leben weitergeführt 
und, diht um den Tempel gejchart, die große Erfcheinung 
erwartet. In ihrer Gemeinfchaft befanden ſich die noch Ieben- 
den Glieder der Familie Jeſu, die Söhne des Klopas, die 
jelbjt von den Juden mit größter Verehrung umgeben wurden, 
und denen nun alles Gefchehende eine deutliche Beftätigung 
der Worte Jeſu fein mußte. Denn was konnten die Zudun- 
gen bedeuten, wenn nicht den Anfang deſſen, was man die 
„Schmerzen des Meſſias“?, die Wehen der meffianifchen Ge 
burt nannte? Man war überzeugt, daß der fiegreichen Ankunft 
Chrifti das Auftreten einer großen Anzahl falfcher Propheten 
porangehen werde’, und dieſe falfchen Propheten waren in 
den Augen der Vorſteher der hriftlichen Gemeinde die Häup- 
ter der Zeloten.* Auf die Gegenwart wandte man die fchred- 


I Matth. 23, 34 — 36; ſ. indeß Leben Jeſu, 3. Ausgabe, ©. 366. 

: mon bar, ddives. Ilavra 8: tattz Ay adlvwv. Matth. 
24, 8; Mark. 13, 8. 

3 Matth. 24, 4 fg. Bgl. Matth. 7, ı5. 

Apgeſch. 5, 36 — 37; 8, 9—ı10; 21, 385 Joſ., Ant., XX, 5,1; 
8, 6; B. J., I, 13, 5; VII, 11. 
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Tihen Sätze an, welche Jeſus Häufig im Munde führte, um 
die das jüngfte Gericht verkündigenden Schredniffe zu bezeich- 
nen. Vielleicht gab e8 damals auch einige Erleuchtete, die 
ſich inmitten der Kirche erhoben und vorgaben, im Namen 
Jeſu zu veden!, gegen fie wurde aber von den Alten Lebhaf- 
ter Widerfpruch erhoben, welche verficherten, daß Jeſus das 
Erſcheinen folher Verführer angefündigt und vorgefchrieben 
hätte, fi) vor ihnen zu hüten. Das allein genügte; die in 
der Kirche Schon eritarfte Hierarchie, der als Erbſchaft Jeſu 
überkommene Geift der Gelehrigfeit hemmten alle diefe Be— 
trügereien und das Chriftenthum zog feinen Gewinn aus der 
großen Gefchiclichkeit, mit der es felbft inmitten einer Volks— 
bewegung eine Autorität zu Schaffen vermocht hatte. Der 
entftehende Epiſkopat (oder beſſer Presbhteriat), verhinderte 
große Irrungen, denen das irregeleitete Bewußtfein der 
Thoren niemals entgeht, und verlieh allen die Meberzeugung, 
daß der Geift der Kirche in menſchlichen Dingen gewiffer- 
maßen ein vermitteluder gerader Sinn, ein confervativer und 
praftifcher Imftinet, eine Bekämpfung demokratifher Einbil- 
dung fein und fo in feltjamen Gegenfa zu feinen radicalen 
Anſchauungen in übernatürlichen Dingen treten würde. 

Diefe politifche Weisheit der Vertreter der jerufalemi- 
ſchen Kirche war nicht ohne Verdienft. Zeloten und Chriften 
hatten dieſelben Feinde, nämlich die Sadducäer, die Beni- 
Hanan; auch mußte der glühende Glaube der Zeloten noth- 
wendigerweife einen verführenden Einfluß auf die nicht min- 
der aufgeregte Seele der Judenchriſten ausüben, weil dieſe 
- Enthufieften, welche die Volksſcharen in die Wüſte fchleppten, 
um ihnen dort das Gottesreich zu offenbaren, Johannes dem 
Täufer durhaus und Jeſus etwas ähnlich waren. Daher 


1 Matth. 24, 4—5, 11, 23 — 26. Der Zuſatz Ev done (B. 26) 
iheint eine Anfpielung auf zelotifehe Verführer zu enthalten. 


932 Zwölftes Kapitel. [Jahr 68.} 


vereinigten fich, wie e8 fcheint, einige Gläubige mit der Par- 
tei und ließen ſich fortreißen!, aber im allgemeinen trug der 
dem ChriftentHum innewohnende friedliche Geift den Sieg 
davon. Die Kirchenhäupter befämpften dieje gefährlichen Be— 
ftrebungen dur Neden, die, wie fie vorgaben, ſchon von 
Jeſus gehalten worden feien. „Habet Acht, euch nicht ver- 
führen zu laffen, denn mehrere werden in meinem "Namen 
fommen, und fprechen: «Ic bin der Meffias», und fie wer- 
den eine Menge Menſchen in die Irre führen. So aber 
einer kommt und zu euch fpricht: «Der Meffias ift Hier, 
er ift da», fo glaubet ihm nicht. Denn mand) falfher Mei- 
fias und Xügenprophet wird erftehen, der fo große Wunder 
thun wird, daß er felbft die Erwählten womöglich verführe. 
Aber erinnert euch, daß ich es euch ſchon im voraus ver- 
fündet habe. Kommt man daher zu euch und fpriht: «Wohl- 
an und fehet, er ift in der Wüfte», fo gehet nicht hinaus; 
«Wohlan und fehet, er ift im DVerftede», fo glaubet nicht ...“ 

Doch kam gewiß mancher Abfall, mancher Verrath der 
Brüder gegeneinander; vor, Die politifchen Spaltungen 
bewirkten ein Erkalten der Liebe?, aber die Mehrheit gab, fo 
tief fie aud) das Verhängniß Iſraels empfand, der ſelbſt mit 
patriotifchen Vorwänden gefärbten Anarchie feinen Raum. 
Das hriftliche Manifeſt diefer feierlichen Stunde war eine 
Jeſus zugejchriebene Rede’, eine Art Apofalypfe, die vielleicht 
an einige wirflih vom Meifter gefprochene Worte anfnüpfte, 


I Matth. 24, a—5; Mark. 12, 5— 6. Einer der Apoftel wird als 
Inrorns (Luf. 6, 15; Apgefch. 1, 13) oder xavavados = kanna (Matth. 
10, 45 Mark. 3, 18) bezeichnet. 

2 Matth. 24, 10—12. 

3 Diefes ſchöne Stüd, das einen befondern Abſchnitt ausmacht, ift 
uns in Matth, 24 und Mark. 13 erhalten; während Lukas hier, wie 
gewöhnlich, feine frühern Worte verändert hat (19, 4s—44; 21, 20—36). 
Vgl. Assumptio Mosis, 8, 10. 
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und welde die Verbindung der damals für jehr nahe gehal- 
tenen Endfataftrophe mit der politifchen Lage, in der man 
gerade lebte, aufzeigte. Zreilich wurde das ganze Stüd erft 
jpäter, nad) der Belagerung, gefchrieben; aber einzelne Worte 
deffelben, die man Jeſus in den Mund Iegt, beziehen ſich auf 
den Augenblid, zu dem wir jet gekommen find. „Wenn 
Ihr den Greuel der Verwüftung, von dem der Prophet Daniel 
gefprochen hatt, auch in dem heiligen Orte herrfchen fehen 
werdet, (möge der Leſer begreifen!)?, dann follen die, welche 
in Judäa find, in die Berge flüchten, dann fol der, der auf 
dem Dache fteht, nicht ins Haus herabjteigen, um etwas zu 
holen; dann foll der, der auf dem Felde arbeitet, nicht heint- 
gehen, um feinen Mantel zu nehmen. Wehe den Weibern, 
die in jenen Tagen Leibesfrucht tragen oder nähren! Und 
betet, daß, eure Flucht, weder im Winter nod) am Sabbath- 
tage ftatthabe, denn fo groß wird die Peinigung fein, wie fie 
ſeit der Schöpfung der Welt bis anf diefe Zeit nicht gewejen 
ift und wie fie nimmer wiederfommen wird.“ 


I Dan. 9, 27; 11, 315 12, 11, in der griechifchen Ueberſetzung. Wie 
aud der Sinn der hebräifchen Stelle in Daniel fein mag, der griechische 
Ausdrud Bdcduypa Tis Epnuwaews bezeichnete ficher für die Lefer des 
1. Sabrhunderts unferer Zeitrechnung eine Tempelentweihung. Bol. 
Matth. 24, 155 Mark. 13, 14; 1. Maff. 1, 5. “Eorös oder kornxora 
bei Matth. und Markus könnten an eine Bildſäule denken laffen, aber 
28 ift eine willfürliche VBermuthung, daß Titus auf der Tempelſtätte 
eine Bildfäule errichtet habe; außerdem handelt es fich hier um eine 
Zempelentweihung vor der Einnahme Ierufalems durd) Titus, wie dies 
deutlich, ſowol aus den obenangeführten fynoptifchen Stellen al8 aus 
dem Ende des Abjchnitts, Joſ., B. J., IV, 6, 3 hervorgeht. Die Prophe- 
zeiungen, von denen Joſephus an diefer Stelle ohne nähere Bezeichnung 
jpricht, find vielleicht Die des BöAuyna Ts Epnuwoews, jedenfalls zeigt 
aber diefe Stelle, daß die von den Zeloten gejchehene Entweihung und 
die Zerftörung der Stadt als zwei untrennbare Ereigniffe aufgefaßt 
wurden. 

2 Ein in den Apofalypfen häufig vorfommender Ausdruck. 
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Andere Apofalypfen gleicher Art Tiefen, wie es ſcheint, | 
unter Henoch's Namen um und zeigten mit der Jeſus zuge | 
fchriebenen Rede ſeltſame Berührungen. Im einer derfelben | 
warf die göftliche Weisheit, die als eine prophetifche Berfon # 
eingeführt wurde, dem Volke feine Verbrechen, feine Prophe- 
tenmorde, feine Herzenshärtigfeit vor!; Anfpielungen, wie | 
man aus vermuthlich geretteten Bruchſtücken fchließen Tann, 
auf die Ermordung des Zacharias, Baruch's Sohn.? Auch 
war die Rede von einem „Hauptgreuel“3, welcher der höchſte 
Scäredensgrad fein follte, zu dem fich die menschliche Bosheit 
erheben konnte, wahrjcheinlich von der Entweihung des Tem— 
pel8 durch die. Zeloten. Soviel Scheußlichkeiten bewiefen, daß 
die Ankunft des Vielgeliebten nahe wäre und daß die Sache 
der Gerechten nicht auf fi) warten laffen würde. Beſonders 
hielten die judenchriftlichen "Gläubigen noch zu fehr am Tem— 
pel, als daß nicht eine ſolche Tempelſchändung fie mit Schreden 
erfüllt hätte, denn dergleichen hatte man feit Nebufadnezar 
nicht gefehen. | 
| Die ganze Familie Iefu glaubte, daß e8 Zeit zum Flie 
hen ſei. Der Mord des Jakobus Hatte die Verbindung der 
Ehriften zu Jeruſalem mit der jüdifchen Orthodorie gelodert 
und nun bereitete ſich die Scheidung zwifchen Kirche und 
Synagoge täglich vor, bejonders da die Juden, durch die 
römische Behörde nicht mehr zurüdgehalten, jett ihren Haß 

I Barnabasbrief, 4, ı6 (nach) dem Codex sinaiticus); Luk. 11, 9. 
S. Leben Jeſu, 3. Aufl., ©. X, XXXIV, XLO, ©. 32, Anm., 286. 

2 Freilich Haben die Evangelien „Zadjarias, Sohn des Barachias“ 
und es kann hier feine Verwechſelung mit Zacharias, Sohn Jojada's, 
ftatthaben. S. Leben Jeſu, 3. Aufl., ©. 286. 

3 Tòô relerov axdvdadlov Nyyızev rrepl 00 yeypantaı, 5 "Evay derer 
elc ToUTo yAap 6 ÖEonörns OUVTerunxev TOVS xaLpous Kal Tas Aepas, 
{va Tayuvn 6 Ayarnınudvos autou xl Ent nv wAnpovantav NEn. Barna— 
das, 4 (nad) dem Sin.) Diefe Stelle findet fi) nicht in dem Bud 
Henoch, wie wir e8 feinen. Vgl. dagegen Matth. 24, 22. 
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gegen die fronmmen Seftirer durch manche gewaltfame Hand- 
Iungen zeigen konnten. ‘Das Leben der heiligen Leute, die 
gewohnt waren, in den Tempelvorhöfen zu wohnen und dort 
ihre Andacht zu verrichten, war übrigens ſehr geftört, ſeitdem 
die Zeloten den Tempel in einen Waffenpla& verwandelt und 
durch Gemegel beflect Hatten. Manche Liegen fich zu der Be- 
hauptung verleiten, daß der. Name, welcher der entweihten 
Stadt zufäme, nicht mehr Zion wäre, fondern Sodom, und 
daß die Lage der wahren Iſraeliten in ihr der ihrer in Aegyp⸗ 
ten gefangenen Vorfahren gliche. ? 

Die Abreife fcheint in den erjten Monaten des Jahres 
68 entfchieden worden zu fein.” Um diefem Beichluffe grö- 
ßeres Gewicht zu geben, verbreitete man das Gerücht, daf 
die Häupter der Gemeinde für diefen Zwed eine Offenbarung 
erhalten Hätten, eine Offenbarung, die, nad) einigen, vermit- 
tel3 eines Engels gefchehen wäre.“ Wahrfcheinfid) folgten 


! Eufeb., Hist. eccl., III, 5, 2 (freilich ein ſchwacher Gemwährs- 
mann.) \ | 
2 Apok., 11, 8. s 

3 Matth. 24, 15 fg.; Mark. 13, 7, beweift, daß die Flucht noch nicht 
am Anfang des Krieges ftatthatte. Luk. 21, 20 — 21, ſtimmt mit den 
vorher angeführten Stellen des Matthias" und Markus wenig überein 
und ift ficher von weit geringerm Gewicht. Lufas bezieht den Befehl 
jur Flucht auf den Augenblid, im welcher die Stadt von Umwallungs⸗ 
Iinien umgeben fein würde; aber wenn wirklich die Stadt xuxdkounevm 
und orpatonedwv war, wäre 88 zur Flucht zu ſpät geweſen, vgl. Luk. 
19, 3—44. Endlich, und dies ift enticheidend, fett die Apofalypfe, 
Ende 68 oder 69 voraus, daß die Flucht bereits ftattgefunden hat 
(12, 6, 13 — 17.) Bgl. Eufeb., Hist. eccl., II, 5 (das unbeftimmte 
"90 tod nolduou); Epiph., Haer., 29, 7 adn uene ta "Tepooöiunx 
"dayerv noltopxtav, fommt aus Eu, 21, 20); 30, 2); de mensuris et 
ponderibus, 15 (nvixa Euerdev Y rrödıs Kdloxeodaı ind Toy "Popalwv..., 
‚mE rolews mellodans Apdnv ansruoda). 

* Kard ra ypnopöv tois Aurddr doxlmorg Sl —E 
exdodeyra (Eufeb., H. E., III, 5), nposypnnariounoav Umd dyyeiou 
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alle der Aufforderung der Führer und feiner blieb im einer 
Stadt zurüd, welche ein jehr richtiger Inſtinct ihnen als eine 
der Vernichtung geweihte zeigte. 

Manche Anzeichen laſſen es glaublicd) erjcheinen, daß is 
Flucht der friedlichen Schar nicht ohne Gefahr von jtatten 
ging, vielleiht wurde fie von den Juden verfolgt 1, denn die 
Schredensmänner überwadhten die Wege jehr forgfam un 
tödteten alle diejenigen, welche zu entwifchen fuchten, als Ver 
räther, wenn fie nicht ein ſtarkes Löſegeld bezahlen Tonnten.? 
Ein uns nur mit dunfeln Worten angedeuteter Umſtand ret- 
tete die Flüchtlinge: „Der Drache fpte hinter der Frau (der 
Kirche Ierufalems) einen Strom aus, um fie wegzureißen 
und zu ertränfen, aber die Erde Half der Frau, indem fie 
ihren Schlund öffnete und das Waſſer trank, das der Dradt 
nach ihr gefchleudert hatte, der Drache aber war zornerfüllt 
gegen die Frau.“s Vielleicht verfuchten die Zeloten* die hei- 
fige Schar in den Jordan zu werfen, und diefer gelang &, 
den Fluß an einer feichten Stelle zu durchwaten, vielleicht 
verirrte fich die zum Nachjegen ausgefandte Mannschaft und 
verlor fo die Spur der Verfolgten. 





(Epiph., De mensuris, 15). Der Ausdrud des Epiphanes (Haer, 29,7), 
Xptoros proavros xarakeibar ta “Iepooöiuux xat Avaywpjcat, extid 
Nneide rrdoyerv rtorropxtav fann von einem Befehl Chriſti verſtanden 
werden, der, wie man annehmen müßte, vor der Abreife gegeben 'wäre, 
oder fich auf Luk. 21, 20 beziehen. Doch müßte es, in letzterm Fall 
meiiNoe oder nerinioere heißen, übrigens Täßt die Stelle in De men- 
suris nur den erftern Siun zu. 

1Apok. 12, 13, 15. 

2 Joſ., B. J., IV, 7, 8. 

3 Apof., 12, 15, 16. 

+ Der Drade ftellt ar diefer Stelle den Geift des Böfen bar, der 
bald durch die römifche Macht, bald durch die jerufalemifchen Sicarier 
bezeichnet wird. Es iſt ziemlich unwahrſcheinlich, daß das Misgefdid 
der Flüchtlinge von den Römern Fam. 
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Der von den Häuptern der Gemeinde als Hauptzufluchts- 
rt für die flüchtende Kirche gewählte Pla war Bella!, eine 
er Städte in Defapolis, nahe am Linken Ufer des Yordan, 
n herrlicher Lage, auf der einen Seite die ganze Ebene des 
Shor, auf der andern Abgründe beherrichend, unter denen ein 
Strom rauſcht.“ Man fonnte Feine vernünftigere Wahl tref- 
en. Denn. Judäa, Idumäa, Peräa und Galiläa gehörten dem 
Aufftand an; Samaria und die Meeresfüfte waren durch dem 
Krieg in großer Verwirrung; Schthopolis und Pella waren 
daher die Jeruſalem am nächiten gelegenen neutralen Städte, 
Unter ihnen aber mußte Pella, durch feine Lage jenfeit des 
Jordan, weit mehr Ruhe bieten als Schthopolis?, das ein 
Baffenplat der Nömer geworden war. Außerdem war Bella, 
wie alle Pläße in Defapolis, eine freie Stadt, wenn es fid) 
auch, wie es fcheint, Agrippa II. ergeben hatte. Eine Flucht 
hierher galt gleich dem offenen Geftändniffe des Abſcheues vor 
der Revolution. | | 

Die Bedeutung der Stadt rührte von der macedonifchen 
Eroberung her, in welcher fich eine Veteranencolonie Alerander’s 
bier feftfeßte, und den femitifhen Namen in einen andern, fie 
an ihre Heimat erinnernden, verwandelte.* Dann wurde 
Pella durch Alexander Iannai eingenommen, unter dem die 


! Das heutige Fahl oder Tabakät Fahil, f. Ritter, Erdfunde, XV, 
©. 786, 1003, 1025 fg.; Robinfon, II, S. 320 fg., (Karte van de 
Velde's). Vgl. die vorher angeführten Stellen bei Euſebius und Epi- 
phanes. Einer der Siege, welcher den Befit Shriens für die Moham- 
medaner entſchied, wurde an diefem Orte erfochten. Ä 

? Irby und Mangles, Reifen, S. 304 und 305, London 1823); 
Robinfon, 1. c. | 

? Menke, Bibelatlas, Nr. 5. 

* Georg Synkellos, S. 274 (Parifer Ausg.). Apamäa wurde aus 
demfelben Grunde Bella genannt. Strabo, XVI, 2, 10. Man gab un- 
ſerm Pella den Beinamen „reich an Waſſer“ (Blin., 5, 18), um es von 
keinen Namensfchweftern zu unterfcheiden. 


u 
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griehiichen Einwohner, da fie die Beſchneidung verweigerten, 
viel von dem jüdiſchen Fanatismus litten. Es wurde ohne 
Zweifel bald wieder von einer heidnifchen Bevölkerung erfüllt, 
denn in den Mebeleien des Jahres 66 erſcheint Pella als 
eine fyrifche Stadt, die aufs neue Plünderungen durch die 
Juden erleidet. ? In diefer antijüdifchen Stadt hatte alfo die 
jerufalemitifche Kirche während der Schredniffe der Belagerung 
ihre Zuflucht, befand fich Hier wohl und betrachtete diejen 
ruhigen Aufenthalt als fihern Ort, als eine ihr von Gott 
bereitete einfjame Stätte, um dort in Ruhe, fern von dem 
wüften Zreiben der Menichen, die Stunde der Erfcheinung 
Jeſu zu erwarten. Die Gemeinde lebte von ihren Erfparnij- 
fen, man glaubte, daß Gott felbft für ihre Nahrung Sorge 
trage?, und manche jahen in diefem von dem der Juden fo 
verichiedenen Schidfal ein Wunder, das die Propheten vor- 
hergefagt hätten.* Die galiläifchen Chriften ihrerjeits Hatten 
ohne Zweifel öftlich vom Jordan und vom See in Batanea 
und Gauldnitis ihren Aufenthalt genommen, ſodaß die Länder 
Agrippa’s IL. für die Judenchriſten Paläftinas ein Adoptivland 
wurden. Die befondere Bedeutung diefer geflüchteten Chri— 
ſtenſchar beftand darin, daR fie die noch übrigen Glieder der 
Familie Iefu in ihrer Mitte Hatte, welche von der höchſten 
Achtung umgeben und im Griechifchen mit dem Namen des- 
posyni „die dem Herrn Nahen“ bezeichnet wurden.? Diefe trans 
jordaniſche Chriftenheit fett dann, wie wir bald jehen werden, den 
Ebionitismus, d. h. die eigentliche Ueberlieferung des Worte 
Jeſu, fort‘; aus ihr gehen die jynoptifchen Evangelien hervor. 

1 %of,, Ant, XII, 5, 4. 

2 Joſ., B. J., II, 18, 1; II, 8, 5. 

3 Apok., 12, 6, 14. 

# Eufeb., Demonstr. evang., VI, 18. 

5 Asondousor, Eufeb., H. E., I, 7, 14. 

6 Epiph., Haer., 29, 7, 30, 2. 
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Sobald der Frühling des Jahres 68 erihien, nahm 
Beipafian den Feldzug wieder auf. Sein Plan war, wie wir be- 
reits bemerkt haben, das Judenthum Schritt für Schritt zu 
vernichten, von Norden und Weiten nad) Süden und DOften 
vorwiegend die Flüchtlinge zur Einfchließung in SIerufalem 
zu zwingen und dort den Haufen Aufftändifcher ſchonungslos 
niederzumachen. So ging er bis zu dem 7 Meilen von 
Jerufalem am Fuße der großen von der Ebene Lydda nad) 
der heiligen Stadt führenden Stiege gelegenen Emmaus. ! 


I Diejes Emmaus oder Ammaus ift fiher die Stadt, welche fpäter 
Nifopofis Hieß, und welche dem heutigen Dorf Amwas entſpricht, nicht 
weit von dem Wege von Jaffa nach Ierufalem, ‚ungefähr auf halben ’ 
Berge. Wir glauben, daß es nod) ein anderes Emmaus gab, das dem 
heutigen Dorf Kulonie = Koiwvia entſprach, anderthalb Meilen von 
Serufalem, worauf fi) beziehen Luk. 24, ıs; 3of., B. J., VII, 6, 6, und 
deffen Name von Hammosa „die Quelle‘ Tommen würde. (of. 18,26; 
Babyl. Talın., Sukka, 45°) ©. die Apoftel, S. 72, Anm. 2; troß 
Robinfon III, 146 fg.; Guerin, Palest., I, 257 fg., 293 fg.; Neubauer, 
Geogr. du Talm., ©. 100-102. Die Erzählung des Lukas ift ganz 
ohne Sinn, wenn Emmaus 7 Meilen von SIerufalem liegt. “Exardv 
rote im Sinaiticus, ift eine apologetifhe Verbeſſerung. Kulonie 
oder Kulondie kann nicht das Kovidy des Joſua, 15, 60 (Septuag.) fein, 
fondern ift ficher ein Yateinifches Wort. Vgl. Graetz, Monatsſchrift 
1869, ©, 117 — 121. 
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Er hielt die Zeit zum Angriff der Stadt ſelbſt noch nicht für 
gekommen, ſondern plünderte Idumäa, dann Samaria, und 
ſchlug ſein Hauptquartier in Jericho auf, von wo aus er durch 
ausgeſchickte Mannſchaften die Juden Peräas ermorden ließ. 
Jeruſalem war, von allen Seiten eingeſchloſſen, von einem 
Vernichtungskriege umgeben. Veſpaſian ging nach Cäſarea 
zurück, um alle ſeine Streitkräfte zu ſammeln, erhielt aber 
dort eine Nachricht, die ihm ſchnell Einhalt that und bewirkte, 
daß Widerſtand und Empörung in Jeruſalem noch zwei Jahre 
länger dauerten. ! 

Nero war nämlih am 9. Juni geftorben. Er hatte wäh: 
rend der großen Kämpfe in Judäa, die wir eben erzählt ha— 
ben, in Griechenland fein Künftlerleben weitergeführt und fam 
nad) Rom erft Ende 67 zurüd. So viel Genuß Hatte er noch 
niemals gehabt, denn man ließ für ihn alle Spiele auf ein 
Yahr .zufammenfallen, ſchickte ihm von allen Städten die Preije 
der dort abgehaltenen Spiele, und fandte ihm jeden Augen: 
blick Deputationen zu, die ihn einluden, an den verfchiedeniten 
Drten zu fingen. Dadurd) gerieth wieder das große Kind, 
der Tölpel (oder vielleicht Spötter), wie man ihn niemals jo 
gejehen hat, außer ſich vor Freude und fagte wol: „Die Grie 
hen allein verftehen zuzuhören; die Griechen allein find mei- 
ner und meiner Anftrengungen werth.” Er überhäufte jie 
mit Vorrechten, verkündete bei den Ifthmifchen Spielen Grie- 
henlands Freiheit, bezahlte freigebig die Drafel, die zu feinen 
Gunſten prophezeiten, unterdrüdfte diejenigen, mit denen er 
nit zufrieden war, und ließ, wie man erzählt, einen Sänger 
erwürgen, der feine Stimme nicht jo weit mäßigte, als es 
nöthig war, um die feine zur Geltung zu bringen. ? 

Als er in folder Befhäftigung von Helius, einem der 


1 %of., B. J., IV, 8 und 9, 2. 
? Lucian, Nero, seu de isthmo, 9. 
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Elenden, welchem er bei feiner Abreife Vollmacht über Rom 
und den Senat ertheilt hatte, zur Rückkehr gedrängt wurde, 
weil fich die bedenflichften politifchen Symptome fundzugeben 
begannen, antwortete er, daß er vor allem für feinen Ruhm 
forgen müfje, da er genöthigt fei, ſich Hülfsquellen für bie 
Zeit aufzufparen, in der er das Reich nicht mehr befiten 
würde. Wirklich war er bejtändig von dem Gedanken beherrfcht, 
daß er, wenn das Geſchick ihn jemals zum Stand eines. Pri⸗ 
vatmannes erniedrigte, ſehr gut mit feiner Kunft auskommen 
fünntet, und antwortete auch, wern man ihm bemerflich machte, 
er ftrenge fich zu jehr an, daß die Uebung, die augenblicklich 
für ihn nur eine Fürftenerholung fei, eines Tages vielleicht 
jein Broterwerb werden könnte. Denn das fehmeichelt ja am 
meiften der Eitelfeit der großen Herren, welche in Kunft oder 
Literatur ein wenig dilettiren, daß fie ſich einbilden, von ihrem _ 
Talent Yeben zu können, wenn fie arm wären. Zudem hatte er 
eine ſchwache und dumpfe Stimme, obgleid) er zu ihrer Er- 
haltung die Lächerlichiten Vorfchriften der damaligen Heilkunde 
anwandte; fein Gefanglehrer verließ ihn niemals und gab ihm 
jeden Augenblick die kindiſchſten Vorfichtsmaßregeln an. Man 
erröthet, wern man bedenkt, daß Griechenland durch dieje un- 
edle Maskerade beflekt wurde. Freilich hielten fid) einige 
Städte ziemlich gut, Athen Ind den Verbrecher nicht ein, und 
er wagte auch nicht die Stadt zu betreten; ? 

Unterdeß ereilten ihn die beunruhigendften Gerüchte, aber 
erſt als er beinahe ein Jahr Roͤm verlaffen hatte®, gab er 


! Sueton, Nero, 40; Dio Eaffius, LXIII, 27. 

2 Sueton, Nero, 20—25, 53 —55; Dio Caſſius, LXIII, 8 - 18; 
Eufeb., Chron., zum 12. Jahre Nero’8; Carmina sibyllina, V, 136 fg.; 
XU, 90— 92; Philoftrat, Apoll., IV, 39; V, 7,8, 22,23; Themiftius, 
oratio, 19, ©. 276 (ed. G. Dindorf). Lucian, Nero; Julian, Caes., 
©. 310. (Spanh,) 

3 Tillemont, Hist. des empires, I, 320. 

Renan, Der Antichriſt. 16 
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den Befehl zur Rückkehr. Dieſe Rüdreife entjprad; der Hin- 
reife: in jeder Stadt erwies man ihm triumphalifche Ehren 
und zeritörte die Mauern, um ihn einziehen zu Taffen. In 
Rom beging man unerhörte Poſſen: Er beftieg den Wagen, 
auf dem Auguftus triumphirt hatte, ihm zur Seite der Mu- 
ſiker Diodorus, auf feinem Kopfe hatte er den olympifcen, 
in feiner Hand den pythifchen Kranz; vor ihm trug man an- 
dere Kränze einher, und auf Infchriften die Anzahl feiner 
Siege, die Namen der von ihm Beſiegten, die Zitel der 
Stüde, in denen er gefpielt hatte; hinter ihm gingen die nad) 
drei von ihm erfundenen Methoden eingelernten Beifallsklat- 
cher und die Auguftusritter; der Bogen des großen Circus 
wurde niedergeriffen, um ihn einziehen zu laſſen. Man hörte 
nur die Rufe: „Hoch dem Olympioniken! dem Pythioniken! 
Augustus! Auguftus! Nero Hercules! Nero-Apollo!? Dem 
einzigen Sieger in allen Spielen! Dem Einzigen, der jemals 
erftanden! Auguftus! Auguftus! O Heilige Stimme! Glücklich 
wer dich hören Tann!” Die 1808 Kränze, welche er erhalten 
hatte, wurden im großen Circus ausgebreitet und an den 
äghptiichen Obelisk gehängt, den Auguftus dahin als meta 
geftelit hatte. ? 

Endlich erhob ſich das Bewußtſein der edeln Klafjen des 


ı Dio Caffius, LXIII, 19 — 21. 

2 Eckhel, D. m. v., VI, 275 und 276; Sueton, Nero, 25; Batican. 
Mujeum, Büfte Nr. 38, Bildfäufe als Apollo citharaedus. 

3 Man möchte glauben, daß es ſich hier (Dio Caffius, LXIII, 21) um 
den Circus und Obelisfen handle, welche, vier Jahre vorher, die 
Schredensfcene der Danaiden, Dirces und vielleicht auch des gekrenzig⸗ 
ten Petrus Hatten anfchauen müſſen. Aber der Circus maximus, ber 
wie der des Batican einen Obelisfen aus SHeliopolis befaß (den heus 
tigen "Obelisfen auf dem Volksplatze), paßte beffer zur Schauftellung 
Nero’s. Wenn Nero für die piacula des Auguft 64 feinen vaticanifchen 
Circus vorzog, fo mochte der Circus maximus in diefem Augenblid in- 
folge des Brandes unbraudbar fein. 
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Menſchengeſchlechts. Zwar ertrug der Dften mit Ausnahme 
von Judäa ohne Erröthen diefe Ihmählihe Tyrannei, und 
befand fich fogar ziemlich wohl dabei, aber im Weſten lebte, 
noch Ehrgefühl. . Und zwar ift unter Galliens Rühmesthaten . 
der Sturz eines ſolchen Tyrannen zu rechnen. Während die 
deutſchen Soldaten, voll Haß gegen. die Nepublifaner und 
Sklaven ihres Grundjates der Treue, bei Nero wie bei allen 
-Raifern die Rolle guter Schweizer und Leibwächter fpielten?, 
ertönte der Empörungsruf von einem Aquitanier, dem Ab- 
kömmling der alten Könige des Landes. Die Bewegung war 
eine rein gallifche?: ohne die Folgen zu bedenken, jtürzten ſich 
die gallifchen Legionen in die Empörung. Das Zeichen dazu 
wurde von Binder etiva um den 15. März 68 gegeben. Als 
die Nachricht davon bald nad), Rom fam, wurden‘ die Mauern 
mit beleidigenden Infchriften befrigelt, die Spaßvögel meinten: 
„Durch vieles Singen hat er die Hähne (gallos) aufgeweckt.“* 
Nero lachte zuerft nur darüber, ja er gab fogar feine Freude 
fund, daß man ihm Gelegenheit böte, fi mit der Beute 
Galliens zu bereichern, fang und vergnügte fich weiter, bis zu 
dem Augenblid, da Binder Proclamationen anjchlagen Tief, 
in denen man ihn als jämmerlichen Virtuofen behandelte. Da 
ihrieb der Schauspieler von Neapel, wo er ſich aufhielt, an. 


! Talem principem paulo minus quatuordecim annos per- 
pessus terrarum orbis tandem destituit, initium facientibus Gallis, 
Sueton, Nero, 40. | 

? Sueton, Cajus, 43, 58; Galba, 12; Tac., Hist., I, 31; III, 69; 
Plutarch, Galba, 5, 6, 18; vgl. Henzen in den Annales de l’Institut 
archeologique de Rome, XXI, 13 fg. ©. befonders die Infchriften, 
Orelli, Nr. 2909 und 3539 (in der Bibliotb. nationale); Fabretti, 
Inser., ©. 687, Nr. 97 und 98. 

® Tac., Hist., I, 51; IV, 17; Sueton, Nero, 40, 43, 45; Dio 
Caffins, LXIU, 22. gl. Joſ., B. J., prooem., 2; IV, 8, 1. 

* Sueton, Nero, 45. 

16* 
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den Senat, um Gerechtigkeit zu verlangen und machte fid 
auf den Weg nad) Rom, ohne freilich ſich ſcheinbar mit andern, 
+ Dingen als mit neuerfundenen Mufikinftrumenten und befon- 
. ders mit diner Wafferorgel zu befchäftigen, über welde er 
Senat und Ritter ernſtlich um Rath fragte. 
Nun aber traf ihn die Nachricht vom Abfall Galba's 
(3. April) und der Verbindung Spaniens mit Gallien, die er 
während des Eſſens empfing, wie ein Donnerihlag. Da 
warf er den Tiſch um, an dem er aß, zerriß den Brief um 
. zerbrach zwei große fehr werthvolle Vaſen, aus denen er ge 
wöhnlich trank. Aber in den Lächerlichen Vorbereitungen, die 
er begann, galt feine Hauptforge feinen Injtrumenten, feinem 
Theatergepäd, feinen Frauen, die er als Amazonen mit Scil- 
den, Beilen, und kurz abgefchnittenen Haaren ankleiden lie. 
Auch hierin zeigte ſich der feltfame Wechjel zwifchen Nieder: 
gefchlagenheit und entſetzlicher Pofjenreißerei, bei dem man 
ungewiß ift, ob man ihn für Ernft nehmen, oder als Narr: 
heit behandeln foll, wie überhaupt alle Handlungen Nero's 
zwifchen, der jchwarzen Bosheit eines graufamen Wütherichs 
und der Ironie eines Blafirten ſchwanken. Er hatte feinen 
Gedanken, der nicht kindiſch geweſen wäre!, fo gänzlich ein 
. fältig hatte ihn die angebliche Kunſtwelt gemadt, in der "1 
lebte. Manchmal dachte er weniger an Kampf, fondern daran, 
waffenlos vor feinen Feinden zu weinen, um fie dadurd zu 
rühren; er verfaßte fehon das epinicium, das er vor ihnen 
den Tag nad) der Verſöhnung fingen wollte; dann wollte er 
wieder den ganzen Senat tüdten, Rom zum zweiten male 
verbrennen und dann die wilden Thiere des Amphitheaterd 
über die Stadt hinfegen laſſen. Beſonders gegen die Gallier 
war feine Wuth gerichtet, er fprad) davon, die Angehörigen 
dieſes Volks in Rom, als Anhänger ihrer Landsleute und al 








a Sueton, Nero, 44; Dio Caffius, LXII, 26, 


% 





[Jahr 68.] Nero's Tod. . 245 


des Anfchluffes an dieſe verdächtig, erwürgen zu laffen!; 
dann hatte er von Zeit zu Zeit den Gedanken, den Sig des 
Reiches zu wechfeln?, ſich nad) Alerandria zurüdzuziehen, indem 
er ſich erinnerte, daß Wahrjager ihm die Herrichaft des Dftens 
und bejonders das Königreich Jeruſalem verfprocdhen hätten; 
er dachte, daß fein muſikaliſches Talent ihm Lebensunterhalt 
verichaffen würde und diefe Möglichkeit, welche der befie Beweis 
feines Verdienſtes fei, machte ihm eine heimliche Freude. Dann 
tröftete er fich mit der Literatur; er hob das Befondere feiner 
Lage hervor: unerhört fei, was ihm gefchehe, fein Fürft Hätte 
bei feinen Lebzeiten ein fo großes Reich verloren. Selbit in 
den Tagen der größten Angſt änderte er in nichts feine Ge⸗ 
wohnheiten, ſprach mehr von Literatur als von der gallifchen 
Sache, fang, redete geiftreih, ging incognito ins Theater und 
ſchrieb unterderhand einem Künſtler, der ihm gefiel: „Einen 
jo beſchäftigten Mann zurückzuhalten, das iſt ſchlimm!“ 
Das geringe Einverſtändniß der Armeen Galliens, der 
Tod des Vinder, die Schwäche Galba's, hätten vielleicht die 
Befreiung der Welt verzögert, wenn nicht die römiſche Armee 
ihrerſeits ſich ausgeſprochen hätte: die Prätorianer empörten 
ſich nämlich und riefen Galba am Abend des 8. Juni zum 
Kaiſer aus. Nun ſah Nero, daß alles verloren ſei, aber ſein 
falſcher Geiſt gab ihm nur wunderliche Ideen ein, wie die, 
Trauerkleider anzulegen und in dieſem Aufzug als Redner 
vor dem Volke aufzutreten, ſeine ganze Schauſpielerwirkung 
anzuwenden, um Mitleid zu erregen und ſo Verzeihung für 
das Vergangene, oder wenn nichts anderes möglich ſei, die 
Statthalterſchaft Aegyptens zu erlangen. Er ſchrieb auch 
ſchon feine Rede auf“, aber man machte ihm bemerklich, daß 


1Sueton, Nero, 48. 

3 Aurelins Victor, De Caes., Nero, 14. 

3 Sueton, Nero 40, 42, | 

ı Man fand das Concept nad, feinem Tode. Sueton, Nero, 47. 
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er in Stüde zerriffen würde, bevor er aufs Forum käme. 
So legte er fich nieder, ſah, als er erwachte, daß er ohne 
Wachen fei und daß man fihon fein Zimmer plünderte. Da 
läuft er hinaus, Flopft an verfchiedene Thüren, ohne daß je- 
mand antwortet, ftürzt wieder hinein, will fterben, verlangt 
nah Spiculus, einem vortrefflichen Todtſchläger, einem der 
Sterne des Amphitheater, aber jeder entfernt fich von ihm. 
Nun läuft er wieder hinaus, irrt allein in den Straßen um- 
ber, will fi in den Ziber ftürzen, kehrt aber doch wieder 
zurüd. Um ihn herum ſchien die Welt eine Einöde zu wer: 
den. Da bietet ihm fein Freigelaffener Phaon als Zufludts- 
ort fein zwifchen der via Salaria und Nomentana gelegenes, 
etwa 4 Wegſteine entferntes Landhaus an! und der Unglüd- 
liche reift ab, kaum befleidet, mit einem fchlechten Mantel be 
det, auf einem elenden Pferde veitend, mit verhülltem Ge- 
fihte, um nicht erkannt zu werden, in Begleitung von drei 
oder vier Freigelaffenen, unter denen ſich Phaon, Sporus und 
fein Schreiber Epaphroditus befanden, Noch war die Sonne 
nicht aufgegangen, als er beim Heransgehen aus dem Collini- 
ihen Thor im Prätorianerlager, bei dem er vorbeifam, die 
Rufe der Soldaten hörte, die ihn verfluchten und Galba leben 
ließen, und durch einen Fehltritt feines Pferdes, das vor einem 
jtinfenden auf die Erde geworfenen Leichnam ftraudhelte, 
erfannt wurde. Trotzdem konnte er, indem er auf allen Vie— 
ren durch das Geftrüpp ſchlich und fich Hinter dem Schilf 
verbarg, Phaon's Landhaus erreichen. 

Auch Hier ließ er nicht von feinem närrifchen Geift, von 
feiner ‚burfchifofen Ausdrucksweiſe. Als man ihn in ein Loch 
von Puzzuolanerde ſtecken wollte, wie man e8 häufig in jenen 


I Ungefähr anderthalb Meilen. Das Landhaus Phaon’s dürfte 
jenfeit des Anio liegen, zwijchen dem ponte Nomentano und dem 
ponte Salaro auf der Via patinaria, Platner und Bunjen, Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Rom, III, 2, 455, vgl. I, 675. 
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Gegenden fieht, rief er im feiner Effecthafcherei aus: „Welche 
Beitimmung! lebend unter die Erde zu gehen!” Seine Bemer- 
fungen waren wie ein rvollendes Feuer claffiiher Anführungen 
untermifcht mit plumpen Späßen eines aufs Aeußerſte gebrac)- 
ten Poffenreißers. Für jeden Umstand hatte er eine Titerarifche 
Reminifcenz, eine kalte Antithefe. „Der, welcher früher auf 
fein zahlreiches Gefolge ftolz war, hat jet nur drei Frei- 
gelaſſene.“ Auf Augenblide ftieg ihm wol die Erinnerung au 
feine Opfer auf, aber er brachte e8 nur zu rhetoriſchen Aus- 
drüden, niemals zu einem moralifchen Acte dev Reue. Denn 
der Schaufpieler blieb ftetS Lebendig und fah in feiner Lage 
nur ein Drama mehr, ein Drama, das er fdhon einjtudirt 
hätte; er erinnerte fich, daß er Rollen gefpielt hätte, in denen 
er Vatermörder, zu Bettlern herabgebradte Fürften dargejtelit 
hatte, bemerkte, daß er nun das alles für feine Rechnung 
ipielte und ftimmte den Vers an, welchen ein Zragifer ‘dem 
Dedipus in den Mund gelegt hatte: 


Meine Frau, meine Mutter, mein Vater 
Sprechen mein Todesurtheil aus.! 


Eines ernſten Gedankens unfähig, wollte er, daß man fein 
Grab nad) feiner Körpergeftalt aushöhle, ließ Marmorſtücke, 
Waffer und Holz für feine Beerdigung herbeifchaffen, und bei 
alledem weinte er und rief aus: „Welcher Künftler ift im Be: 
griff zu ſterben!“ 

Unterdeß bringt Phaon’s Läufer eine Botſchaft, Nero ent- 
reißt fie ihm und lieft, daß der Senat ihn zum Staatsfeind 
erflärt und ihn dazu verurtheilt habe, bejtraft zu werden 
‚nad alter Gewohnheit”. „Was ift das für eine Gewohn- 
heit?“ fragt er und erhält die Antwort, daß der Kopf des 
Berurtheilten ganz nadt in eine Gabel geftect wird, daß man 
mit Ruthen darauf fchlägt, bis der Tod eintritt, daß dann 


ı Dio Eaffius, LXIII, 28 (vgl. Sueton, Nero, 46). 
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der Leichnam mit einem Hafen fortgezogen und in den Ziber 
geworfen wird. Er zittert, nimmt zwei Dolche, die er bei 
fid) Hatte, prüft ihre Schneide und ſteckt fie wieder ein mit 
den Worten: „Die Entſcheidungsſtunde ift noch nicht gefom- 
men”; Er forderte den Sporus auf, den Leichengefang zu 
beginnen, verjucht aufs neue fich zu tödten, vermag’s aber 
nit. Sein linkiſches Wefen, fein Talent, alle Fibern der 
Seele in die verfehrtefte Richtung zu bringen, fein thierifd- 
teufliches Lachen, feine anmaßliche Zölpelei, die fein ganzes 
Leben einem Hexenfabbat ähnlich macht, erreichen hier den ent- 
jeglichften Grad gemeiner LXächerlichkeit: er konnte ſich nidt 
einmal tödten. 

Und da fragte er dann: „It denn niemand hier, der mir 
ein Beifpiel geben will?“, vermehrte feine Anführungen, redete 
Griechiſch, machte Verſe, bis man plötzlich das Geräuſch her- 
anfommender Reiterei hört, die ihn lebendig Tangen fol. Da 
ruft er aus: 


Dumpfes Geräufh von eilenden Roſſen erjhüttert dad Ohr mir! 


und empfängt von Epaphroditus, der den Dolch herabfentt, 
den Todesſtreich in die Kehle. Faſt in demfelben Augenblid 
fommt der. Centurio herbei, will das Blut aufhalten, ſucht 
glauben zu machen, daß er ihn retten wolle, aber der Ster- 
bende, deſſen Augen aus bem Kopfe heraustraten und todes⸗ 
ſtarr bliden, ruft: „Zu ſpät!“ und fügt hinzu: „Wahrlich, fo 
fteht’8 um die Treue“ und ftirbt.2 Der Ausruf war fein 
befter Wit, und verdient auch unfern Beifall, wie Nero eine 
melancholifche Klage über die Bosheit feines Zeitalters aus- 
ftößt über das Verſchwinden der Redlichkeit und der Ueber: 
zeugung. Das Drama ift fertig. Hundertlöpfige Natur, nur 


Ilias, X, 535. | 
2 Sueton, Nero, 40— 50. Dio Caffius, LXIUI, 22 — 29; 
3onaras, XI, 13; Plinius, Hist. nat., XXXVIII, 2, (1). 
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ein einziges mal haft du einen Schaufpieler gefunden, der 
ſolcher Rolle würdig wäre. 

Er Hatte fehr daranf gehalten, daß man feinen Kopf 
feinen Beleidigungen ausfegen und daß man ihn ganz ver- 
brennen follte. Seine beiden Ammen und Acte, die ihn noch 
liebte, begruben ihn heimlich in einem reichen weißen, gold- 
geſtickten Leichentuch, mit der Pracht, die er, wie fie wußten, ge- 
liebt Hatte. Mean that feine Afche in das Grab des Domi- 
tius, ein großes Manfoleum, das den Hügel der Gärten 
beherrichte (den Pincio) und das Marsfeld jehr verjchönte. ! 
Von da trat fein Gefpenjt dem Mittelalter wie ein Vampyr 
entgegen; um die das Stadtviertel beunruhigenden Erfcheinun- 
gen zu bannen, baute man die Kirche Santa-Maria del Bopolo. 

So jtarb im Alter von 31 Iahren, nad) einer Regierung 
von 13 Jahren und 8 Monaten, zwar nicht der tolffte und 
ſchlechteſte, aber der eiteljte und fehlechtefte Herrſcher, den ber 
Zufall der Ereigniffe jemals in die vorderfte Reihe der Ge- 
ſchichte gebracht Hat. Der arme junge Menfch war feineswegs 
jedes Talentes, jeder Ehrſamkeit beraubt, aber von fchlechter 
Literatur beraufcht, durch Declamationen verdreht, fodaß er 
bei Terpnos feines Neiches vergaß, daß er, als er die Nachricht 
von der Empörung der Sallier erhielt, fi in dem Schaufpiel, 
dem er beiwohnte, nicht ftören Ließ, dem Athleten feine Gunft be= 
zeigte und mehrere Tage nur an feine Lyra und feine Stimme 
dachte.? Die meifte Schuld bei alledem trifft das vergnü- 


! Um Lactanz’ Unkenntniß diefes Denkmals zu beweifen, als er feine 
Abhandlung De mortibus persecutorum fchrieb, Kap. 2: (ut ne se- 
pulturae quidem locus in terra tam malae bestiae appareret), ift zu 
bemerken, daß er bis dahin noch nicht in Rom gewefen. Heutigentages 
glaubt man die Spuren des Landhaufes des Domitius in der Mauer 
Roms am Ende der Promenade des Pincio zu ſehen (Blatner und 
Bunfen, Beichreibung der Stadt Rom, IH, 2, 59 — sn). 

2 Dio Caſſius, 26. 
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gungsſüchtige Volk, das vor allem forderte, ſein Herrſcher 
ſolle ihm Vergnügen bereiten, und den falſchen Zeitgeſchmach, 
der die Vorſtellung der Größe verkehrt hatte und viel zu viel 
Werth auf den Ruf eines Literaten und Künſtlers legte. Die 
Gefahr literariſcher Erziehung beruht darin, eine ungemeſſene 
Sehnſucht einzuflößen, ohne doc die ſtrenge moraliſche Feſt⸗ 
ſtellung des Begriffs vom wahren Ruhm dazuzugeben. Ein ſolch 
eitles, kleinliches, nach Ungeheuerm, Unendlichem urtheilslos 
ſtrebendes Weſen mußte aber kläglichen Schiffbruch leiden, denn 
ſelbſt ſeine guten Eigenſchaften, wie ſeine Abneigung gegen 
den Krieg, wurden verhängnißvoll, da ſie ihm nur die Nei— 
gung eingaben, in Richtungen zu glänzen, die die ſeinigen 
nicht hätten ſein ſollen. Wenn man nicht gerade ein Marc 
Aurel iſt, ſo darf man nicht zu hoch über den Vorurtheilen 
ſeiner Kaſte und ſeines Standes ſtehen. Ein Fürſt iſt zunächſt 
Krieger und wenn auch ein großer Fürſt die Wiſſenſchaften 
beſchützen darf und muß, ſo ſoll er kein Literator werden. 
Auguſtus und Ludwig XIV., die eine glänzende Geiſtes— 
entwickelung vertreten, ſind außer den Geiſtesſtädten, wie Athen 
und Florenz, das ſchönſte Schauſpiel der Geſchichte; Nero, 
Chilperich und König Ludwig von Baiern ſind Caricaturen. 
Bei Nero beſonders bewirkte die ungeheuere Ausdehnung der 
kaiſerlichen Macht und die Rauheit der römiſchen Sitten, 
daß die Caricaturen mit blutigen Strichen gezeichnet ſchienen. 

Man wiederholt oft, um die unverbeſſerliche Unſittlichkeit 
der Maſſen zu beweiſen, daß Nero in gewiſſer Hinſicht popu- 
lär war. In Wahrheit wirkten in Betreff feiner zwei Strö— 
mungen der öffentlihen Meinung gegeneinander.! Alle Ehr- 
lichen und Ernithaften verabjcheuten ihn; die Leute aus dem 
niedrigen Volke Tiebten ihn, und zwar die einen in naiver 
Weife und aus dem unklaren Gefühl, das den armen Plebejer 





| 


I %of,, Ant., XX, 8, 3. 
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überhaupt zur Liebe feines Fürften treibt, wenn er glänzende 
Außenfeiten zeigt; die andern, weil er fie durch elite be- 
rauſchte. Während diefer Feſte fah man ihn mitten unter der 
Menge efjen, im dichteften Haufen des Volks im Theater ſchmau⸗ 
ſen.“ Haßte er nicht überdies auch den Senat, den römifchen 
Adel, deſſen Charakter fo rauh und unpopulär war? Die Lebe- 
männer in feiner Umgebung waren doch wenigſtens Tiebens- 
wirdig und höflich. Daher bewahrten die Soldaten der 
Garde auch ſtets Zuneigung für ihn, daher fand man fein 
Grab’ noch lage mit friihen Blumen gefhmücdt, Bilder von 
ihm durch) Hände Unbekannter auf die Rednerbühne gelegt ?, 
verdankte Otho fein Glück dem Umftande, daß er fein Ver- 
trauter gewefen war, feine Manieren nachgeahnt. Auch Dis 
telfins that, um fi) in Rom annehmlich zu machen, offen fo, 
ald wenn er den Nero zum Mufter nehmen und feinen Re— 
gierungsgrundfägen folgen wollte; 30 oder 40 Jahre fpäter 
wünſchte jeder, daß er noch lebte, und wünfchte feine Wiederfehr.* 

Diefe Popularität, von der man nicht allzu fehr überraſcht 
fein darf, Hatte allerdings eine feltfame Folge. Es verbreitete. 
fih nämlich das Gerücht, daß der Gegenftand jo vielen Be- 
dauernd gar nicht. geftorben fe. Schon zu Lebzeiten Nero’s 
hatte man, jelbft in der Umgebung des Kaifers, die Vorftel- 
fung auftauchen fehen, daß er in Rom entthront worden, daß. 
er aber ein neues Reich, ein orientalifches und fait meffiani- 
Ihes eröffnen würde.“ Weberhaupt hat ja das Volt Mühe 


! Sueton, Nero, 56. 

* Sueton, Nero, 20, 22; Tacit., Hist., I, 4, 5, 16, 78; II, 95; 
Dio Caffius, LXIII, 10. 

? Sueton, Nero, 57. 

* Dio Chryſoſtomus, Orat. 21, 10. (Ausg. des Emperius): ”Ov ye 
xat vũv Zr navres Eridupodor Lhv, ol de rrkeiotor xal oloyrat. 

5 Sueton, Nero, 40, vgl. Tac., Ann., XV, 36. Der faljche Nero 
denft nur an Syrien und Aegypten. Tac., Hist., U, 9, 
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zu glauben, daß die Menfchen, welche lange die Aufmerkſam— 
feit der Welt befchäftigt haben, endgültig verfchwunden find. 
Und da nun Nero’s Tod in Phaon's Landhaus, in Gegen 
wart einer geringen Zahl Zeugen!,. feinen recht öffentlichen 
Charakter gehabt hatte; da alle Umftände feiner Beerdigung 
nur bon drei ihm ergebenen Frauen beforgt worden waren; 
da Icelus faft allein feinen Leichnam gejehen hatte? und 
nichts Erfennbares von feiner Perſon übriggeblieben war, 
fo mochte man an eine Unterfchiebung glauben, und die einen 
behaupteten, man habe feinen Körper nicht geflinden, die an- 
dern, die Wunde, die er fich beigebradjt habe, fei verbunden 
und geheilt worden?; faſt alle aber verjicherten, er habe fid, 
auf Anreizen des parthifchen Gefandten. in Rom, zu feinen 
Verbündeten, den Arfaciden, den bejtändigen Feinden der 
Römer, zurüdgezogen, oder zu jenem König Armeniens, 
Ziridates, deifen Reife nad Rom, im Jahre 66, von herr- 
lihen, das Volk in Erſtaunen fegenden Feſten, begleitet ge 
wejen wäre.* Dort brüte er über den Sturz des Kaiſerreichs 
und man würde ihn bald an der Spike orientalifcher Reiter 
zurüdfommen fehen, um diejenigen zu ftrafen, welche ihn 


I Bier nad) Suet., Nero, 48 — 50. 

»Plutarch, Leben Galba’s 7; Sueton, Nero, 49. 

® Tac., Hist., II, 8 Sulpicius Severus, Hist., II, 29; Lactanz, 
De mort. persec., 2. 

* Nero hatte fiher den Gedanken gehabt, fi zu Vologäſus zu 
flüchten, und wirklich zeigen fi) die Parther ftets als Anhänger Rewe. 
Sueton, Nero, 13, 30, 47, 57; Aurelius Victor, De Caes., Nero, 14; 
Epit., Nero, 8; Carm. sib., V, 147. Tiridates hatte gerade bie 
Städte Afiens befucht (Dio Caſſius, LXII, 7, eine mit Unrecht beftrit- 
tene 2esart). Jedenfalls war die Meinung in diefer Hinſicht fo feft ge 


‚worden, daß alle falfche Neronen bei den Barthern erfchienen, oder par 


thifche Agenten waren. Zonaras, XI, 18; Tac., Hist., I, 2; Sneton, 
Nero, 57. . 
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verrathen hatten. ! Seine Anhänger lebten in diejer Hoff- 
nung, errichteten ſchon feine Bildſäulen aufs neue und ver- 
breiteten bereit8 Verordnungen mit feiner Unterſchrift.“ Da- 
gegen wurden die Chrijten, die ihn als Ungeheuer betrachteten, 
wenn fie folche Gerüchte hörten, denen fie fo gut wie andere 
Leute aus dem Volke Glauben ſchenkten, mit Schreden erfüllt. 
Die Einbildungen, um die es ſich Hier handelt, dauerten weit 
länger und es gab gemäß dem, was faft immer in folchen 
Fällen eintrifft, mehrere falſche Neros.“ Wir werden bald 


! Carmina sibyll., IV, 119 fg.; 137 fg.,; V, 33—34, 93 fg.; 
100’ fg., 137, 142, 146 fg.; 215— 223, 362 fg.; 385; VIIL, 70 fg.; 
146, 152 fg.; XII, 98—94; Ascensio Jesajae, 4, 2 fg.; Commodian, 
Carmen, 5, 820 fg., 862, 925 fg.; (ed. Vitra). Vgl. Sueton, Nero, 
57; Tac., Hist., I, 2; 2actanz, De.mort. persec., 2; Zonaras, 

XI, 18. Ä ’ 

2 Sueton, Nero, 57; Tac., Hist., II, 8. | 

3 Solcher gab es mindeftens zwei; 1) den, der in Cythnos ge- 
tödtet wurde und von dem wir bald zu fpredhen Gelegenheit haben 
werden; 2) den, der unter Domitian auftrat ums Jahr 88 (Tac., Hist., 
I, 2; Sueton, Nero, 57). Die Angabe des Zonaras (XI, 18) über 
einen andern falihen Nero, der unter Titus aufgetreten‘ wäre, fcheint 
aus einer Irrung im Datum zu kommen. Die Mittheilungen des 
Zonaras können auch auf den falichen Nero des Jahres 80 bezogen 
werben. Der Ausdrud: Ceterorum bet Tac. (Hist., II, 8) würde frei- 
ih nad) dem von Cythnos mehrere andere falſche Neros vorausjegen, 
aber es ift ziemlich unwahrſcheinlich, daß die parthiiche Politik zweimal 
hintereinander denfelben Fehler begangen haben und in einem Zwiſchen⸗ 
vaume von wenigen Jahren vom zwei Betrligern, die diejelbe Komödie 
jpielten, Hinter® Licht geführt worden fein ſollte. Dio Chryſoſtomus, 
unter Trajan, bezeugt, das viele damals feft glaubten, Nero ſei noch 
am Leben (Orat., 21, 10). Der Berfaffer des 4. fibylkinifchen Buchs, 
der ums Jahr 80 jchreibt, glaubt, daß Nero bei den Parthern ift 
(8. 119 —124, 137—139) und daß er bald kommen wird. Tore 
(8. 137) würde dazu auffordern, einen folhen Nero unter Titus zu 
jeben (vgl. V. 130— 136, aber der Sibylift ſcheint hier von einem 
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. 
den Gegenfhlag diefer Meinung in der hriftliden Kirche und 
den von ihr in der damaligen prophetifchen Literatur einge 
nommenen Plat erfennen. | 

Die Sonderbarfeit des Schaufpiels, dem man beimohnte, 
ließ den Geift Weniger auf rechtem Pfade. Mean Hatte die 
menfchliche Natur bis zu den Grenzen des Möglichen gedrängt; 
num blieb die Leere im Gehirn, die den Fieberanfälfen folgt, 
and überall ſah man Erjheinungen, Blutgefihte. Man er 
zählte, daß im Augenblid, da Nero aus dem Collinifchen Thor 
herausging, um fi) in Phaon’s Landhaus zu flüchten, ihm 
ein Strahl in die Augen fuhr, daß zur felben Zeit die Erde 
zitterte, al8 wenn fie fich gefpalten hätte, und als wenn die 
Seelen aller derer, welche er getödtet hätte, fi) auf ihn zu 
jtürzen eilten.! Im der Luft lag gleichfam ein Nachedurft. 
Wir werden bald einem der Zwifchenfpiele des großen himm- 
liſchen Dramas beimohnen, in dem die Seelen der Ermürgten, 
unter dem Altar Gottes gedrängt, mit lauter Stimme rufen: 
„Wie lange, 9 Herr, willft du unfer Blut nicht zurüdfer 
dern von den Erdenbewohnern?”2, und dann wird ein weiße 
Kleid ihnen gegeben werden, auf daß fie noch eim Weilden 
warten. | 


fünftigen Ereigniß zu ſprechen. Wenn er post eventum prophgjeitt, 
fo würde er die Nichtigkeit des von ihm als großes Ereigniß Angekün— 
digten fehen. 

! Sueton, Nero, 48; Dio Caſſius, LXIII, 28. 

2 Apof., 6, 9 fg. 





Vieriehntes Kapitel. 
Schrednifie und Zeichen. 


Der erjte Eindrud der Juden und Chriften bei der Nad- 
iht don der Empörung des Binder war außerordentliche 
freude. Sie glaubten, daß das Reich zugleicd) mit dem Haus 
8 Kaifers enden folle, und daß die empörten Feldherrn von 
a8 gegen Rom erfüllt! nur daran dächten, fich, jeder in 
einer Provinz, unabhängig zu machen, und daher wurde die 
jalliiche Bewegung in Judäa als gleichbedeutend mit der jüdi- 
hen Bewegung felbft aufgefaßt.2 Aber darin lag ein großer 
Irrthum. Denn fein Theil des Neiches, mit Ausnahme Ju— 
ins, wollte die große Vereinigung zerftört fehen, welche der 
Belt Frieden und materielles Gedeihen gab. Alle die früher 
inander feindlichen Länder an den Ufern des Mittelmeeres 
varen befriedigt darüber, zuſammen zu leben, und ſelbſt Gallien, 
denn es auch weit weniger beruhigt war als die übrigen, 
eihränkte feine revolutionären Gelüfte darauf, die fehlechten 
Raifer zu ftürzen, die Neform zu verlangen und das Raifer- 
um freifinnig - zu wünſchen. Dagegen begreift man wohl, 
a die am ſchnell vorübergehende Künigreiche gewöhnten 

on 


Apok., 17, 16. 
2 Joſ., B. J., prooem., 2, VI, 6, 2. 
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Drientalen ein Reich als beendet anfahen, dejjen Dynaſtie 
erlofchen war, und glaubten, daß die feit einem oder zwei 
Sahrhunderten unterworfenen Völker unter den fie befehligen- 
den Generalen gejonderte Staaten bilden würden. Wirklid 
gelang es aud) 18 Monate lang feinem Führer der empörten 
Legionen, feinen Nebenbuhlern in dauerhafter Weife den Rang 
abzulaufen. Niemals war die Welt von folcher Erfchütterung 
erfaßt: in Nom das Faum zerftreute Geſpenſt Nero’s; in 
Serufalem ein ganzes Volk in fieberhaftem Zuftande; die 
Chriften unter dem Eindrud der fehredlichen Metzeleien des 
Jahres 64; die Erde felbft den Heftigiten Zuckungen preis: 
gegeben: die ganze Welt war im Zaumel. Der Planet 
ſchien erfchüttert zu fein und nicht mehr leben zu fünnen. Der 
furchtbare Grad der Bosheit, auf den die heidnifche Geſell— 
fchaft gelangt war, die Ueberfpanntheiten Nero’s, fein golde- 
nes Haus, feine wahnfinnige Kunft, feine Kolofje, feine mehr 
als 100 Fuß hohen. Bilder! Hatten die Welt buchjtäblich ver: 
rückt gemacht. Naturzeichen traten auf allen Seiten hervor? 
und hielten die Geijter in einer Art Schreden. 

Wenn man die Apofalypfe lieſt, ohne die Zeit ihrer Ab- 
faffung zu kennen und ohne einen Schlüffel zu ihr zu beſitzen, 
jo erfcheint ein ſolches Bud als Werk der Taunenhafteften 
und perfönlichiten Phantafie, aber jobald man. diefe Teltfame 
Viſion in die Zeit des Interregnums zwifchen Nero und 
Beipafian fest, in welcher das Reich die bedenflichite Krifis durch— 
machte, welche bis dahin befannt war, fo zeigt ſich das Werk in 
wunderbarer Webereinjtimmung mit dem damaligen geiftigen 
Zuftande ®, ja, dürfen wir hinzufügen, mit dem Zuftande 


des Erdballs; denn, wie wir bald jehen werden, auch die da— 


malige phyſiſche Gejchichte der Erde Tieferte Beiträge dazu. Die 


A Blinius, XXXIV,7, (8); XXXV,7, (83); Dio Caffins, LXVI, 15. 
2 Juvenal, 6, 409 —a1l. 
° ©. bejonders Tac., Hist., I, 3, 18; vgl. Ann., XV, 47. 
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Welt war auf Wunder verfefjen, niemals war man ſoviel mit 
Vorzeichen befchäftigt. Gott-Vater ſchien fein Antlig verhilft 
zu haben; unreine Larven, Ungeheuer aus geheimen Schlamm 
ihienen in der Luft zu irren. Alle glaubten, fie ftänden vor 
einem umnerhörten Ereigniß. Der Glaube an Zeichen ver 
Zeit und an Wunder war allgemein; faum fahen ein paar hun- 
dert verftändiger Männer die Thorheit defjelben ein.“ Quack—⸗ 
jalber, welche die alten babylonifchen Märchen mehr oder 
minder treu aufwärmten, beuteten die Unwiſſenheit des Volkes 
aus und gaben vor, die Zeichen zu deuten.?2 Diefe Elenden 
wurden bedeutende Männer, man befchäftigte ſich damit, fie 
bald zu vertreiben, bald zurüczurufen®; befonders waren 
Dtho* und Vitelliusd ihnen vollftändig ergeben. Die hödhite 
Politik verfchmäht nicht, Rückſicht auf diefe lindiſchen Träu⸗ 
mereien zu nehmen. © 


! Blinius der Aeltere, der damalige Weife, ift äußerſt Teichtgläubig. 
Die ernfteften Gefchichtfchreiber, Sueton, Dio Eaffius (LXI, 16; LXV, 
1 fg.) geben den Werth der Vorzeichen zu. Tacitus dagegen (Hist., I, 
18, 86) ſcheint ihre Nichtigkeit einzufehen. Galba verachtete fie (Hist. I, 
18; vgl. indeß Plutarch, Galba, 23), und auch Befpaftan lachte mand)- 
mal darüber (Suet., Vesp., 23). 

2 Leben des Apollonius von Philoftratus, befonders V, 13. 

° Balerins Marimus, I, 3. 

* Sueton, Otho, 4, 6; Tac., Hist., I, 22. 

5 Sueton, Vitellius, 14; Tac., Hist,, I, 62; Dio Caffius, LXV, I: 
Zonaras, Ann., VL, 5. 

6 Sueton, Tiber., 74; Cajus, 57; Claudius, 46; Nero, 6, 36, 
4, 46; Galba, 1, 9, 18; Otho, 4, 6, 7, 8; Vitellius, 14; Vesp., 
8, 7,25; Tac., Ann., XII, 64; XIV, 9, 12, 22; XV, 22, 47; Hist., 
I, 3, 10, 18, 22, 38, 86; II, 78; Dio Caffius, LX, 35; LXI, 2, 16, 
18; LXII, 1; LXIII, 16, 26, 29; LXIV, 1, 7,10; LXV, 1,8, 9, 
11, 13; LXVI, 1, 9; Plinius, H. N., II, 70 (22); 83 (86), 108 (106); 
Nicephorus, Hist. ecel., I, 17; Plutarch, Galba, 23; Otho, 4; Eufeb., 
Chron ad. ann. 1973 Abr., 7 Ner., 9 Ner.; Zonaras, XI, 16; 

Renan, Der Antirift. 17 
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Einer der wichtigjten Zweige, babylonifcher Zauberkunft 
war die Deutung ungeheuerlicher Geburten, von denen man 
meinte, daß fie Anzeichen naher Ereigniffe enthielten. Diele 
Borftellung. hatte die römische Welt jo fehr wie ſonſt Feine 
andere ergriffen; befonders werden Kinder mit mehrern Köpfen 
für offenfundige Zeichen gehalten, jeder Kopf bezeichnete näm- 
id) nad) einer Symbolif, die, wie wir fehen werden, aud) 
von dem Verfaſſer der Apofalypfe angenommen wird, . einen 
Kaiſer.“ Daſſelbe war der Ball bei wirklichen oder angeb:- 
lichen Zwitterformen, denn auch in diefer Beziehung. find 
die ungefunden Gefichte, die unzufammenhängenden Bilder der 
Apofalypje der Widerfchein der die Geifter erfüllenden Volle 
erzählungen. Ein Schwein mit Sperberflauen wurde für. das 
volffommene Abbild Nero’s gehalten ?, Nero’s, der ſelbſt auf 
dieſe Ungeheuerlichkeiten ſehr begierig war.* 

Auch von Meteoren und Himmelszeichen waren die Gei⸗ 
ſter ſehr ergriffen, den größten Eindruck machten aber die 
Meteorſteine, die, wie bekannt, zu beſtimmten Zeiten, unge— 
fähr alle 30 Jahre, häufig niederfallen, da dann in manchen 
Nächten die Sterne vom Himmel förmlich herabzukommen 
ſcheinen. Kometen, Verfinfterungen, Barbelien, Nordlichte, in 
denen man Kronen, Schwerter, Blutftreifen zu erbliden 
glaubte; glühende Wolfen mit plaftiihen Formen, in denen fid 
Schlachten und phantaftifche Thiere abzeichneten, fuchte man 
begierig zu erbliden und legte ihnen, wie es ſcheint, niemals 


Philoftratus, Apoll., IV, 48; Joſ., B. J., VI, 5, 8, 4; vgl. Birgil, 
Georg., I, 463 fg.; Carmina sibyll., III, 334, 337, 441 fg.; IV, 198 
fg.; 172 fg.; vgl. Livius, XXX, 2. ® Ä 

! Journal asiatique, DOct., Nov., Dec. 1871, ©. 449 fg. 

.? Philoſtr., Apoll., 5, 135 Tac., Ann,, IV, 47; Hist., I, 86. 

3 Tac., Ann., XII, 64. 

4 phlegon, De rebus mirab., 20; winius an den obenangeführten 
Stellen. 
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größere Bedeutung bei als in diefen tragischen Iahren. Man 
iprad) nur von Blutregen, von überrajchenden Blitzſchlägen, 
von rückwärts fließenden Flüſſen, von blutführenden Bächen. 
Zaufend Dinge, denen man in gewöhnlichen Zeiten feine 
Aufmerkſamkeit ſchenkt, erhielten von der fieberhaften Erregung 
des Publikums eine übertriebene Wichtigkeit. Der nichts 
würdige Auffchneider Balbillus beutete den Eindrud, den diefe 
Zufälle manchmal auf.den Kaifer machten, aus, um bei ihm 
gegen die Hervorragendften Leute Verdacht zu erregen und von 
ihm die grauſamſten Befehle zu erlangen. ? | 

Uebrigens rechtfertigten die Schredniffe der Zeit? bis zn 
gewiſſem Grade diefe Thorheiten, denn das Blut floß auf 
allen Seiten in Strömen, nachdem durch Nero's Tod, der in 
jo vielen Beziehungen eine Befreiung war, eine Periode der 
Bürgerkriege eröffnet war. Der Kampf der galliichen Legio— 
nen unter. Binder und Verginius war jchredlich gemefen; 
Galiläa war der Schauplat einer beifpiellofen Vernichtung, 
der Krieg des Korbulo bei den Parthern hatte entfeglich viel“ 
Dlut gefoftet. Noch Schlimmeres ahnte man für die Zukunft: 
die Felder von Bedriac und Cremona follten bald Blutdampf: 
ausitrömen. Die Amphitheater wurden durd die Hinrichtun- 
gen zu ebenjo viel Höllen, Schonung war durd).die Graufam- 
feit der militärifchen und bürgerlichen Sitten ganz aus der 
Belt derjagt: Da, mochten die Chriften, zitternd in ihren 
Verſtecken, ſich gewiß die Worte wiederholen, die man Jeſus 
zufchrieb®: „Wenn ihr von Kriegen und Kriegsgerüchten 


! Tac., Ann., XV, 47; Hist., I, 18, 86; Dio Caſſius, LXIU, 26; 
Eufeb., Chron., zum 33. Jahr n. Chr.; Carmina sibyll., IV, 172 18; 
V, 154. 

2. Suet:, Nero, 36, 56; Tac., Ann., xv, 47; Plinius, II, 25 es); 
Dio Caſſius, LXI, 18. 

3 Carmina sibyll., III, 295 (4; 393 fg.; 467 fg., IV, 140 fg. u. ſ. w. 

4 Matth. 24, 6 —8; Mark. 13, 7—9; Luk. 21, 8 — 11. 

17* 
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werdet jprechen hören, jtöret euch nicht daran, auch dies muß 
fein und iſt noch nicht das Ende. Denn man wird fehen, 
wie Volk gegen Volk, Königreich gegen Königreich fich erhebt, 
große Erdbeben werden ftatthaben, Schredniffe, Hungersnöthe, 
Krankheiten allerwärts und große Zeichen am Himmel. Das 
find die Anfänge der Schmerzen.‘ ! 

Wirklich kam nun zu den Meteleien noch Hungersnoth 
hinzu, als im Jahre 68 die Einfuhr des Getreides von 
Alerandria aus ungenügend war.? Anfang März 69 trat 
noch eine ehr jchlimme Tiberüberſchwemmung ein? um 
brachte das Unglück auf den äußerften Grad*; Lycien wurde 
durch ein plößliches Eindringen des Meeres mit Trauer be 
deckt.“ Schon vorher, im Jahr 65, Hatte eine fchrecdlicde 
Bet Rom befallen® und man zählte während eines Herbites 
30000 Todte; in demfelben Jahre unterhielt fi) die Welt 
von dem fchredlichen Brande Lyons? und die Campagna 
wurde durch Windhofen und Staubwirbel heimgefucht, deren 
ichlimme Folgen bis an die Thore Roms erkennbar wurden. 
Die natürliche Ordnung ſchien umgeftürzt, ſchreckliche Stürme 
verbreiteten den Schreden nad) allen Seiten.” 


I Weber die Schredniffe und befonders die Hungersnoth, die man als 
Zeichen der Ankunft des Meſſias anjah, ſ. Mifchna, Sota, 9, 15; babyl. 
Talm., Sanhedrin, 97°; Pesikta derabbi Kahna (ed. Buber) 51; 
Pesikta rabbathi, cap. I, sub. fin und Kap. 15; den Midraſch Othoth 
ham-maschiah u. Beth-ham-midrasch, von Sellinef, II, 58—63. 

2 Suet., Nero, 45; vgl. Tac., Ann., XII, 43; Carmina sibyll., 
475 fg- 

3 Tac., Hist., I, 86; Sueton, Otho, 8; Plutarch, Otho, 4. 

* Suet., Nero, 45; Tac., Hist., I, 86. 

5 Dio Kaffius, LXIII, 26. 

6 Tac., Ann., XVI, 13; Suet., Nero, 39; Orofius, VII, 7. 

” Tac., Ann., XVI, 13, Seneca, Epist., 91. 

® Tac., Ann., XVI, 13. 

% Tac., Ann., XV, 47; Seneca, Quaest. nat., VI, 28. 
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Aber den Haupteindruf machten die Erdbeben. “Der 
Erdfreis machte eine der moralifhen Welt ähnliche Umwäl- 
zung durch, Erde und Menfchheit fehienen zufammen vom 
Fieber befallen zu fein.! Das ift das Eigenthümlicdhe der 
Bolfsbewegungen, daß fie alles, was die Einbildung der 
Menge bewegt, wenn es nur gleichzeitig gefchieht, zujammen- 
milchen; ein natürliches Phänomen, ein großes Verbrechen, 
eine Menge zufälliger oder durch fein ſichtbares Band ver- 
knüpfter Dinge werden verbunden und in der großen Rhapſodie 
zufammengeftellt, die die Menfchheit von Iahrhundert zu 
Sahrhundert verfaßt. So hat fi die Gejhichte des Chri— 
ftenthHums allem einverleibt, was das Volk zu verjchiedenen 
Zeiten bewegt hat; Nero und die Solfatara haben für es ebenfo 
große Bedeutung als die theologifchen Streitigkeiten; daher - 
muß man auch der Geologie und den Planetenwandlungen 
einen Platz in ihr anweifen. Uebrigens bringen von allen 
Naturerfcheinungen die Erdbeben den Menfchen am meiften 
zur Demüthigung vor unbelannten Mächten; daher wird in 
den Ländern, in denen fie häufig find, in Neapel und Amerika, 
und auch in den Zeiten, in denen fie mit befonderer Gewalt 
wüthen, der Aberglaube ganz heimiſch. Nun waren fie aber 
niemals häufiger als im 1. Sahrhundert, denn niemals, 
joweit man fich erinnerte, war die Rinde des alten Erdtheils 
jo ftarf bewegt worden wie damals.? 

Der Veſuv bereitete feinen fchredlichen Ausbruch des 
Jahres 79 vor. Am 5. Februar 63 wurde Pompeji durch 
ein Erdbeben faft vernichtet, ſodaß ein großer Theil der Ein- 


! Mundus ipse concutitur,.. ingens timor .. consternatio 
omnium, Seneca, Quaest. nat., VI, 1. 

2 Juvenal, 6, 411; Carm. sibyll. III, 341, 401, 449, 457, 459 fg.; 
IV, 128, 129. Ich habe dur die Güte des Directors des Objer- 
vatoriums zu Athen, Julius Schmidt, den Theil feines Katalogs der Erd- 
beben, der ſich auf die Zeiten, die uns befchäftigen, bezieht, benutzen können. 
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wohner gar nicht wieder dahin zurüdfehren wollte! Der 
vulfanifche Mittelpunkt der Bucht von Neapel war in der 
damaligen Zeit bei Buteoli und Cumä. Noch war der Bel 
jtill?, aber diefe Neihe kleiner Krater, welche der Gegend 
‚weitlich von Neapel ihr Gepräge gibt und die man damals 
die phlegräifchen Felder nannte ?, zeigte überall Feuerſpuren. 
Der Averno, Acherusia palus (See Fufaro) der See Agnano, 
die Solfatara, die Heinen erlofchenen Bulfane von Aſtroni, 
Camaldoli, Ischia und Nifida haben heute ein etwas ärmliches 
Anfehen, der Reifende verbindet mit ihnen eher einen ange- 
nehmen als fchredlichen Eindrud, aber .die Empfindung des 
Altertfums war eine andere. In ihm haben vielmehr die 
Glutöfen, die tiefen Höhlen, die heißen Quellen, die Sprudel, 
die efeln Gerüche, die unterirdifchen Töne, die Hölfenfchlünde 
(bocche d’inferno), welhe Schwefel und Feuerdämpfe aus- 
ftrömten, Virgil begeiftert, fie waren aud) einer der wefent- 
lichſten Factoren der apofalyptifchen Literatur. Der Yude, 
‚welcher. in Puteoli ans Land ftieg, um in Rom durd Handel 
oder Lilten fein Brot zu erwerben“, fah, wie das ſtets er- 
ſchütterte Land aus allen feinen Poren rauchte, glaubte, wenn 
man ihm fagte, daß es im Innern von Riefen und Straf 
‚orten angefüllt fei® und befonders die Solfatara ſchien ihm die 


‘ 

ı Tac., Ann., XV, 22; Seneca, Quaest. nat., VI, 1. 

2 Auch in den vorhiftorifchen Zeiten gab es Ausbrüche des Veſuvbs, 
aber der Berg war lange Zeit ruhig geweſen, als der Ausbruch de 
Jahres 79 ftattfand. (Diod. Sic., IV, 21; Strabo, V, 4, 8; Dio 
Eaiftus, LXVI, 21, 22; Bitrudiug, IL, 6, 2: Plinins, Briefe VL, 16. 
Der Berg war bis zum Gipfel angebaut, nur die höchſte Spike bot 
einen phlegräifchen Anblid. 

8 Strabo, V, 4, a—9; Diod. Sic, IV, 21 — 22. 

S. Paulus, ©. 137 fg., oben ©. 8. 

5 Strabo, V, 4, 4, 5,6, 8; VI, 3, 5; Diod. Sic., IV, 21. Diele 
titanifchen griechifchen Mythen waren von den Juden angenommen wor: 
den, |. Henoch, 10, ı2. . 
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Duelle des Elends der kaum gefchloffenen Hölfenöfen zu fein. 
Denn war nicht das ununterbrochene Ausſtrömen von Schmefel- 
dampf aus ihrer Deffnung in ihren Augen ein deutlicher 
Deweis des Dafeins eines unterirdifchen Feuerſees, der, wie 


‘der See von Bentapolis, offenbar zur Beitrafung der Sünder 


N 


beitimmt war?! — Nicht minder mußte ihn aber das mora- 
liſche Schauspiel des Landes in Erjtaunen fegen. Bajä war 
ein Brunnen und Badeort, Mittelpunft der Pracht und .der 
Bergnügungen, der Plat für die moderniten Landhäuſer, der 
Lieblingsaufenthalt der Leichtfinnigen Geſellſchaft?, ſodaß Cicero 
e8 fich bei ernften Männern zum Verbrechen anrechnete, ein 
Landhaus. inmitten dieſes Reichs glänzender oder lockender 
Sitten zu befigen?, Properz nicht wollte, daß feine Geliebte 
hier wohnte * und Petronius die Ausfchweifungen des Trimalcio 
hierher verlegte.d° Und wirklich Konnte man in Bajä, Bauli, 
Cumä und Mifenum alle Thorheiten, alle Verbrechen er- 


blicken. Das in diefer herrlichen Bucht eingefchloffene Becken 


blauer Wogen war der blutige Schladtort, an dem die 
Zaufende der Opfer des Caligula und Claudius zu Grunde 
gingen. Aber in dem Geifte eines frommen Juden, eines 
Chriften, der eifrigjt den allgemeinen Weltbrand erfehnte, 
fonnte beim Anblick diefes namenlojen Schaufpiels,. diefer 
toffen Bauten inmitten der Fluten, diejer von den Puritanern 


U Apof., 14, 10; 19, 20; 20, 9, 21, 8. Der Anblid der Solfatara 
ift, wie e8 fcheint, im Aftertfum vulkaniſcher gewejen als jett, die 
darunterliegende Ebene war mit mürbem Schwefel bevedt und man 
fah in ihr wahrſcheinlich Feine Vegetation. (Strabo, V, 4, 6.) 

2 Cicero, pro Coelio, 20. 

"3 Haec puteolana et cumana regna. Cic., ad. Att., XIV, 16; 
vgl. daf., I, 16 und Strabo, V, 4, 7. 

* In modo corruptas quam primum desere Bajas. 

5 Seneca nennt ihn diversorium vitiorum. Epist., 51, vgl. Mar⸗ 
tial, I, 63. 





264 Bierzehntes Kapitel. [Sahr 68.) 


gehaßten!. Bäder nım ein Gedanke Platz greifen, den fie auch 
- ausfpraden: „Wie blind find doch die Menfchen! Unter 
ihnen ift ihr künftiger Aufenthalt, fie aber tanzen auf der 
Hölle, die fie verfchlingen Toll.” 

Nirgends ijt der Eindrud, wie er fih an PButeoli und an 
andere Orte ähnlichen Charakters knüpft, frappanter als im Buch 
Henod.? Nach einem der Verfaſſer dieſer ſeltſamen Apoko— 
lypſe iſt der Aufenthalt der gefallenen Engel ein unterirdiſches, 
weſtlich gelegenes Thal, nahe am „Berge der Metalle”. 
Diefer Berg ift mit Feuerfluten erfüllt, Schwefelgerud) ent- 
ftrömt ihm, jchäumende und fchweflige Duellen (Meineral- 
waffer) fließen aus ihm, die zur Heilung von Krankheiten 
dienen und in deren Nähe die Großen und Könige der Erbe 


ı Man denfe an den Haß der Mönche gegen Friedrich II. im 
13. Jahrhundert, weil er die heißen Bäder in Puteoli wiederherftellte. 


2 Kap. 67, a—ı3, ed. Dillmann. Man hat aus diefer Stelle 
geichloffen, dag der Theil des Buches Henoch, in welchem fie fi) findet, 
nad) dem Jahre 77 gefchrieben worden ift; aber abgefehen davon, daß 
man zweifeln kann, ob hierin eine Anfpielung auf die vulfanifchen Er- 
ſcheinungen bes Weftens Tiege, jo kann man bei Diod. Sic., IV, 21; 
Strabo, 4, 8, zwei jedenfalls vor 77 gefchriebenen Stellen, faft diefelben 
Bilder finden. Beſonders fett Diodor die phlegrätfchen Felder in 
directe Verbindung mit dem Veſuv, obgleich die Entfernung 7 oder 8 
Meilen beträgt, und daher mag fid) die Anfpielung des Buches Henoch 

einfach) auf die vulfanifchen Erfcheinungen bei Cumä und Bajä beziehen. 
Der Ausdrud „Berg der Ichmelzenden Metalle”, in welchem man den 
ausbrechenden Veſuv hat erfennen wollen, ift entweder durch die Solfatara 
bei Puteoli oder durh den Zuftand des Veſuvs vor 79 genügend ge 
rechtfertigt (dgl. Strabo, 1. c.). Der Anblid des Veſuvs glich gar wohl 
bem eines erlofchenen Herdes, f. Beule, Le drame du Vesuve, ©. 61. 
Auch ift hinzuzufügen, daß der Gedanke des Schmelzens im äthiopifchen 
Tert nicht jo Mar ausgedrückt ift, als man wol geglaubt hat, jedenfall 
fagt der Tert durhaus nicht, daß aus dem Thal eines Tages Feuer 
ftröme herausgehen werden. 
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fi jeder Art von Schwelgerei hingeben.! Die Wahnfinnigen?! 
fie jehen jeden Tag, wie ihre Züchtigung vorbereitet wird, 
und doch beten fie nicht zu Gott. Diefes Feuerthal Tann 
aber auch das Thal Gehenna im Often von Jeruſalem fein, 
das mit der Senkung des Todten Meers mit dem Vadi-en-när 
(Feuerthal) in Verbindung fteht. Dann find die Mineral- 
quellen die von Calirrhoe, dem Luftorte der Heroder?, und der 
benachbarten, ganz dämonialen Gegend von Macero.? Aber 
bei der gänzlichen Unbeſtimmtheit der apokolyptiſchen Orts⸗ 
bezeichnung können die Bäder auch die von Bajä und Cumä 
fein, Tann man unter dem Feuerthal die Solfatara bei Puteolt 
oder die phlegräifchen Felder verftehen* und in dem Metall- 
berge den Veſuv, wie er vor dem Ausbruch des Jahres 79 
war.“ Wir werden bald fehen, wie dieſe feltfamen Orte den 
Verfaffer der Apokalypſe begeiftern, wie ihm der Höllenquell 
ih erichließt, zehn Jahre bevor die Natur durch ein jeltfames 
Zufammentreffen den Krater des Veſuv wieder öffnete. De 
da8 Volk aber ein zufälliges Zufammentreffen nicht kennt, fo 
mußte die Thatſache, daß die tragifchite Gegend der Welt, die, 
weldhe der Schauplatz der größten Orgien während der Re— 
gierung des Caligula, Claudius und Nero gewefen war, zu⸗ 
gleich auch das ganz bejonders den. faft von jedermann da⸗ 


1 Bol. Strabo, V, 4, 5; ar Balar xat ta Jeppa üdara Tu xl 
Pos TPVpnv xal tpös Impanelav vdowv Erırrjöce. 

® %of., Ant, XVII, 6, 5; B. J., I, 83, 5; I, 21, e. 

®B. J., VII, 6, 8. 

* Da bie Solfatara fi nur 100 Meter über den Meeresfpiegel erhebt, 
jo kann man ihren Krater recht gut mit dem Ausdrud „Thal bezeich- 
nen, während derſelbe für einen jo hohen Punkt, wie den Krater des 
Somma, ungeeignet wäre. 

5 Für diefen Metallberg könnte man feine phyſiſche Eigenthümlich⸗ 
feit der Gegend des „Todten Meeres’ geltend machen, |. indeß Neubauer, 
Geogr. du Talmud, ©. 37 und 40. 
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mals als hölliſch betrachteten Erſcheinungen beſtimmte Land 
war, von wichtigen Folgen begleitet fein. ! 

Uebrigens waren die Erdbeben niht nur in Italien, 
jondern in der ganzen Gegend öftlih vom Mittelmeer, und 
namentlich Kleinafien befand ſich zwei SIahrhunderte in fait 
beftändiger Erjchütterung ? ſodaß die Städte unaufhörlich mit 
ihrem Wiederaufbau befchäftigt waren, einzelne Drte, wie 
Philadelphia, fait täglich kleine Schwankungen erlitten?, 
Trallä fi in einem Zuftand beitändigen Einfturzes befand‘ 
und man gendthigt gewefen war, für die Häufer ein Syſtem 
gegenfeitiger Schulterwehr zu erfinden.® Im Jahr 17 fand 
die Zerftörung von vierzehn Städten in der Gegend des 
Tmolus und Meffogis ftatt, der erſchrecklichſte derartige Un- 
glüdsfall, von dem man bisher hatte ſprechen Hören ®, und 


I Natürlich verweilen die Apofalypjen nad dem Jahr 79 noch mehr 
bei diefen Bildern. Carmina sibyllina, IV, 130 fg. Bgl. das 4. Bud 
Esra, 6 fg., nad) dem äthiop. Tert. 

2 Nusquam orbe toto tam assiduos terrae motus et tam crebras 
urbium demersiones quam in Asia. Solin, Polyh., 40; vgl. Terier, 
Asie Min., S. 228, 256, 263, 269, 279, 329 fg.; 439 fg. Strabo, 
index: terrae motus; Philoftrat., Apoll., IV, 6, Daher ift e8 aud 
erffärlich, warum es in Kleinafien verhältnigmäßig wenige Denkmäler 
gibt, die älter find als das 1. Sahrhundert unferer Zeitrechnung. 

® Strabo, XII, 4, 10; vgl. XL, 8, ı6, 17, 18. 

* Die Spuren diefer Spaltungen find noch fihtbar an den Ab- 
hängen des Tmolus und Mefjogis, denn zadigere, geborftenere und ge 
fpaltenere Berge als dieſe kann man faum ſehen. Man ſehe beſonders 
die Umgegend von Trallä (Aidin). | 

5 Für das 1. Jahrh. v. Chr., ſ. befonders Joſ., Ant., XV, 5,2: 
B. J., 1,19, 3; Iuftin, XI, 2; Eujeb., Chron., 19., 25. u. 39. Jahr des 
Auguftus. 

s Tac., Ann., II, 47; Plinius, II, 84 (86); Dio Saffius, LVI, 
Eujeb., Chron., 4. dJah⸗ des Tiberius; Seneca, Quaest. nat., VI, l5 
Strabo, XII, 8, 16, 17, 18; XII, 8, 5; 4, 85 Phlegon, Mir., 13,14; 
Solin, 40; Syntellos, 319; Corpus inser. gr., Nr. 3450 (fe Bar 
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heilweife Unfälle fanden im Sahre 231,332, 373, 46*, 51°, 53° 
n Griechenland, Aſien und Italien ftatt. Thera befand fi 
n einer Periode thätiger Arbeit”, Antiochia war beftändig er- 
hüttert®, vom: Jahre 59 an endlich gibt es faſt Fein Jahr, 
a8 nicht Durch irgendein fchredliches Ereigniß . bezeichnet 
vürde.? Befonders wurde das Lhferthal mit. feinen chrift- 
ihen Städten Laodicea und Coloffä im Jahre 60 vernichtet.!° 
Benn man bedenft, daß gerade hier fi) der Mittelpunft der 
Borftellungen vom taufendjährigen Reich, das Herz der fieben 
Kirchen, die Wiege der Apofalypfe befand, je überzeugt 
man fi), daß zwilchen der Offenbarung von Patmos und den 
Scerfhütterungen, ein enges Band vorhanden war; fodaf 
wir darin eins der felten anzuführenden Beifpiele einer 
Wechſelwirkung zwifchen der Gefchichte des Erdballs und der 
Entwickelung des Geiftes befigen. Aud) in den Sibyllinifchen 
Lühern finden ſich die Eindrücke der Unglücksfälle im Lyker— 


und Waddington, III, 620); Orell, Nr. 687 (Mommſen, Inser. regni 
Neap., Nr. 2486); Nicephorus, Hist. eccl., I, 17; vgl. Carmina sibyll., 
II, 341 fg.; V, 256— 291; vgl. ben Ungfücsfalt, der fi) in demfelben 
fand 12 Jahre v. Chr; ereignete. Dio Caſſius, LIV, 30. x 

I Xac., Ann., IV, 18. - 

2 Eujeb., Chron. zu dieſem Jahr. 

° Sueton, Tiber., 74. Ä 

* Dio Caſſius, LX, 29; Eufeb., Chron., zum 5. Jahr des Claudius; 
Ceneca, Quaest. nat., IL, 26; ‚VI, 21; Aur. Victor, Caes. Claud., 14. 

° Tac., Ann., XII, 43. 

® Tac., Ann., XII, 58; vgl. Synfellus, ©. 336 (PBarif. Ausg.). 

©. oben Aum 4. 

Malala B. X, 243 (102); 246 (104); 265 (112), Bonner Ausg. 

’ Eufeb., Chron. ‚ zu den Jahren 62 und 65; Suet., Nero, 20; 
Philoſtrat, Apoll., IV, 34; VI, 38, 41; Seneca, Quaest. nat, VL1; 
Plinius, Hist. nat., IL, 83 (85). 

1 Paulus, S.319, Anm. 8 und oben S. 78, Anm. 1. Gufebius und 
Oroſius irren ſich über den Zeitpunkt diefes Ereigniffes; Tac., XIV, 27, 
entiheidet die Frage. | 
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thal!, denn überall hin wurde durch die dfiatifchen Erdbe 
Screden verbreitet? und nur wenige gab es, die in die 
Unfällen nicht die Zeichen einer erzürnten Gottheit fahen.? 

Alles das bewirkte eine gewilfe Schwüle in der Am 
Iphäre, durch welche die Einbildungskraft der Chriften hefti 
erregt wurde. Denn wie hätten die Gläubigen, wenn fi 
fahen, wie die moraliſche und phyſiſche Welt auseintanderffafite 
nicht mit größerer Sicherheit als je ausrufen follen: „Maraı 
. atha, Maran atha!” „Unfer Heiland fommt, unfer Heilant 
kommt.“ Es ſchien ihnen, al8 wenn die Erde einfiele, un 
Ihon glaubten fie zu jehen, wie Könige, mächtige und groft 
Leute entflohen und fchrien: „Berge, fallet auf uns, Hügel, 
verberget uns.” Schon die alten Propheten hatten die Ge 
wohnheit, irgendein natürliches Zeichen als Vorwand ji 
nehmen, um daraus die nahe Ankunft des „Tags des Herm“ 
zu verfünden, und als fihere Merkmale für diefen großen 
Tag gab eine Stelle in Ioel*, die man auf die meifianijhen 
Zeiten anwandte®, an, daß Zeichen am Himmel und auf der 
Erde entjtehen, daß Propheten überall ſich erheben, Blutſtröme, 
Teuer, Rauchpalmen 6, Sonnenfinfterniffe, blutige Monde ſich 
zeigen würden. Daher glaubte man auch, dag Jeſus Ed— 
‚ beben, Hungersnoth, Belt als Eröffnung der großen Leiden 
verfündigt hatte?, dann als Vorzeichen feiner Ankunft Sonnen 


ı Carmin. sibyll., III, 471 fg.; V, 286— 291. 

2 Juvenal, 6, a1. 

3 Obenangeführte Stellen der Sibylliinen; Dio Caſſius, LXVIII, 2. 

4 Rap. 3 (nad Septuaginta und Bulgata, 2, 28— 32). 

*Apgeſch. 2, 17 — 21. 

s Timrot., Plinius, Briefe, VI, 16, vergleicht ebenſo die Rauch⸗ 
fäule des Veſuvs einer Art Fichte. 

? Matth. 24, 7; Mark, 13, 8; Luk. 21, 1. Diefe Gedanfen waren, 
wie alle apofalyptifchen Angaben, den alten Propheten Jeſaias amd 
Ezechiel entlehnt. ©. Iefaias, 34, a; Ezech. 32, 7—s; Carmina sibyll. 
IV, 172 fg. 
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nd Mondfinfterniffe, vom Himmel fallende Sterne, St 
es ganzen Himmelsgewölbes, Brüllen des Meeres, ver 
Hucht der Bevölkerung, die nicht wiffe, auf welder 
er Tod, auf welder das Heil fei.! Der Schreden wur! 
Hement der ganzen Apokalypſe?; man verband damit die 
er Verfolgung’; man nahm an, daß das Uebel Fur, 
einem Ende feine Wuth verdoppeln und eine ausge 
kunft zeigen werde, die Heiligen zu vernichten, 


1 Matth. 24, 20; Marl. 13, 3— 25; Luk. 21, 26— 2. V 
ouders die Schilderung bei Lukas mit der von Seneca (Quaest 
MA, 1) gegebenen Beſchreibung des Erdbebens zu Pompeji im Jal 

? Assumptio Mosis, 10; Ceriani, I, Monum. sacra et p 
3.60). Apokalypſe Baruch's bei Ceriani, I, 80 und V, 130. 

3 Assumptio Mosis, Cap. 8. 
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Die Apoſtel in Aſien. 


Die Provinz. Aften wurde ‚durch diefe Schreckniſſe 
meiften erregt und die Kirche von Coloſſä 3. B. hatte bu 
das Unglüd im Jahre 60 den Todesſtreich erhalten. ! 
gegen litt Hierapolis, obgleich es inmitten der Auswürfe ei 
vulkaniſchen Gegend lag, wie es fcheint, feinen Schad 
bildete vielmehr den Zufluchtsort der Gläubigen von Colo 
und wurde feit diefer Zeit, wie wir aus vielen Anzeid 
Schließen können, eine bejondere Stadt, in der das Beken 
niß des Judenthums üffentlid war. Noch vorhandene 9 
Ichriften unter den fo wunderbar erhaltenen Trümmern diel 
außerordentlichen Stadt erwähnen die jährlichen Vertheilunge 
die an Arbeitervereine zur Zeit des „Feſtes der ungefänert 
Brote” und des „Pfingftfeites‘ gegeben werden mußten. 
Nirgends hatten die guten Werke, die milden Stiftungen ?, di 
Anftalten wechjelfeitiger Hülfe unter Handwerkern derjelb 
Art* fo viele Bedeutung, und die eigenthiimlich entwidel 


1 ©. oben ©. 78. 

2 Inſchrift veröffentlicht von Wagener in der Revue de l’instr. pu 
en Belge. Mai 1868, ©. 1 fg. | 

3 Wagener, 1. c., ©. 7 fg. 

* Baulus, ©. 318; f. befonders Maddington, Inser., Nr. 1687. 
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Sorge für Menſchenwohl wird durch Einrichtungen wie 
Waiſenhäuſer, Krippen und Kinderaſyle! bezeugt. 

Einen ähnlichen Anblick bot Philadelphia dar: die ſtän— 
diſche Gliederung war hier die Grundlage politifcher Spaltung 
geworden. 2 ine friedliche Demokratie untereinander ver- 
tinigter Arbeiter, die fich nicht mit Politik beichäftigten, war 
die gefellfchaftliche Seftalt fait aller aſiatiſchen und phrygiſchen 
Städte. Die Tugend war hier dem Sklaven keineswegs 
unterfagt, fondern im Gegentheil ein bejonderes Erbgut des 
Leidenden, ja zu der Zeit, in der wir und befinden, wurde 
zu Hierapolis ein fo armes Kind geboren, daß man es im 
der Wiege verkaufte und niemals anders, als unter dem Namen 
des „verkauften Sklaven” kannte, Epiktet, ein Name, der danf 
ihm gleichbedeutend geworden ift mit der Tugend felbft. 
Aus feinen Vorleſungen ſollte dann jene wunderbare Schrift 
hervorgehen, das Handbuch aller ftarfen Seelen, die. der 
übernatürlichen Vorftellung des Evangeliums widerftreben und. 
8 als eine Fälſchung der Pflicht betrachten, wenn man. für 
ihre Erfüllung einen andern Reiz erzeugt als den ihrer Strenge: 

In den Augen des Chriftenthums aber .hatte Hierapolis 
eine weit höhere Ehre als die, Geburtsjtadt Epiktet's zu fein, 
md zwar die, eins der feltenen nod) Lebenden Mitglieder der 
erſten chriftlichen Generation, einen derer, die Jeſus gefehen 
hatten, den Apoftel Philippus, aufzunehmen.* Man kann 
annehmen, daß Philippus nad) Afien kam nach den Rrifen, 
welche Serufalem für friedliche Leute unbewohnbar machten, 


I ’Epyaola Speuporun, Waddington, 1. c., Wagener, ©. 7 fg.; vgl. 
Corp. inser. gr., Nr. 38318, und Notices et extraits, XXVIII, 2, 425.. 

2 Corp. imser. gr., Nr. 3422; Wagener, ©. 10 fg. 

® ©. die unten angeführte Stelle. und Theodoret zu Pf. 96, 1; 
Ricephorus, H. E., II, 39. Ueber die Unterfcheidung zwiſchen dent 
Diefonus und ‘dem Apoftel Philipp ſ. Die Apoſtel, S. 185, Ann. 1; 
Paulus, ©. 426 fg. 
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und die Chriften daraus vertrieben!, nah Aſien, wohin du 
Juden in großer Anzahl jtrömten, weil man dort am ruhigite 
lebte, und auch weil die Beziehungen zwiſchen Nom un 
Hierapolis Teiht und regelmäßig waren.? Philippus ma 
eine priejterliche PBerjon aus der alten Schule, dem Jakobus 
ziemlich ähnlid), dem man Wunder, felbjt Zodtenerwedungen 
zufchrieb, und deſſen vier Töchter Prophetinnen waren. Cine 
von ihnen feheint, bevor Philippus nach Afien Fam, geftorben 
zu fein, von den drei andern ftarben zwei jungfräulich, di 
dritte verheirathete ſich bei Lebzeiten des Vaters, prophezeite 
wie ihre Schweftern und ftarb in Ephejus.? Diefe jeltjamen 
Weiber waren in Afien fehr berühmt von Papias z. 2. 


1 Das griehifhe Menologium (Urbino 1727, 1, 14) läßt ihn nad 
dem Tode Johannes’ nad) Afien fommen; aber das find fehr moderne 
Combinationen. 

2 Corp. inser. gr., Nr. 3920, ein Kaufmann, der zweiundſiebzig⸗ 
mal die Reiſe von Hierapolis nad) Stalien um das Cap Malen madte. 

3 Die Acta apostolorum und Proelus, der ihnen folgt, zähfen 
4 Prophetinnentöchter auf; Proclus Täßt fie alle in Hierapolis mit ihrem 
Bater begraben fein. Polyfrates, der Beftunterrichtete, kennt nur drei, 
zwei Iungfrauen, eine Prophetin, die letzte ftirbt nach ihm in Ephelut. 
Nach Clemens find fie alle verheirathet geweſen, nad) dem griechiſchen 
Menologium find zwei von den vier Tochtern nad) Aſien gelommen 
und mindeftens eine in Epheſus begraben. 

* Apgefch. 21, 9 (vgl. die Apoftel, ©. 185, Anm. 1). Papias von 
Hierapofis bei Eufeb., H. E., IH, 39; Polykrates von Epheſus da. 
III, 31; V, 24; Clemens Aler., Strom., III, 6; Proclus bei Cajut, 
bei Eufeb., IH, 31; Eufeb. IH, 30, 31, 37; V, 17; Hieronymus, Opp- 
IV, 2, 131—182, 673, 785 (ed. Martianay); Niceph., H. E., IL #ı 
griehifhe Menologien zum 4. Sept. (das vorherangeführte von Urbin; 
Canifins, Lect. ant., ed. Basnage, IH, 1, 464). Wenn Irenäus die 
traditionellen Angaben auf das Zeugniß des Iohannes und anderer 
Apoſtel“ ſtützt, jo Fünnen die Worte „anderer Apoſtel“ den Philippus 
bezeichnen. Man bemerfe aud) die im vierten Evangelium entridelte 
Rolle des Philippus. 
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noch gekannt, der ums Jahr 130 Bifchof von Hierapolis war, 
der, weil er den Apoftel felbit nicht gefehen hatte, nun von diefen 
alten aufgeregten Mädchen außerordentliche Dinge und wunder- 
bare Erzählungen über die Wunder ihres Vaters hörte. Sie 
wußten aber auch vieles von andern Apofteln und apoftolifchen 
Perſonen, bejonders über Joſeph Barſabas, der, nad) ihnen, 
ein tödliches Gift getrunfen hatte, ohne eine Wirkung davon 
zu verjpüren.? 

So bildete ſich neben Johannes in Afien ein zweiter Mittel- 
punkt der apoftolifhen Macht und Ueberlieferung. Johannes 
und Bhilippus erhoben das von ihnen erwählte Land faft zur 
gleichen Höhe wie Iudäüa. „Dieſe beiden großen Sterne 
Aſiens“, wie man fie nannte, waren einige Jahre hindurch 
der Leuchtturm der ihrer andern Hirten beranbten Kirche. 
Philippus ftarb in Hierapolis und wurde dort begraben, feine 
iungfräulichen Töchter, die ſehr alt wurden, wurden neben 
ihm beigefeßt, die verheirathete wurde in Epheſus begraben, 
alle diefe Gräber fol man im 2. Sahrhundert gefehen 
haben. So Hatte auch Hierapolis feine apoftolifchen Gräber, 
die mit denen von Ephefus wetteifern konnten. Die Provinz 
ſchien durch diefe Heiligen Körper veredelt, die, wie man einft 
zu fehen meinte, fi) von der Erde erheben würden, am Tage 
da der Heiland voll Ruhm und Majeftät zur Erivedung 
feiner Erwählten fommen würde, * 

Die Krifis in Iudäa mochte, als fie ums Jahr 68 die 
Apoftel und apoftoliichen Männer zerjtreute, nad) Ephefus und 
in das Mäanderthal auch noch andere bedeutende Berfönlic)- 
feiten der erjtehenden Kirche bringen. Jedenfalls fand fich 
eine fehr große Schülerzahl, welche die Apoftel in Jeruſalem 


1 Atujynoto Savnaolav. 
2 Papias bei Euſeb., H. E., III, 39. 
3 Polykrates bei Euſeb. H. E., III, 31. 
2Polykrates, J. c. 
Renan, Der Antichriſt. 18 
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gefehen Hatten, in Aften wieder, und führte, wie es fcheint, 
das von Stadt zu Stadt herumfchmweifende Leben, das dem 
Geſchmack der Juden fo ſehr entfpricht.! Unter diefen Aus- 
gewanderten mögen fich die myftifchen Perfönlichkeiten des Pres- 
byters Johannes und Ariftion’s befunden haben.?2 Diefe Schüler 
der Zwölf verbreiteten in Aſien die Ueberlieferung der jeru— 
falemitifchen Kirche und gaben hier dem Judenthum end- 
gültig den Vorrang. Man fragte fie eifrig nad) den Aus- 
prüchen der Apoftel und nad den echten Worten Jeſu, und 
dadurd) wurden fpäter die, welche fie gefehen hatten, fo ftolz 
darauf, da fie aus diefer einen Duelle ſchöpfen konnten, daß 
fie die Heinen Schriften verfchmähten, welche ben Anfprud) 
erhoben, die Reden Jeſu wiederzugeben. ? 

Der Seelenzuftand, in welchem diefe tief im Innern 
einer Provinz verftedten Kirchen lebten, war gar feltjam. 
Nirgends waren die Geiſter fo jehr von meffianischen Vor: 
jtellungen beherricht, übertriebenen Berechnungen ergeben, und 
geftatteten den ſeltſamſten Gleichniſſen, die aus der Tradition 
des Philippus und Johannes ftammten, Eingang; das Evan: 


! Bapias bei Eufeb., H. E., II, 39. Daffelbe folgt aus ver be 
ftäandigen Berufung des Irenäus auf die Meberlieferung der „Alten“, 
die mit Ben Apofteln gelebt hatten und deren” Ausſprüche er von jeinem 
Lehrer Polykarp erhalten hatte. 

2 Bapias, ebenda, doch betrachte ich es als wahrjcheinlicher, daß 
der Presbyter Johannes und Ariftion aus einer fpätern Generation 
ftammten und daß man bei Bapias Iefen muß; ot Tod xuplou (nadrüv). 
uadnral. | 

3 Vapias, ebenda. 

* Die Juden in gewiſſen orientaliſchen Ländern, die auch jetzt noch— 
vom Meſſianismus ſehr erfüllt find, bringen ihre Zeit damit zu, mel 
ſianiſche Zeichen in plößlich eintretenden Ereigniffen zu fehen, und die 
Tage feiner Ankunft durch thörichte ghematrioth zu berechnen. Daher ift 
dort auch die Zahl der Betrüger, die fi) für den Meſſias ausgeben, 
befonders im Innern fehr beträdtlich. 
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gelium, das ſich auf diefer Seite bildete, hatte etwas Seltfan- 
Mythiſches.“ Man jtellte fi) im allgemeinen vor, daß nad) 
der Auferftehung der Todten, die nahe fei, ein taujendjähriges 
förperliches? Reich Chrifti über die Welt kommen werde, 
Man befchrieb die Wonnen diefes Paradiefes in ganz mate- 
vieler Art, maß die Dicke der Weintrauben und die Stärke 
der Achren unter diefem Meffiasreith? und verlor durch folches 
Gebaren zum größten Theil den Idealismus, der den natür— 
lichſten Worten Jeſu einen fo herrlichen Glanz verlieh. * 

Der Ruhm des Johannes, der zu Ephefus lebte, wuchs 
von Tag zu Tag, fein Vorrang wurde in der ganzen Pro- 
vinz vielleicht mit Ausnahme von Hierapolis, wo Rhilippus 
wohnte®, anerkannt, er war von den Kirchen in Smyrna, 
Pergamus, Thyatirä, Sardes, Philadelphia und Laodicen 
als Haupt. angenommen, feine Belehrungen, Rathichlüffe und 
Vorwürfe wurden von ihnen mit Achtung angehört. Der 
Apoftel oder diejenigen, welche fich das Recht anmaßten, für 
ihn zu fprechen, nahmen im allgemeinen einen ftrengen Ton 
an, wie denn große Rauheit, furchtbare Unduldfamtkeit, grobe 


! Eufeb., H.E., II, 39. Nasddoke.. Eivas rapußords zul 
ddaaxmilas.. Mar MuSızareng. 

2 Saunas. Eufebius, der in jeinem hellenifhen Nationalis- 
mus über diefen wahnwitzigen Glauben an das taujendjährige Neid) 

ergrimmt ift, will in alledem nur perjönliche Irrthümer des Papias fehen. 

3 Bapias bei Irenäus, V, 33, 3—4; Apokalypſe Baruch's bei 
Ceriani, Monum. sacra et prof., I, 80 und V, 131 fg. ©. Vie de 
Jesus, 13. edit., intr., p., XLIT—XLIIT, Anm. 

Es iſt bemertengmerth, daß bei den Synoptikern Matth. 20, 
20 — 21, Mark. 10, 35 — 37) das Gottesreich der Söhne des Zebedäus 
auch ganz fleiſchlich iſt. 

5 Die Legenden, welche neben ihn zu Epheſus Jeſu Mutter, Maria, 
jegen, find werthlos und werden von Epiphan. (Haer, 78 ‚ı1) widerlegt. 

s Gewiß deswegen gehört Hierapolis nicht zu den fieben Städten, 
an welche der Apoftel in der Apokalypſe Ermahnungen richtet. 

18* 
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und harte Ausdrüde gegen Andersdenkende ein Theil des 
Charakters des Johannes gewejen zu fein fcheint.! Mit Rüd-: 
fiht auf ihn foll Jeſus jenen Sag ausgejprochen haben: 
„Ber nicht für uns ift, ift wider uns.“2 Die Neihe Anel— 
doten, die man fpäter erzählte, um feine Milde und Nachſicht? 
hervorzuheben, fcheint erfunden zu fein nad dem Typus, den- 
man aus den johanneifchen Briefen erfand, deren Echtheit 
aber ſehr zweifelhaft iſt, wogegen es den evangelifchen Er- 
zählungen* und der Apofalypfe weit mehr entfpricht, daß fein 
Charakter von ganz entgegengefegter Art, äußerfte Heftigkeit 
verrathend, gewejen fei, ihm den Beinamen ‚Donnerfohn“ 
eingetragen und ſich in feinen Aufwallungen bei höherm Alter 
nur immer mehr verbittert habe. Freilich brauchen diefe wider- 
ftrebenden Vorzüge und Fehler nicht nothwendig, wie man 
glauben möchte, einander ausgefchloffen zu haben, denn der 
religiöfe Fanatismus erzeugt oft in derfelben Perfon Zeichen 
äußerer Güte und größter Härte: mancher Keterrichter des 
‚Mittelalters, der Tauſende von Unglüdlichen wegen unbedeu- 
tender Kleinigkeiten verbrennen ließ, war zur felben Zeit der 
fanftefte und in gewiffem Sinne demüthigfte Menſch. 

Die Heftigkeit des Johannes und feiner Umgebung fheint 
am ſtärkſten und aufbraufenditen ſich gegen die Eleinen Ge— 
meinden von Schülern des Mannes gerichtet zu haben, den 
man den neuen Bileam nannte.° Denn die Ungerechtigkeit, 


I Srenäus, Adv. haer., III, 3, 4; Eufeb., H.E., III, 28, 6. Bel. 
Apok., Kap. 2 und 3; 2. Joh. 10—11; 3. Joh. I— 10. 

2 Mark. 9, 33 — 40. | 

3 Clemens Aler., Quis dives salvetur, 42; Eufeb., H. E., IL, 
23; Hieronymus, in Gal., c. 6. 

4 Mark. 3, 17; 9, 37 und 38; Luk. 9, 49, 54, 

5 ©, Baulus, ©. 328 fg. Später wurde bei den Juden auf 
Jeſus als Bileam bezeichnet (Geiger, Jüdiſche Zeitfchrift, 6. Jahrgang, 
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die nun einmal zum Weſen der Parteien gehört, die Leiden- 
Ihaft, die diefe ftarfen jüdischen Seelen erfüllte, war fo groß, 
daß wahrfcheinlich das Verfchwinden des „Geſetzzerſtörers“ 
durch Treudenrufe feiner Gegner begrüßt wurde. Denn wirf- 
ih war für manche der Tod diejes Zänfers und Feftverderbers 
eine wahre Befreiung, und die Feindichaft, von der ſich Paulus, 
wie wir fahen, in Ephejus umgeben fühlte?, fodaß die letzten 
Reden, die er in Aſien gehalten haben foll, voll von traurigen 
Ahnungen find®, war, wie wir bemerfen werden, noh am 
Anfang des Iahres 69 ftarf, während fich fpäter der Gegen⸗ 
fat legte und Stillſchweigen fid) um fein Gedächtniß lagerte. 
In dem Augenblid, in dem wir uns befinden, fcheint Feiner 
ihn geftüßt zu Haben und darin liegt der Grund, daß er 
jpäter gerettet wurde. Denn die Zurüdhaltung, oder, wenn 
man lieber jagen will, die Schwäche feiner Anhänger führte 
eine Verſöhnung herbei, wie ja überhaupt die kühnſten Ge- 
danken endlich ihre Annahme durchjegen, wenn deren Träger 
nur eine Zeit lang ohne Antwort die Vorwürfe der Anhänger 
des Alten ertragen. 

Die Wuth gegen das Römerreih, die Freude über die 
Unglüdsfälle, die e8 betrafen, die Hoffnung, bald feine Auf- 
löſung zu erleben war der allen Gläubigen vertrautefte Ge- 
danke. Man nahm Antheil an dem jüdifchen Aufftande und 
war überzeugt, daß die Römer ihn niemals vollftändig unter- 
drüden würden. Vergeſſen war die Zeit, in der Paulus und 
vielleicht Petrus die Annahme der römischen Herrfchaft pre- 


&. 31—37), da der Name diefer letztern Perfon typiſch zur Bezeich— 
nung eines folden geworden war, der den Heiden gegenüber die Rolle 
eines Propheten und den Juden gegenüber die eines Verführers fpielte. 

! Brimafius? Kommentar über die Paulinifchen Briefe in der 
Bibl. max. Patrum (Leyden) X, 144. 

2 ©. Paulus, ©. 367. 

3 Apgeich. 20, 29 und so. 
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digten und diefer Herrjchaft einen gewilfermaßen göttlichen 
Charakter beilegten, und ftatt deren trugen die Grundfäße der 
radicalen Juden über Steuerverweigerung, über den teufliichen 
Urfprung aller weltlihen Macht, über die den nach römiſchen 
Formen eingerichteten Xebenshandlungen innewohnende Gößen- 
dienerei den Sieg davon. Das war die natürliche Wirkung 
der Verfolgung, durch welche die gemäßigten Grundfäge ihre 
Anwendbarkeit verloren hatten, und welche, ohne fo heftig zu 
fein wie im Jahre 64, doch im ftillen nod immer fort 
dauerte. Afien war die Provinz, in welcher Nero’s Fall den 
meisten Eindrud gemacht Hatte, wenn aud) die allgemeine 
Meinung war, daß das. durch fatanifche Macht geheilte Un- 
geheuer fich irgendwo verborgen halte und wieder erfcheinen 
werde, und es mußte durch diefe Meinung ein gewaltiger Ein: 
druck unter den Chriften hervorgerufen werden. Denn mehrere der 
Gläubigen von Ephefus, an ihrer Spike vielleicht das Haupt 
jelbjt, waren Flüchtlinge der Schlächterei des Jahres 64, umd 
der Gedanke, daß das ſcheußliche von Schwelgerei, Nichtigkeit 
und eitlem Ruhm zufammengefchweißte Thier wiederfommen 
jollte, mußte auch den frühern Zweiflern far machen, da 
Nero der Antihrift fei. Das ijt das Geheimnig der Bosheit, 
der Antipode Jeſu, der auftreten ſoll zur Peinigung und 
Tödtung der Welt vor der Lichterfcheinung.? Nero ift der 
fleifchgewordene Satan, der die Heiligen vollends tödten wird; 
noch kurze Zeit und der feierliche Augenblid ift da. ! 
Die Chriften nahmen diefen Gedanfen um fo lieber ar, 
als der Tod Nero’s für einen Antiochus viel zu wenig groß— 
artig geweſen war, derartige Verfolger jtarben gewöhnlich mit 
größerm Geräuſch, und fo Schloß man daraus, daß der Feind 
Gottes für einen großartigern Tod aufbewahrt wäre, der 





ı Apof., 12, 175 17, 14. 
2 ©. Paulus, ©. 242 fg. 
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ihm im Angeficht der ganzen Welt und der vom Meffias ver- 
fammelten Engel werden follte. 

Diefer Gedanke, der Urfprung der Apofalypfe, nahm 
täglich beftimmtere Formen an und fchon war das dhriftliche 
Bewußtſein auf den höchſten Grad der Aufregung gelangt, 
als ein auf den Afien benachbarten Infeln gefchehenes Er- 
eigniß dem bisher leeren Gedanken feite Geftalt verlieh, die 
Thatſache nämlich, daß ein falfcher Nero eben erfchienen war 
und in den Provinzen Aliens und Achajas ein ftarfes Gefühl 
von Neugierde, Hoffnung oder Schreden erregte! Wahr: 
iheinlih war er ein pontifcher, nad) andern ein italifcher 
Sklave, der dem verstorbenen Kaifer jehr glich, weil er dide 
Augen, ftarkes Haar, den verftörten Blid und den wilden 
theatralifchen Kopf hatte und wie er Cither fpielen und fingen 
fonnte. Zuerſt feharte der Betrüger einen Kleinen Kreis von 
Ausreigern und Herumftreifern um fi, wagte fi dann auf 
das Meer, um Shrien und Aegypten zu gewinnen, wurde 
aber dabei durdh Sturm auf die Inſel Cythnos, eine der 
Cykladen gejchleudert, machte diefe Inſel zum Mittelpunft 
einer ziemlich eifrigen Propaganda, vergrößerte feine Bande 
durch Preſſung einiger aus dem Oſten heimfehrender Soldaten, 
vollzog blutige Hinrichtungen, plünderte Kaufleute und be- 
waffnete die Sklaven. Dadurch entftand namentlich bei dem 
niedern Volke, das durch feine Leichtgläubigfeit den thörichtiten 
Gerüchten ausgefeßt war, eine große Erregung, ſodaß Griechen- 
land und Afien feit dem Monat December 68 Teine andere 


I Die Gefhichte dieſes Vorfalls it ung von Tac., Hist., II, 8—9 
erzählt worden. Dio Caffius hatte fie aud) (LXIV, 9), aber Kiphilin 
hatte feine Erzählung in einen ſummariſchen Sat zufammengedrängt. 
Zonaras, der wie Xiphilin hier nur eine Abkürzung des Dio gibt, 
liefert uns doch etwas mehr Einzelheiten, Nur hätte Zonaras nicht 
leſen dürfen: Ev Kusvw 55 teparouuevov fondern Ev Kölvo. . 
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Unterhaltung hatte. Erwartung und Schreden wuchjen von 
Tag zu Zag; der Name, deifen Berühmtheit die Welt erfüllt 
hatte, machte aufs neue die Köpfe ſchwindlig und erzeugte die 
Meinung, daß das, was man gefehen hätte, nichts fei im 
Vergleich zu dem, was man nod) jehen folite, 

Die Erregung wurde noch durch andere Thatfachen ver- 
größert, die fih in Afien oder dem Archipelagus ereigneten, 
und welche wir aus Mangel an genügenden Quellen? nidt 
genau bejtimmen können. in eifriger Neronianer, der mit 
feiner politifchen Leidenſchaft Zauberfünfte verband, erklärte 
fid) offen, fjei es für den Betrüger von Cythnos, fei es für 
den Nero, von dem man meinte, er habe fich zu den Barthern 
geflüchtet. Er zwang ganz offenkundig friedliche Leute zur An- 
erkennung Nero’s, ftellte feine Bildſäulen wieder her, und 
nöthigte zur Ehrerbietigfeit gegen diefelben, ja man ift manch⸗ 
mal verfucht zu glauben, daß er Münzen mit der Injchrift 
Nero redux fchlagen ließ. Jedenfalls bildeten ſich die Chriften 
ein, man wolle fie zur Anbetung der Bildfäulen des Nero 
nöthigen, und empfanden unüberfteigliche Bedenten wegen der 


ı Der Tod des falihen Nero fand unter Otho, alfo zwifchen dem 


15. Ian. und 15. April ftatt, aber alle läßt glauben, daß das Ereig 
niß dem erſtern Zeitpunfte näher als dem zweiten war. Wirklich fand | 


Sifenna den Betrüger in Eythnos, als er von Syrien nad) Rom ging, 
um fi) der Bewegung der Prätorianer, die Otho ausgerufen hatten, 
anzuſchließen. Da eine Nachricht von Rom nad) Syrien etwa 10 Tage 
brauchte, fo mußte Sifenna abreifen, als das Pronunciamento Syriens 
gefchehen war, konnte daher in Eythnos gegen den 6. Febr. angekom⸗ 


men fein. Asprenas, der nad ihm ankam, traf noch als Träger eines 
Defehls des am 15. Ian. ermordeten Galba ein. Der faljche Nero 


wurde daher nach Eythnos fpäteftens Januar 69 verfchlagen; man muß 
daher, da feine Bemühungen auf dem Feſtlande ziemlich lange dauerten, 
annehmen, daß feine Berfuche gegen Ende 68 begonnen. 

2 ©. unten 16. Kap. 
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Münzen eines Würfels?! oder Stempels im Namen „des Thiers“, 
„ohne welche man weder verkaufen noch kaufen konnte“.? Die 
Hand brannte ihnen bei der Berührung des Goldes, das mit 
den Merkmal des großen Hauptes der Abgötterei bezeichnet 
war, und ehe fie folhe Handlungen des Abfalls begingen, 
zogen einige Gläubige, wie es jcheint, Tieber von Ephefus 
fort; unter ihnen vermuthli Johannes. Dieſer für uns 
unffare Vorfall pielt in der Apofalypfe eine große Rolle und 
hat vielleicht ihre Entftehung zuerſt bewirkt. „Achtung“, 
ipricht der Seher, „das ift die Grenze der Geduld der Heiligen“ 
welche die Befehle Gottes- und den Glauben an Jeſus be- 
wahren.’ * | 

Diefe fieberhafte Erwartung wurde durdy die Ereigniffe in 
Rom und Italien gerechtfertigt. Galba Hatte feine Herrfchaft 
nicht zu befeitigen vermodt. Bis auf Nero war durch die 
von Julius Cäſar und Auguftus geichaffene Forderung 
dynaftifcher Erbfolge jeder Gedanke der Generale, das Neich 
für fi zu erlangen, erftidt worden, nun jeit Vernichtung 
diefer Forderung konnte jeder Soldatenführer auf Nero’s Erb- 
Haft Hoffen. Binder war geftorben, Verginius hatte fich 
regelrecht unterworfen, Nymphidius. Sabinus, Macer, Fontejus 
Sapito Hatten durch den Tod ihre revolutionären Gedanken 
gebüßt; doch war dadurch noc nichts gejchehen. Denn am 
2. Sanuar 69 rufen die germanifchen Legionen den Vitellius 
aus, am 10. adoptirt Galba den Pifo; am 15. wird Otho in 


I Xapayao. 

2 Apok., 13 und 14. Man bemerfe bejonders den Nachdruck, welchen 
der Verfaſſer 14, 9—ı2 darauf legt, und V. 12 den Ausdrud: ümo- 
novn. Vgl. 20, 4, wo diejenigen, welche fich geweigert haben, das 
Thier anzubeten, auf denſelben Fuß geftellt werden wie die Märtyrer 
des Jahres 64. 

3 Apok. 1, 9 und 20, 4. 

4 Apof., 14, 22. 
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Rom ausgerufen und nachdem es ein paar Stunden lang drei 
Kaifer gegeben hat, wird Galba am Abend getödtet. Der 
Glaube an das Kaiſerthum war ehr erfchüttert, der Glaube, 
daß Otho zur Alleinherrfchaft gelangen würde, vermochte nicht 
durchzudringen, weil die Hoffnungen der Anhänger des falſchen 
Nero in Cythnos und derer, die fich einbildeten, täglid) den 
fo jehr bedauerten Kaifer von jenfeit des Euphrat herkommen 
zu jehen, fich nicht mehr verleugnen. 

Und da wurde nun (Ende Januar 69)? unter den afia- 
tiſchen Chriften ein ſymboliſches Manifeft verbreitet, das fi 
als eine Offenbarung Jeſu feldft darftelltee Ob der Verfaffer 
vom Tode Galba’8 wußte oder ihn nur vorausfah, läßt fid 
um fo fehwieriger jagen, weil es zu den Eigenthümlichkeiten 
der Apokalypſen gehört, eine neue Nachricht zum Vortheil der 
vom Berfaffer für fich beanfpruchten Helljeherei auszubeuten, 
die er, wie er meint, nur allein kenne.? So fcheint ber 
Shriftiteller, der das Bud) Daniel verfaßt hat, eine Ahnung 
vom Zode des Antiochus gehabt zu haben?, und fo jcheint 
auch unjer Seher befondere Nachrichten über den politischen 
Zuftand feiner Zeit zu befiten. Es ift zweifelhaft, ob er 
Otho kennt, denn nad) feiner Meinung foll die Wieder: 





t Gegen diefe Zeitbefiimmung kann der Einwand erhoben werben, 
daß die Stellen Apok., 11, 2; 20, 9, die bereits begonnene Belagerung 
Serufalems vorausjegten, was erſt März 70 geſchah; aber diefe in poe— 
tiſchem Stil abgefaßten Steffen find genügend durdy den Zuſtand 
gerechtfertigt, in welchen die Feldzüge Vefpafian’s (ſ. oben S. 220 fg. und. 
239 fg.) den jüdiſchen Aufftand gebracht hatten. Luk. 21, 20 fg., fordert 
eine ähnliche Erklärung. Es ift Har, daß der Tempel noch beftand, als 
die Apokalypſe gefchrieben wurde; der Berfaffer fürchtet nicht einmal, 
daß er zerflört werde. Apok. 17, 16 bezicht fi) auch nicht nothwendig . 
auf den Brand des Kapitols am 19. Dec. 69. 

2 Apof., 17, 10. 

3 Auch Commodian mag von der Niederlage und dem Tode des 
Decius Kenntniß gehabt haben. 
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tellung Nero’8 dem Sturze Galba's unmittelbar folgen, der 
don als verurtheilt erfcheint. Daher befindet man ſich 
; vor der Rüdfehr des Thiers. Es eröffnet dent Ver- 
er jeine glühende Einbildungstraft ein Gejanmtgeficht über 
‚ was in kurzem gefchehen muß! und fo entrollen ſich 
aufeinanderfolgenden Kapitel eines prophetifdhen Buches, 
en Zweck ift, das Bewußtſein der Gläubigen in der 
6, welche man durdeilt, zu erleucdhten, ihnen Die 
eutung einer politiichen Lage -zu offenbaren, weldje die 
iten Geiſter verwirrte, und bejonders fie über das Schid- 
ihrer Thon getödteten Brüder zu vergewifferrn. Man 
ih in der That daran erinnern, daß die leichtgläubigen 
ftirer, deren Empfindungen wir uns klar zu machen fuchen, 
ndlich weit entfernt waren von den Anfichten über die Un— 
blichfeit der Seele, wie fie aus der griehifchen Philofophie 
hervorgegangen find. Vielmehr gerieth die damalige Gejell- 
haft in furcdhtbaren Schreden über die Märtyrer der lebten 
Jahre, Tegte fid) die naive Frage vor, ob ein gejtorbener 
Heiliger das Gottesreich fehen würde?, und fühlte ein unbe- 
fiegbares Bedürfniß, ſich die dahingeſchiedenen Gläubigen im 
migen Frieden und einem wenn auch proviforifchen Glück 
inmitten der Schreedniffe, welche die Erde treffen follten, vor- 
zuſtellen.“ Man vernahm ihren Schrei nad) Rache, verjtand 


ı Apof., 1, 15 22, 6. Die damaligen Juden waren fehr geneigt, 
ode Bermuthungen über die Nachfolge der Kaijer zu bilden (ra ep 
od; Pouatws Banıkeis dodnevn) und über die etwaigen Scidjale eines 
eden, Bermuthungen, die man aus den fchredlihen Bildern ihrer 
räume und aus deren Zuſammenſtellung mit Stellen ver Schrift 309. 
die Fähigkeit, folche dunkle Angaben zu deuten (T& dupıßölwug uno Toü 
Sloyksvdesvz) wurde fehr hoch geſchätzt. So behauptete auch Iofephus, 
ie Thronbefteigung des Flavius vorhergewußt zu haben. Joſ., B. J., 
1,8, 3. 

? Bgl. Banlus, ©. 249 fg. 

> Apof., 14, 13. 








| 
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ihre heilige Ungeduld und rief den Tag an, da Gott fid 
endlich erheben würde, um feine Erwählten zu rächen. 

Die. Apolalypjenform, welche der Verfaſſer wählt, war 
in Iſrael niht neu. Schon Ezechiel hatte eine bedeutend 
Aenderung in dem prophetifchen Stil eingeführt und in ge: 
wiffen Sinne kann er al8 Schöpfer der apofalyptifchen Ar 
aufgefaßt werden. Denn er hatte an Stelle der heftigen 
manchmal von äußerſt einfachen allegorifchen Handlungen be 
gleiteten Predigt, ohne Zweifel beeinflußt von der aſſyriſchen 
Kunft, die Vifion geſetzt, d. h. eine zufammengefegte Sym— 
bolif, in welcher die abftracte Idee vermittel® märdjenhafte 
außerhalb aller Wirkſamkeit erfaßter Wefen wiedergegeben 
wurde. Sacharja ging auf demfelben Wege weiter und ſe 
wurde die Viſion der für jede prophetifche Unterweifung er 
forderliche Rahmen, bis dann der Verfaffer des Yuches Daniel 
durch die außerordentliche Verbreitung, die fein Werk erlangte, 
die Geſetze diefer Gattung endgültig feſtſetzte, ſodaß aus feiner 
mächtigen Anregung das Buch Henoch, die Assumptio Mosis 
und gewiſſe fibyliinifhe Bücher! Hervorgingen. Der pre 


ı Man kann annähernd die Proben der apofalyptifhen Literatur, 
die wir befiten, oder deren Vorhandenjein bezeugt ift, folgendermaßen 
beftimmen: 1) Bud Daniel (um 164 v. Chr); 2) das jüdiſche Sibyl⸗ 
Yinifche Gedicht (Bud; 3, 8. 2 und 4); 3) Bud) Henody; 4) Assumptio 
Mosis; Apofalypje Johannis; 6) Sibyllinifches Buch aus dem Jahr 80 
(Bud) 4); 7) Apofalypfe Eſra's (97 n. Ehr.); 8) Apofalypfe Baruch's; 
9) Ascensio Isajae; 10) verſchiedene Sibyllinifche Gedichte aus dem 
2. Sahrhundert; 11) Apokalypſe Petri (Muratori’s Kanon, Zeile 70, U); 
Hilgenfeld Nov. Test. extra can. rec., IV, 74 fg.); 12) Apofalyple 
eines gewiffen Juda, unter Septimius Severus (Eufeb., H. E., VI, 9); 
13) Carmen Commobdian’® (um 250. Damit kann man verbinden 
das „Zeftament der zwölf Patriarchen” und den „Hirten des Hermad“. 
Die übrigen von Tifchendorf (Apocalypses apocryphae, Leipzig 1866) 
veröffentlichten Apolalypfen find jüngere Nahahmungen. 
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phetifche Inſtinkt der Semiten!, ihre Neigung, die Thatfachen 
unter den Gefichtspunft einer Art Gefchichtsphilofophie und 
ihren perfönlichen Gedanken unter die Geftalt eines allgemein 
Söttlichen zu bringen, ihre Fähigkeit, die großen Linien der 
Zufunft zu erkennen, fanden in diefem phantaftiichen Rahmen 
außerordentliche Erleichterung. Von nun an wurde jede ge- 
fahrvolle Lage Iſraels von einer Apofalypfe begleitet, umd 
da ſchon die Verfolgung des Antiohus, die römifche Beſitz⸗ 
ergreifung, die hHeidnifche Herrichaft des Herodes heftige 
Bifionäre hatte erjtehen Lafjen, jo war es unvermeidlich, daß 
Nero’ 8 Herrichaft und die Belagerung Ierufalems ihre apofa- 
Ipptiiche Protejtation hatten wie fpäter die Härten Domitian’s, 
Hadrian’s, des Septimius Severus, Decius, des Einfalls der 
Sothen im Jahre 250 die ihrigen herporriefen. 

Der Berfaffer diefer jeltfamen Schrift, welche ein nod) 
ſeltſameres Geſchick jo verfchiedenen Deutungen ausfeßte, ver- 
faßte fie in geheimnipvollem Dunkel, Tegte in fie das ganze 
Gewicht des riftlichen Bewußtſeins und fandte fie dann in 
der Geftalt eines Briefs au die fieben Hauptkirchen Afiens. 2 
Er verlangte, man folle fie, nad) einem für alle apoftolifchen 
driefe geltenden Gebraude, den verfammelten Gläubigen vor- 
lefen.? Das gefchah vielleicht aus Nachahmung des Paulus, 
der Lieber durch Briefe als durch perfönliches Auftreten wirken 
wollte?, wie denn überhaupt folche Mittheilungen durdaus 
nicht felten waren und immer über die Ankunft des Heilands 
handelten. Angebliche Dffenbarungen über die Nähe des 
Büngften Tages liefen unter dem Namen verfchiedener Apoftel 


1GS. einen Brief Abd-el- Kader’s über das einflige Ende bes 
38lam, Journal des Debats, 14. Juli 1860. 

? Wir haben oben ausgeführt, warum Coloſſä und Hierapolis in 
diefer Zahl nicht vorkommen. Ä 

® Apof., 1, 3. 

* 2. Kor. 10, 10. 
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um, ſodaß Paulus ſich genöthigt ſah, feine Kirchen gegen 
den Misbrauch zu fichern, den man von feiner Schrift zu 
Unterftügung folder Betrügereien machen Fonnte. ! 

Das Werk begann mit einer Auffchrift, welche fein 
Entjtehung und feine hohe Tragweite auseinanderjckte. 

„Dffenbarung? Jeſu Ehrifti, mit welcher Gott 
ihn begnadet hat, um feinen Dienern zu zeigen, was 
bald gejhehen foll und welche Chriſtus vermittels 
eines Engels? feinem Diener Johannes übermittelt 
bat, der ji als Augenzeuge zum Bürgen von Gottes 
Wort macht und defjen Offenbarung durch Iefum 
Chriftum.* 

Heil dem VBorlefer?, Heilden Hörern der Worte 
diefer Prophezeiung, und Heil den Beobadtern der- 
felben, denn die Zeit ift nahe. 

Sohannes an die fieben Kirchen Afiens. Gnade 
und Frieden fommen Euch von feiten deffen, der da 
ift, war und fein wird, und von feiten der fieben 
Seifter, die fih vor feinem Thron aufhalten ®, und 
von feiten Jeſu Chrijti, des treuen Zeugen des Erit 
geborenen der Todten', des Fürften der Erdenfönige, 
der uns liebt und gereinigt hat von den Sünden in 
feinem Blute, der uns zu Königen gemadt hat und 





12, Theſſ. 2, 2. 

2 ’ Aroxaduıbıc. 

3 Bol. 19, 9, 105 12, 6. | 

* Man könnte verjucht fein, zu Überfeßen: „Der Zeugniß abgelegt 
hat für das Wort Gottes und die Predigt Jeſu Chrifti, von der er 
Augenzeuge gewejen ift. Aber Apok., 1, 19, 20 bringen davon ab, dem 
Worte eid:v diefen Sinn zu geben. Bol. 20, 4. | 

5 Es handelt fi) hier um die Verleihung der Kirche durch ben 
Anagnoften. 

6 Tobias 12, 155 Apok. 8, 2. 

? Das heißt: der erfte der Todten, der auferwedt wird. ' 


® 
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zu Prieftern Gottes feines Vaters, dem Ruhm und 
Kraft ſei für alle Zeiten. Amen! 

Siehe da fommt er auf den Wolfen, und jedes Auge 
wird ihn fehen und die, fo ihn durchbohrt Haben!, werden 
ihn betrachten, und alle Stämme der Erde werden wehflagen 
bei feinem Anblid. Ia Amen. «Ich bin das A und das DO», 
fpricht Gott der Herr, «der ich bin, war und fein werde der 
Allmächtige.» 

Ih, ISohannes, Euer Bruder und Gefährte in den Ver- 
folgungen, in dem Königthum und der fidhern Erwartung 
Chriſti, befand mid) auf der Infel, die man Patmos nennt, 
wegen Gottes Wort. und Jeſu Zeugniß.? Da fiel id) eines 
Sonntags in Verzüdung und hörte Hinter mir eine Stimme, 
laut wie den Schall einer Trompete, und fie ſprach: «Schreibe 
auf in ein Buch, was du jehen wirft, und fchide es an die 
fieberi Kirchen, nach Ephefus, Smyrna, Pergamus, Thyatirä, 
Sardes, Philadelphia und Laodicen.» Und ich wandte mid) 
um, um die Stimme zu fuchen, die zu mir ſprach, und als 
ih mich umdrehte, ſah ich fieben goldene Leuchter und in der 
Mitte der Leuchter ein Weſen, das einem Menfchenfohne. 
glich?, mit einem langen Kleide angetan? und in der Höhe 
der Bruſt mit einem goldenen Gürtel gegürtet.? Haupt und 
Haar glänzten ihm wie weiße ſchneeige Wolle, feine Augen 
waren wie Feuer, feine Füße wie Meffing in einem glühenden 


I! Anjpielung auf Sadarja, 12, 10. Vgl. Ioh. 19, 37. 

2 Ara töv Adyov roü Yeou xal tiv papruplav ’Incod. Apok. 1,9. 
Vgl. 1, 2; 6, 9; 11, 7; 12, 11, 175 19, 105 20, 4. Unglüdlicherweife 
iſt dieſer Ausdruck etwas jehr allgemein. 

3 Gewöhnliche Bezeichnung des Meffias in den Apofalypien. Dan. 
7, 13; vgl. Matth. 8, 20. 

4 Wie der jüdiſche Hoheprieſter, Joſ., Ant., I, 74; XX,1 15 
vgl. Dan. 10, 6. 

5 %of,, Ant., III, 7, 2; xard orepvov, 
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Dfen, feine Stimme zitterte wie die Stimme der große 
Waffer!, in feiner Rechten waren fieben Sterne, aus feinem 
Munde fam ein fpites zweilchneidiges Schwert heraus um 
fein Anblid war der der Somne in ihrer vollen Kraft. Und 
als ich ihn jah, fiel ih ihm vor die Füße wie todt, er aber 
legte feine rechte Hand auf mic) und ſprach: «Fürchte nichts, 
ich bin der erfte und ich bin der leßte, der da lebet, ich war 
todt, aber nun lebe ich für die Ewigfeit der Ewigkeiten und 
halte die Schlüffel des Todes und der Hölle, . Schreibe daher 
auf, was du gefehen haft, was da ift und fein wird. Die 
Bedeutung der fieben Sterne, die du in meiner Hand gefehen 
haft, und der fieben goldenen Leuchter ift folgende: die fieben 
Sterne find die Engel der fieben Kirchen uud die Leuchter 
find die Kirchen ſelbſt.»“ 

In den damals herrjchenden halb kabbaliſtiſchen Halb 
gnoſtiſchen Anſchauungen Hat jede Perfon? und fogar jedes 
moralifche Wejen, wie der Tod, Schmerz feinen Schugengel: 
es gab einen Engel Perfiens, Griechenlands?, einen Engel 
der Wafjer?, des Feuers?, des Abgrundes®, und daher war 
es natürlich, daß auch jede Kirche einen Engel hatte, der fie 


I Alles dies ift Nachahmung von Daniel, 10, 5 fg. 

2 Matth. 18, 10. 

: Dan. 10, 13, 20. Vgl. Deuter, 32, 8 (Septuag.). Nach Schir 
haschirim rabba, gegen das Ende hin, wird fein Volk geftraft, ohne daß 
vorher fein Engel geftraft worden. Vgl. die zıaıy und bie Eypnyopoı bei 
Daniel, Henoch u. f. w. 

* Xpof. 16, 5. 

5 Apof. 14, 18. 

6 Apof. 9, 11. Vgl. die Engel der Winde, Apof. 7, a; Henoch, 
Kap. 20, den Engel des Meeres, Babyl. Talm., Baba bathra, 74°; 
den Engel des Regens, Babyl. Talm., Taanith, 25P; den Engel des 
Hagels, Babyl. Talm., Pesachim, 118°; ſ. auch Apok. Adam’s im Journal 
asiatique, Nov. u. Dec. 1853, und bejonders den Divan der Menpdaiten, 
analyfirt im Dictionnaire des apocryphes von Migne, I, 283—285. 
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darjtellte. An diefen Befchüter oder Genius ! jeder Gemeinde 
richtet nun der Menfchenfohn feine Meittheilungen: 

An den Engel der Kirche von Ephefus: 

„Sp Sprit der, welcher die fieben Sterne in feiner 
Rechten hält und inmitten der fieben goldenen Leuchter wandelt: 

«Sch kenne deine Werke und die Mühe, welche du dir 
gibft und dein Ausharren und daß du die Böſen nicht er- 
tragen kannſt. Und du Haft diejenigen, welche fih Apoſtel 
nennen, ohne e8 zu fein, auf die Probe geftellt? und Haft fie 
old Lügner erfunden und haft alles ertragen um meines 
Namens willen, ohne je zu ermüden. Aber ich habe das 
wider dich, daR du in deiner erjten Liebe erfaltet bift. Er⸗ 
innere dic), wodurch du gefallen bift und bereue und fehre zu 
deinen erſten Werfen zurüd, ſonſt werde ich zu dir fommen 
und deinen Leuchter entfernen. Freilich ſpricht zu deinen 
Sunften dein Haß gegen die Nifolaiten?, die auch ich haffe. 

Wer Ohren hat, der höre, was der Geift zu den fieben 
Kirchen redet. Dem Sieger werde ich erlauben, von dem 
Lebensbaum zu eſſen, der in Gottes Paradieſe fteht.n 

Zu dem Engel der Kirche von Smyrna: 

So fpridt der erfte und, der letzte, der geftorben war 
und wieder zum Xeben erjtanden ift. 

«Ich Tenne deine Leiden und deine Armuth (in Wahrheit 
biſt du reich), und die Beleidigungen, welche dir ſolche zu— 
fügen, die ſich Juden nennen, ohne es zu jein*, die vielmehr 
eine Synagoge Satans find.® Erſchrecke nicht über das, was 


! Bgl. le „Genie des contributions indirectes“. Comptes rendus 
de ’Acad. 1868, ©. 109. 

2 Anfpielung auf Paulus, |. Baulus, ©. 282 fg., 326 fg. 

3 Die Anhänger Pauli, ſ. die oben angeführten Stellen. 

* Die Anhänger Pauli, ſ. Paulus, oben angeführte Stellen. 

5 Satan ftellt hier den Gößendienft dar. Die religiöjen Berfammt- 
fungen der Anhänger Pauli find für unſern Verfaffer götzendieneriſche 

Renan, Der Antichrift. 19 
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du zu leiden haft. Denn der Zeufel will mehrere von euch 
ins Gefängniß werfen, damit ihr geprüft werdet und ein 
zehntägiges Elend Habt.! Du aber ſei treu bis zum Xode 
und ich werde dir die Krone des Lebens geben. 

Wer Ohren hat, der höre, was der Geift zu den Kirchen 
redet! Der Sieger wird nit von dem zweiten Tode zu 
leiden haben.» ? 

Zu dem Engel der Kirche von Bergamus: 

So fpriht der, der das ſcharfe zweifchneidige Schwert 
hält: | | 

«Ich weiß, daß da, wo du mwohnft, Satans Thron ift?; 
du aber haft meinen Namen bewahrt, meinen Glauben nidt 
geleugnet, felbjt nicht in den Tagen, da Antipas, mein treuer 
Zeuge*, unter euch getödtet worden, an dem Orte, wo Satan 
wohnt.? Aber ich habe etwas wider dich, nämlich daß du 
Leute bei dir haft, welche Bileam's Lehre halten, der ben 
Balak lehrte, Aergerniß vor die Söhne Iſraels zu werfen, 
Opferfleifch der Gögen zu effen und zu buhlen.® So thun 
diejenigen der Deinen, welche die Lehre der Nifolaiten befennen. 


Sefte, weil man an ihnen unreines und Götzen geweihtes Fleiſch if, 
wie bei den Mahlzeiten, welche die Heiden nad ihren ‚Opfern vers 
anftalten. 

1 Dan. 1, 14, 15. 

2 Alle Menſchen fterben einmal, aber die Böfen werden zweimal 
fterben, denn fie werden, nach Auferftehung am Süngften Gericht, in das 
Nichts verjenft werden. 

3 Anfpielung auf den Aesculapeult in Pergamus. Aesculap's 
Schlange mußte von den Juden für ein ganz bejonderes. Sinnbild 
Satans gehalten werden. 

+ Ein fonft unbefännter Märtyrer in Pergamus. 

5 ©. oben ©. 147. 

6 Vgl. 4 Mof. 25, verglichen mit 24. Neue Anfpielungen auf die 
Anhänger Pauli, f. die oben, ©. 289, Anm. 2, angef. St. 
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Daher bereue, fonft werde ich alsbald zu dir kommen und fie 
befämpfen mit dem Schwert meines Mundes. 

Wer Ohren Hat, der höre, was der Geift zu den Kirchen 
redet. Dem Sieger werde ich verborgenes Manna geben!, 
und ihm eine weiße Scheibe zuftellen, auf der ein neuer Name 
gejehrieben fein wird, den nur der Empfänger und fein anderer 
erkennen fol.» 2 

Zum Engel der Kirche von Thyatirä: 

Sp ſpricht der Sohn Gottes, defjen Augen wie Teuer, 

deſſen Füße Meffing ähnlich find: | 
| «Ich kenne deine Werfe und deine Liebe und deinen 
Glauben und deinen Xiebesdienft und deine Geduld und den 
Borrang deiner leiten Werke vor deinen erften. Aber ich habe 
dag wider dich, daß du die Frau Jeſabel? wirken Läffeft, die 
fi, Prophetin nennt und lehrt, und meine Diener zum Buhlen 
und Eſſen von Opferfleifch verführt. Und ich Habe ihr Zeit 
gegeben, daß fie bereue, fie aber Hat ihre Buhlerei nicht be- 
reuen wollen. Da werfe ich fie ins Bett?, fie und die Mit- 
ſchuldigen ihrer Lüſte, ich verfenke fie in eine große Peinigung, 
wenn fie ihre Werke nicht bereuen, und ihre Kinder werde ich 
tödten, auf daß dann alle Kirchen erfahren, daß ich der bin, 
welcher Herzen und Nieren prüft und der jedem zuertheilt 


I Bol. Erod., 16,-33 und Carm. sib. prooem., 87. 

? Bei den Gerichten war der weiße Stein das Zeichen der Frei- 
ſprechung, auch beim Loſen ſchrieb man die Namen auf weiße Steine. 
Die Sieger in den olympiſchen und andern Spielen erhielten Scheiben, 
welche den Anſpruch auf gewiſſe Naturproducte verliehen, endlich ver- 
teilte man aud in den Lotterien Scheiben, bei deren Rückgabe man 
gewifje Gegenftände erhielt. (Sueton, Cajus, 185 Dio Caffius, LXVI, 
25). Was den neuen Namen betrifft, jo ift es wol der, welden der 
Erwählte im himmlischen Königreid) tragen wird. 

3 Der Sinaiticus läßt oov aus. Es handelt fich hier um eine ein- 
flußreihe Schülerin des Paulus in Thyatirä; |. Paulus, ©. 164. 

Dh. ich firafe fie durch eine Krankheit. 

19* 
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nad) feinen Werfen. Was die übrigen in Thyatirä betrifft, 
die ihr diefe Lehre nicht haltet und nicht Fennet ‚die Tiefen. 
des Satan‘, wie fie fprechen!, fo will ich eud) Feine andere 
Last auferlegen.? Indeß haltet das wohl, was ihr habt, bi8 
daß ich komme. 

Wer fiegen und meine Werke hüten wird bis zum Ende, 
dem werde ih Macht über die Völfer geben, und er wird fie 
mit eiferner Ruthe führen; er wird fie wie thönerne Gefäße 
zerbrechen, jo wie id) die Macht von meinem Vater erhalten 
habe; und ic) werde ihm den Morgenjtern zu eigen geben. 
Wer Ohren hat, der höre, was der Geift zu den Kirchen 
redet!» 

Zum Engel der Kirche von Sardes: 

So fpridt der, der die fieben Geifter Gottes und die 
Sterne hält: 

«Ich Tenne deine Werke, du giltit für lebendig, aber du 
bift todt. Sei wachſam und ftärfe, was fterben follte, denn 
id) habe deine Werke nicht willfommen gefunden vor meinem 
Gott. Erinnere did) alfo, mie du das Wort empfangen und 
gehört haft, bewahre es und bereue. Wenn du nicht wachſt, 
fo werde ich wie ein Dieb kommen“, du aber weißt nicht, wann 
ich erfcheine. Doch haſt du noch einige Leute in Sardes, die 


I Bol. 1. Kor. 2, 10. 

2 Sohannes ift äußerft ftreng gegen das Opferfleiſch der Götzen und 
gegen die ropvela. Die bekehrten Heiden mochten daraus ſchließen, daß 
er ihnen die ganze Taft der moſaiſchen Geſetze auferlegen wollte, daher 
beruhigt fie Johannes: diejenigen, welde die xcovelx« und das Qayel 
elöwiösur« zurüdftoßen, d. h. mit einem Wort, welche fih an das 
Concordat (Apgefch. 15) Halten, haben nichts zu fürchten. 

3 Anfpielung auf Pi. 2, 9, das als meffianifc) betrachtet und 
anders punftirt wird, als es im hebräifchen Text gefchieht. Diefe 
Stelle beichäftigt unjern Seher gar fehr, vgl. Apof. 12, 5; 19, 15. 

Vgl. Matth. 24, a3; 1 Theſſ. 5, 2. 
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ihre Kleider nicht beflect haben; die werden mit mir in weißem 
leide einhergehen, denn fie find defjen würdig. | 

Sp wird der Sieger mit weißen Gewändern befleidet 
werden und ich werde feinen Namen aus dem Lebensbuch nicht 
auslöfchen?! und ich werde ihn anerkennen vor meinem Vater 
und feinen Engeln. Wer Ohren hat, der höre auf das, was 
der Geiſt zu den Kirchen redet! » 

Zum Engel der Kirche von Philadelphia: 

So fpricht der Heilige, Wahre, der den Schlüffel David’s 
hielt, der jchließt, dag niemand öffnen Tann, der öffnet, dag 
niemand fchließen kann: 

«Ich Tenne deine Werke, ich Habe vor dir eine Thür ge- 
öffnet ?, die niemand jchließen fann, wenn du auch ſchwach 
bift, jo Haft du mein Wort bewahrt und meinen Namen 
nicht verleugnet. Siehft du jene Leute aus der Synagoge 
Satans, die ſich Juden nennen, ohne e8 zu fein, fondern die 
fügen? Ich werde machen, daß fie fommen und fich vor dir 
niederwerfen, und erkennen, daß ich dich Tiebe.* Denn weil 
du mein Lofungswort bewahrt haft, fo werde auch ic) di) 
bewahren in der Prüfungsftunde, die kommen muß über die 
ganze Welt, um die Bewohner der Erde zu prüfen. Ic 
fomme bald; halte daher gut, was du befiteft, damit niemand 
beine Krone nehme. | 

Den Sieger werde id) zur Säule im Tempel meines 
Gottes machen und er wird nicht mehr herausgehen, und ich 
werde auf diefe Säule den Namen meines Gottes fchreiben 


ı Dan. 12, 1; Henoch 27, 3. 

2 Anjpielung auf Iejatas, 22, 22. 

3 Für die Berbreitung des Evangeliums. 

* Neue Anjpielung auf die Echliler Pauli, die genöthigt fein wer- 
den, bei den Judenchriſten Verzeihung zu erbitten und anzuerfennen, 
daß fie die wahre Kirche find. 

5 Den unausſprechlichen Namen Jehovah. 
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und den Namen der Stadt meines Gottes: Neu= Ierufalem, 
das vom Himmel herabfteigt von meinem Vater her, ebenfo 
wie mein neuer Name! Wer Ohren hat, der höre, was der 


Geiſt zu den Kirchen redet!» 


Zum Engel der Kirche von Laodicea: 

«Hier ift der, fo fpricht das Amen?, der wahre und treue 
Zeuge; der Grundfat der Schöpfung Gottes: Ich Fenne deine 
Werke; du bift weder kalt noch warm. Möge es Gott gefallen, daß 
du eins oder das andere wäreft, aber weil du lau bift, habe ic 
Luft, dich ans ‚meinem Munde zu fpeien. Du ſprichſt zu dir: 
Ich bin reich, ſchwelge im Ueberfluß und Habe nichts nöthig?, 
und fiehft nicht, daR du unglücklich, elend, arm, blind umd 
nackt bift. Ich rathe dir, daß du im Feuer geläutertes Gold 
von mir faufeit*, damit du wirklich reich feieft, auch weiße 
Gemwänder, um dich zu Heiden und die Scham deiner Nadt- 
heit zu verbergen, ferner Augenfalbe zum Beſtreichen deiner 
Augen, damit du Kar ſeheſt. Sch tadle und züchtige die, fo 
ich liebe, daher habe Eifer und bereue. 

Siehe, ic) halte mid; an der Thür und Hopfe; wenn 
einer meine Stimme hört und mir die Thür öffnet, fo trete 
ich bei ihm ein, ejje mit ihm und er ißt mit mir. Dem 
Sieger werde ic) gewähren, daß er fi) mit mir auf meinen 
Thron fee, ebenfo wie aud ih, nachdem ich gefiegt habe, 
mit meinem Vater auf dejjen Throne fige. Wer Ohren bat, 
der höre, was der Geift zu den. Kirchen redet!» 

Wer ift diefer Iohannes, der fich zum Verkünder himm- 
lifcher Befehle zu machen wagt, der zu den afiatifchen Kirchen 
mit ſoviel Autorität Spricht, der ſich rühmt, " diefelben Ver— 


ı Bol. Apok. 19, 12. 

2 Chriſtus, in dem alles beftätigt und bewahrbheitet ift, vgl. Jeſ. 65, 16. 
3 Anfpielung auf den Reichthum der Stadt. Tac., Ann., XIV, 27. 
+ Bol. Jeſ. 55, 1. 





[3ahr 69.] Die Apoftel in Aften. 295 


folgungen durchgemacht zu haben wie feine Lefer?t Entweder 
der Apoftel Johannes war ein Namensvetter deffelben oder 
einer, der fih für den Apoftel hat ausgeben wollen. ‘Das 
legtere ift am unmwahrfceinlichiten, denn im Jahre 69, bei 
Lebzeiten des Apoftels Johannes oder furz nach feinem Zode, 
bat ſchwerlich jemand für jo tief aus dem Herzen kommende 
Rathichläge und Tadel feinen Namen ohne feine Zuftimmung 
angenommen. Auch unter feinen Namensvettern würde feiner 
gewagt haben, eine ſolche Rolle zu übernehmen, zudem war der 
Einzige, den man als ſolchen anführt, der Presbyter Io- 
hannes, wenn er überhaupt exiftirt hat, wahrfcheinlich aus 
einer fpätern Generation.? Ohne daher die Bedenken zu 
leugnen, ‚welche hierüber wie über fat alle Fragen. nad) der 
Echtheit apoftolifcher. Schriften beitehen bleiben, in Erwägung, 
daß man fich fein Gewiffen daraus machte, Apofteln oder hei- 
ligen Berjonen die DOffenbarungen zuzufchreiben, denen man 
Gewicht verleihen wollte?, halten wir e8 für wahrfcheinlich, daß 
die Apokalypſe das Werk des Apoftels Iohannes, oder wenigitens, 
daß fie von ihm angenommen und unter feinem Schuße an die 
aftatifchen Kirchen gerichtet worden ift.* 

Der ftarfe Eindrud der Mebeleien des Jahres 64, das 
Gefühl der Gefahren, die der Verfaſſer beitanden hat, der 
Schreden vor Rom, alles das fcheint trefflic auf den Apoftel 
zu paffen, der, nad) unferer Bermuthung, in Rom gemwefen 
war und der, wenn er von diefen traurigen Ereigniſſen ſprach, 


I Apof. 1, 9; vgl. 1, 2, eine Stelle, deren Sinn zmweideutig ift. 

2 Papias bei Eufeb., H. E., III, 39. 

2 Theſſ. 2, 2; Apof. 22, 18, 19. Man vergleihe die Bücher 
Daniel und Henoch, wobei man freilic) bedenken muß, daß bei derartigen 
Büchern der angebliche von dem wirklichen Berfaffer durch Sahrhunderte 
getrennt ift, während, im Fall der Apofalypfe, der wirkliche und ans 
gebliche Verfaſſer Zeitgenofjen gewefen waren. | 

* Die Einleitung am Anfang diefes Werkes. 
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jagen Tonnte: Quorum pars magna fui.! Das Blut erjtidt 
ihn, füllt feine Augen und Hindert ihn die Natur zu fehen; 
das Bild der Scheußlichkeiten von Nero's Regierung beherrſcht 
ihn wie eine fire Idee. 

Aber ſchwere Bedenken machen hier die Aufgabe des Kri- 
tikers fehr fchwierig. Denn die in den erften chriftlichen Ge 
nerationen herrfchende Neigung für Geheimniß , für Unter: 
geichobenes Hat alle auf das Neue Teſtament bezüglichen 
literar = hiftoriihen Fragen mit undurchdringlichem Dunkel be 
deckt. Glüclicherweife aber bricht in diefen anonymen ober 
pfendonyinen Schriften die Seele in Zügen hervor, die nicht 
lügen können, während im allgemeinen bei Vollsbewegungen 
der Antheil des Einzelnen unmöglich” unterjchieden werden 
fann, fondern das Gejfammtgefühl den wahrhaft fchöpferifchen 
Geiſt ausmadıt. 

Es iſt ſchwer zu fagen 2, warum der DVerfaffer der Apo- 
kalypſe, wer er auch fein mag, Patmos zum Ort feiner Bifion 
gemacht hat. Patmos, oder Patnos?, ift eine Kleine, etwa vier 
Meilen lange aber ſehr ſchmale Infel®, war im griechifchen 


I Man vergleiche die Stellung des Elias Marion in England nad 
den Meteleien in den Cevennen. | 

2 Denn man hat in diefer Wahl Feine ſymboliſche Bedeutung finden 
fönnen. 

3 Daher die populäre Form Patino. 

L. Roß, Reifen auf griehifchen Infeln des Argäifcdhen Meeres, 
Bd. II, 1843; Tifchendorf, Reife in den Orient, 1846, II, ©. 258— 
265, derf., Terre sainte (franz. Meberj.), 1868, S. 278— 284; Gukrin, 
Description de l’ile de Patmos, Paris 1856; Stanley, Sermons in 
the East, London 1863, S. 225 fg.; Petit De Iulleville in der Revue 
des cours litteraires, 2. März 1867. Die Anfel hat heute ungefähr 
4000 Einwohner, fie wird aus drei durch enge Ifihmen verbundenen 
Stüden gebildet. Die Höhen der Gipfel find etwas niedriger als 300 
Meter. 











Bahr 91] OO Die Apoftel in Aflen. | 297 


Alterthum blühend und jehr bevölfert !, und bewahrte in der 
vömifchen Zeit fo viel Wichtigkeit, wie ihre Kleinheit geftattete, 
danf ihrem ausgezeichneten Hafen, der inmitten der Inſel 
von dem Iſthmus gebildet wird, welcher die nördliche mit der 
ſüdlichen Feljenmafje verbindet. Patmos war nad) den damaligen 
Küftenfahrtsgewohnheiten die erjte und legte Station für die 
Hin- und Rückfahrt zwifchen Rom und Ephefus. Man darf 
Patmos nicht als Klippe oder Wüfte darftellen, vielmehr war 
es und wird vielleicht wieder eine der wichtigften Seeftationen 
des Archipelagus werden, denn es liegt am Kreuzpunft' meh- 
verer Linien. Wenn, Ajien wieder auflebte, fo würde Patmos 
für e8 ungefähr daffelbe fein, was Syra für das heutige 
Griechenland ift und was im Altertum Delos unter den 
Cykladen war, eine Art Stapelplag für den Seehandel, ein 
Mittelpunkt des Briefverfehrs für Reiſende. 

MWahrjcheinlich diefem Umſtande verdanfte die Feine Infel 
die Wahl, aus der fpäter für fie eine jo hohe chriftliche Be— 
deutung hervorgegangen ijt, jei e8 deswegen, daß der Apoftel 


I Patmos wird im Altertfum felten erwähnt; Strabo, X, 5, 13; 
Plinius, IV, 25 und nad) Vermuthung des Scholiaften, Thueydides, 
It, 33. Aber die Inſchriften find lehrreich: Corp. inser. gr., Wr. 
2261, 2262; Stoß, Inser. graec. ineditae, fascic. II, Nr. 189 u. 190; 
Guérin, Op. eit., ©. 85 und 86, ohne zu fpredjen von den beiden ver- 
wiichten Seiten 9 u. 86. Die alte Stadt, deren zum Theil cyflopifche, 
zum Theil hellenifche Akropolis noch befteht, lag am jeßigen Hafen (La 
scala). Die Hauptlegende der griechiichen Stadt war die eines von 
Dreftes der ſeythiſchen Artemis errichteten Tempels. (Roß, Inſchr., 
Nr. 191). Diefer Tempel ftand wahrſcheinlich auf der Stelle des vom. 
b. Chriſtodulos im 11. Jahrhundert errichteten Klofters. Die Infel ent» 
bält viele alte Weberrefte, einige davon aus lang vergangener Zeit 
(Gukin, S. 9—15, 85 — 93; Koß, Reife, S. 138). Sie fcheint ehe- 
mals mehr Bäume und mehr Waffer gehabt zu haben als jett. Guerin 
ihätt die Bevölkerung der helleniſchen Stadt auf 12- bis 13000 Ein- 
wohner. Die Infel hatte außerdem mehrere Dörfer, deren Bevölferung 
derjelbe Reiſende auf 3- bis 4000 Seelen jhätt. 
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fich Hierher zurüdziehen mußte, um einer VBerfolgungsmaßregel 
der Behörde von Epheius zu entgehen?!; fei es, daß er bei der 
Rückkehr von einer Reife nah NRom?, oder kurz vor d 
Wiederfehen feiner Gläubigen in einer der cauponae, weld 
den Hafen begrenzen mußten ?, das Manifeſt verbreitet hat 


I Apok. 1, 9, im Vergleich mit 6, 9 und 20, . ©. un 
Kap. 16. Der Gedanfe an eine eigentliche Verbannung muß fem 
gehalten werden (ZTertullian, Praeser., 36). Denn wir fennen die 
Snfeln, weldje als Deportationsorte dienten, Gyaros, Pandatarin, 
Pontia, Planafia; aber Patmos gehörte niemals zu diefer Zahl, fen 
deswegen, weil zu Deportationsinfeln ausdrücklich ſolche gewählt wur 
den, die weder Hafen noch Stadt hatten, Patmos aber fehr gute Anker⸗ 
pläge (Guerin, S. 90 und 91, 94) und eine ziemlich bedeutende Stad 
befaß. Gyaros 3. B. gleiht Patmos darin durchaus nicht. Die fird- 
liche Meberlieferung über die Verbannung des Johannes nad) Patmos 
durch Domitian enthält einen Anadjronismus. Auch der Gedanke d 
Einfamfeit hat hierbei nichts zu thun, denn die Infel war fehr bevölkert. 

2 Der Eingang in den Hafen von Patmos ift für Schiffe, die von 
Rom kommen, leicht und für folde von Epheſus ſchwer. Ich machte 
die Probe davon, denn nad) Anftrengungen eines ganzen Tags mußte 
unjer Fahrzeug darauf verzichten, Eingang zu gewinnen. 

3 Die Grotte ift eine Erfindung des Mittelalters. Es ift faum 
nöthig hervorzueben, daß Apok. 1, 9 und ı0 nicht einfchließt, daß die 
Apofalypfe zu Patmos gefchrieben fei; der befondere Sinn von dyes- 
unv zeigt vielmehr das Gegentheil an. Webrigens war das Meistrauen, 
das die griehifche Kirche gegen die Apofalypfe hegte, jo groß, daß der 
falfhe Prochorius (4. Jahrh.) bei der ausführlichen Erzählung bon 
Johannes' Aufenthalt in Patmos fein Wort von diefer Inſel jagt und 
Sohannes zur Abfaffung des Evangeliums auf diefe Infel kommen läßt 
(Batmofer Mier., analyfirt von Guerin, op. cit., S. 27 fg., 34, 391. 
44, ein Text, der dem urſprünglichen am meiften zu entjprechen [cheint; 
vgl. die Ausgaben von Michael Neander von Ende der Catechesis M. 
Lutheri parva graecolatina, Bajel, Oporin, 1567 in 12°, ©. 5%6- 
663; von Grynäus, Monum. PP. orthodoxograph., I, ©. 85 fg 
von Bird), Auctarium cod. apocr. N. T., S. 262— 307 und die 
Inteinifche Ueberfegung in Bibl. max. Patrum, II, 46 fg.). Bor Ehri- 
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8 er feiner Ankunft in Afien voranfchicden wollte!; fei es, 
ß er einen Anlauf zur Ausführung eines großen Sprunges 
hmen wollte und, da er dachte, daß man Ephejus ſelbſt 
dt zum Drte der Bifion nehmen könnte, nun die Infel im 
hipelagus wählte, die, von der Hauptftadt Ajiens ungefähr 
ie Zagereife entfernt, mit ihr durch täglihe Schiffahrt ver- 
nden war ?, ſei e8, daß er die Erinnerung an die leßte 
tation der aufregungsvollen Reife des Jahres 64 bewahrte; 

es endlich, daR ein einfacher Seeunfall ihn zwang, in 
em Heinen Hafen einige Tage Halt zu maden.? Solde 
Ihrten im Archipelagus find voll von Zufällen, von denen 
eijen auf dem Meere gar Feine Vorftellung geben können, 
il auf dem letztern beftändige Winde herrſchen, die, felbft 
enn fie widrig find, uns unterjtügen, während dort abwech— 
Ind ruhige Windftille herrſcht, oder ſobald man ſich in die 
gen Kanäle begibt, heftige Winde entftehen, ſodaß man 
rgends fein eigener Herr ift und nur da, wo man Tann, 
ht wo man will, anlegt. 

Sp eifrige Männer wie diefe rauhen und fanatijchen 
bkömmlinge der alten Propheten Iſraels trugen ihre Ein- 
dung überall hin, wo fie fich auch befanden, und diefe Ein- 
dung war fo gänzlich in den Kreis der alten hebrätfchen 
joefie eingefchloffen, daß die Natur, welche fie umgab, für fie 


odulos fcheint die Infel nicht Gegenftand einer bejondern Verehrung 
eweſen zu fein. | 

I Seine erfte Reife nach Ephefus konnte das nicht fein; denn die 
zeziehungen des Verfaſſers der Apofalypfe zu den aftatiihen Kirchen 
Öhigen zu der Annahme, daß er fchon früher in dem Lande gemohnt hat. 

? Man kann Heute von Scala-Nova nad; Patmos in jehs Stun- 
en mit den dortigen Verfehrsmitteln gelangen, die fi nur wenig von 
enen der Alteıt unterjcheiden. 

? Das ift aud) gerade die eigenthümliche Bedeutung von Eyevapmy 
n Apok. 1, 9, eines Wortes, das dem "MT entfpricht. 
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nicht exiftirte. Patmos gleicht allen Infeln des Archipelag 
das klare Meer, die klare Luft, der heitere Himmel, Tel 
mit zadigen, kaum auf Augenblide mit dünnem Grastep 
bedeeften Gipfeln. Der Anblid ift nadt und unfruchtbar, a 
Geftalt und Farbe des Feljens, das klare Blau des von fhät 
‚weißen Vögeln durchfurchten Meeres, das zu dem vöthlid 
Schein der Felſen den Gegenſatz bildet, find bewundernswer 
Diefe unzähligen vielgeftaltigen Infeln und Eilande, die } 
Phramiden oder Schilde aus den Flächen hervorragen ı 
einen ewigen Rundtanz um den Horizont ausführen erſchei 
wie die feenhafte Welt eines Kreiſes von Seegöttern u 
Deeaniden, die ein herrliches Liebeleben voll Jugend und B 
lancholie in blaugrünen Grotten, auf klaren, bald anmutdig 
und fchredlichen, bald lichten und dunkeln Ufern führen. M 
freilich dem düftern Seher entgingen Kalypſo und die Siren 
die Zritonen und die Nereiden, die gefährlichen Neize 8 
Meeres, feine zugleich wollüftigen und unheilvollen Schmeig 
leiten, alle diefe zarten Empfindungen, die von der Odyſſee 
unnahahmlich gefchildert werden; bei ihm zeigen höch 
zwei oder drei Eigenthümlichkeiten, wie das beftändige Dent 
an das Meer! das Bild „eines brennenden Berges inmilf 
des Meeres 2, das dem Thera entlehnt zu fein fcheint?, ivgendn 
einen localen Anftrich.* Aus einer Heinen Infel, die geſchaff 
it, um den Vordergrund für den köſtlichen Roman v 
Daphnis und Chloe, oder für Schäferfcenen, wie bei Zheon 


— 


⸗ 





1Beſonders Apok. 21, 1. 

2 Apok. 8, 8. 

3 Santorin. Dieſe Inſel befand ſich damals in einer Periode 
Gärung. ©. Seneca, Quaest. nat., I, 26; VI, 21, ſie ſcheint jet 
wenn fie ruhig ift das Anfehen eines halbverbrannten Berges zu halt 
©. Stanley, Sermons, S. 230, Anm. 8. 
. + Der Berg Kynops auf Patmos zeigt einige, aber geringfügi 
vulkaniſche Erſcheinungen. Guérin, Op. cit., ©. 88— 97. 
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Moſchus zu bilden, macht er einen ſchwarzen, mit Afche 
Feuer erfüllten Bulfan. Und doc mußte er wol mehr 
einmal auf diefen Stellen das freudevolle nächtliche Still- 
peigen empfinden, in dem man nur das Gefeufz des Eis- 
els und das dumpfe Blafen des Delphins vernimmt. 
jelang befand er fid) dem Berge Mykale gegenüber, ohne 
den Sieg der Griechen über die Perſer zu denken !, den 
nften, der nad) den Siegen von Marathon und Thermo- 
& jemals erfocdhten worden. Hier in diefem Mittelpunfte 
T großen griechiſchen Schöpfungen, wenige Meilen von 
mos, Kos, Milet und Epheſus, träumte er von andern 
igen als von dem wunderbaren Genius des Pythagoras, 
dr Thales und Heraflit; denn die ruhmvollen Er- 

ungen Griechenlands waren für ihn nicht vorhanden. 
b fo ſchuf der düftere, durch Zufall auf diefe ionifchen Ufer 
hleuderte Enthufiaft, ftatt eines Gedichtes in der Weife 
; Hero und Leander, ftatt eines Hirtengedichtes in Longus’ 
inier, das die Spiele ſchöner Kinder auf einem Liebesboden 
ählt, ein nur mit biblifchen Erinnerungen angefülltes Werf. 
ine Natur das war der Tebendige Wagen Ezechiel’8, der 
jeheuerliche Cherub, der misgeftaltete ninivitische Stier, 
eigenthümliche der Bildhauerfunft und Malerei fpottende 
ologie. Der überhaupt bei den Drientalen herrichende ſeltſame 
ler, daß fie die Bilder der Dinge verändern, wodurd alle 
e bildlichen Darftellungen als phantaftifch und des Lebens— 
ftes entblößt erfcheinen, hatte bei ihm feinen höchſten Grad 
eicht. Er ſah mit den Augen eines Ezechiel, oder des Ver— 
ſers des Buches Daniel; oder vielmehr er fah nichts als 
ſelbft, feine Leidenfchaften, Hoffnungen, feinen Zorn. Eine . 
vankende, trodene, ſchon kabbaliſtiſch-gnoſtiſche Mythologie, 


! Ein Inſelvorhang verdeckt faſt von Patmos aus den Anblick des 
ttinents; doch ſah man den Berg Myfale, Milet und Priene. 
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der bereit8 auf Verwandlung abftracter Ideen in göttli 
Weſen beruhte, entfernte ihn von allen plaftiichen Bedin 
gungen der Kunft. Niemals entfernte man fi” mehr vo 
feiner Umgebung, niemals leugnete man ausdrücklicher di 
fihtbare Welt, um an die Stelle des in der wirklichen W 
vorhandenen Ebenmaßes den widerfpruchsvollen Traum ein 
neuen Erde und eines neuen Himmels zu feßen. 





vechzehnles Kapilel. 
Die Apolalypſe. 


Nach der Sendung an die ſieben Kirchen geht die Viſion 
veiter ihren Gang.! Eine Pforte im Himmel öffnet ſich; der 
Seher ift im Geift entzüdt und fein Blick dringt durd) diefe 
Deffnung bis tief hinein in den himmlischen Hof. Der ganze 
Himmel, wie die jüdifche Cabbala ihn darftelit, enthüllt fich 
ihm. Da ift nur ein Thron vorhanden und auf diefem von 
dem Regenbogen umgebenen Throne fitt Gott felbft, einem 
angeheuern feinen leuchtenden Glanz ausftrahlenden Rubin 
gleihend.© Um den Thron herum befinden ſich vierund- 
zwanzig Nebenſeſſel, auf denen vierundzwanzig Greiſe fiten, 
mit weißen Gewändern umgethan, mit goldenen Kronen auf 
den Häuptern, die, als beftändiger Hofftant des Emigen ?, 
in einem auserwählten Senat die Menfchheit darftellen. 
Dorn brennen fieben Lampen, das find die fieben Geifter 


I Apof., Rap. 4. 

? Alle Züge in der Beichreibung der göttlichen Majeftät find aus 
Ezechiel 1 umd 10 entlehnt. Vgl. Dan. 7, 9 fg. 

? Die Zahl 24 ift den Priefterkiaffen entlehnt, die das HeiligthHum 
bebienten. 1 Chron. 26. Bgl. Jeſ. 24, 23; Pf. 89, 8. Tanhuma, 
Abtheilungen schemini und kedoschim. 
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Gottes (die fieben Gaben der göttlihen Weisheit).! Cie 
werden von vier Ungeheuern umgeben, nad) Zügen, die 
den Cherubim Ezechiel's und den Seraphim Yefaja’s ent- 
lehnt find?, geftaltet, und haben das erfte die Geftalt eines 
Löwen, das zweite die eines Kalbes, das dritte die eines Men- 
fhen, das vierte die eines Adlers mit ausgebreiteten Flügeln. 
Dieſe vier Ungeheuer, die ſechs Flügel und Augen auf dem 
ganzen Körper haben ?, ſtellen ſchon bei Ezechiel die Eigen— 
Ichaften der Gottheit vor: „Weisheit, Macht, Allwiſſenheit 
und Schöpfungskraft”. Die Engel, niedrigere Gefchöpfe als 
die großen übernatürlichen Berjonificationen, von denen eben 
gefprochen wurde, den geflügelten Dienern zu vergleichen, 
umgeben den Thron zu Tauſenden und Zehntaufenden.d Bon 
dem Throne geht ein ewiges Rollen de8 Donners aus. In 
erjter Reihe dehnt fich eine ungeheuere kryſtallähnliche Azur: 
oberfläche aus (das Firmament).e Eine Art göttlicher Liturgie 
wird. endlos fortgejett. Die vier Ungeheuer, Organe des, all- 
gemeinen Lebens (der Natur) fchlafen niemals, ſondern fingen 
Tag und Nacht den himmlischen Weihegefang: „Heilig, heilig, 
heilig ift Gott der Herr, der Allmächtige, er, der war, it 
und fein wird“. ” Die vierundzwanzig Greife (die Menfd- 
heit) fchließen fich diefem Gefang an, indem fie fich vereinigen 
und ihre Kronen zu Füßen des Throns niederlegen, auf dem 
der Schöpfer fit. 

Bisher hat Chriftus noch Feine Stelle am himmlischen 
Hofe, der Seher läßt uns daher der Ceremonie jeiner Ein- 


I Bol. Jeſ., 11, 2. 
2 &zed., 1; Jeſ. 6. 
3 Ezech. 1, 18; 10, 12. 
Vgl. Hebr. 1, 4 fg., 14. | 
5 Apof. 5, 11; 7, 11; vgl. Dan. 7, 10; Pſalm 68, 14. 
6 Erod. 24, 10; Ezech. 1, 22 fg. 
“ Bgl. Sef. 6, 3. 
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jegung beiwohnen.! Zur Rechten defjen, der auf dem Throne 
fist, fieht man ein Buch, wie eine Rolle auf. beiden Seiten 
beichrieben 2, mit fieben Siegeln verjchloffen. Das ift das 
Bud der göttlichen Geheimnifje, der großen Offenbarung. 
Aber bisher hat fich niemand weder im Himmel noch auf 
Erden gefunden, der würdig wäre, das Bud zu öffnen, noch 
jelbft e8 zu betrachten, und nun fängt Dohannes zu weinen 
an, da die Zufunft, der einzige Troſt des Chriften, ihm nicht 
offenbart werden- fol! ‚Einer der Greife ermuthigt ihn: bald 
it der gefunden, der das Buch öffnen foll, es ift Jeſus, wie 
man ohne Mühe erräth, Da erfheint mitten in der großen 
himmlischen Verfammlung, am Fuße des Thrones mitten unter 
Zhieren und Greifen, auf Eryitalliichem Boden ein erwürgtes 
Lamm. Unter diefem Bilde wurde Jeſus von der hriftlichen 
Phantafie ganz befonders gern dargeftellt: als getüdtetes,. zum 
Pafjahopfer gewordenes Lamm, in fteter Begleitung Gottes. ® 
Diefes Lamm mit fieben Hörnern* und fieben Augen, Sinn- 
bildern der fieben Geifter Gottes, deren Vollmacht Jeſus er- 
haften Hat und die er über die ganze Erde verbreiten foll, 
erhebt fich, geht gerade auf den Thron des Emwigen los und 
nimmt das Bud. Da erfüllt den Himmel eine ungeheuere 
Erregung; die vier Thiere und die vierundzwanzig Greife 
fallen vor dem Lamm auf die Knie, Halten Cithern und 
weihrauchgefüllte goldene Becher (die Gebete der Heiligen) ® 
in der Hand und fingen einen neuen Sang: „Du, du bift 


I Mpof., Kap. 5. 

2 Vgl. Ezech. 2, 10. 

® Joh. 1, 29, 56; 1 Betr. 1, 19; Apgeſch. 8, 32; vgl. Jerem. 11, 18; 
Jeſ. 58, 7. 

* Bol, Dan. 7, 20 fg. Das Horn ift in der alten hebräifchen 
Poefie immer das Sinnbild der Stärke. 

5 Bl. pol. | 8, 3’fg.; Pi. 141, 2; Ezech. 8, 1; Tobias, 12, 125 
Luk. 1, 10, 


Nenan, Der Anticrift. 20 
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würdig das Bud) zu nehmen und deſſen Siegel zu öffnen; 
denn du bift erwürgt worden und haft mit deinem Blut Gott 
eine Schar Erwählter aus jedem Stamme, von jeder Sprade 
und jedem Wolfe gewonnen! und haft aus ihnen ein “Priefter- 
reich gemacht, deffen Herrichaft über die Erde fid) ausdehnen 
wird.““ Die Myriaden Engel fchließen ſich diefem Sang an 
und ertheilen dem Lamm die fieben großen Vorrechte (Madt, 
Reichthum, Weisheit, Stärke, Ehre, Ruhm und Segnung).’ 
Alle Gefchöpfe, die im Himmel, auf und unter der Erde ımd 
im Meere find, nehmen an diefer himmlifchen Ceremonie theil 
und rufen aus: „Dem, der auf dem Throne fitt, und dem 
Lamme feien Segnung und Ehre, Ruhm und Stärke für alle 
Sahrhunderte der Sahrhunderte.” Die vier Thiere, welche die 
Natur darftellen, jagen mit tiefer Stimme: Amen, die Greile 
fallen in Anbetung nieder. | 

So iſt Jeſus in den höchſten Grad der himmlischen 
Hierarchie eingeführt, vor ihm Haben fich nicht nur die 
Eigel *, fondern aud) die vierundzwanzig Greiſe und die vier 
Thiere, die höher als die Engel find, gebüdt; er hat die 
Stufen zum Throne Gottes erftiegen, das Bud), das zur 
Rechten Gottes lag, genommen, das niemand felbit anbliden 
fonnte. Er wird die fieben Siegel de8 Buches öffnen, das 
große Drama beginnt. 5 

Der Anfang ift glänzend. Nad) einer fehr richtigen hifto- 
rifhen Auffaffung jegt der Verfaſſer den Beginn der melfia- 
nifchen Bewegung in den Augenblid, da Rom feine Herrichaft 


1 Die Entzifferung der Handſchrift Sinaiticus hat die Xesart des 
Alexandrinus beftätigt und erwiefen, daß Yuds in dem gebräudlichen 
Text eine Berbefjerung ift. 

2 Der Sinaiticus hat Baorlevoouoıv. 

s Bgl. 7, 2. 

* Bol. den Hebräerbrief, oben ©. 170. 

5 Apof., Kap. 6. 
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bi8 nad) Judäa ausdehnt.“ Bei der Eröffnung des erften 
Siegels kommt ein weißes Pferd? heraus, der Neiter, der es 
befteigt, hält einen Bogen in der Hand, eine Krone umgibt 
jein Haupt, überall trägt er den Sieg davon, Das ift das 
vömifche Reich, dem bis auf die Zeit des Sehers nichts hat 
widerstehen können. Aber diefer Zriumphprolog iſt von kurzer 
Dauer; die Vorzeichen der glänzenden Erfcheinung des Meffias 
werden vielmehr unerhörte Schrednifje fein und in den fchred- 
lihjten Bildern entwidelt ſich das himmlische Zrauerfpiel 
weiter.? Wir befinden ung am Anfang der fogenannten Be- 
riode „der Schmerzen des Meſſias“*, und jedes von nun an 
geöffnete Siegel bringt irgendein gräßliches Unglüd über die 
Menfchheit. 

Bei der Eröffnung des zweiten Siegeld kommt ein vothes 
Pferd heraus, deffen Reiter die Macht gegeben ift, den Frieden 
der Erde zu nehmen und zu bewirken, daß die Menfchen ein- 
ander erwürgen, darum hält er in der Hand ein großes 
Schwert, das ift der Krieg. Und wirklich war feit dem Auf- 
itand in Judäa und bejonders feit der Erhebung des Vinder 
die Welt nur ein Schlachtfeld, in welchem der friedliche Menſch 
feinen Zufluchtsort fand. 

Bei der Eröffnung des dritten Siegels ftürmt ein ſchwarzes 
Pferd Heraus, deffen Neiter eine Wage hält. Zu ihm fpridt 
aus den vier Thieren heraus die Stimme, welde im Himmel 
den Preis der Waaren für die armen Sterblichen bejtimmt: 


I gl. Assumptio Mosis bei Hilgenfeld, Nov. Test. extra can., 
I, 113 und 114. 

2 Das weiße Pferd ift Sinnbild des Sieges und Triumphes. Ilias, 
X, 437; Plutarch, Camillus, 7; Birg., Aeneid., II, 538 und Servius 
über diefen Vers. 

3 Bol. Sadjarja 1, 7—ı7 und 6, 1—8; Jeremias 21, 9; 32, 36; 
4 Eira 5, 6 fg.; 6, 22 fg.; 9, 3 (Qulg.) 

4 ’Apyn wölvov. Matth. 24, 8; Maik. 13, 9. 

20° 
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„Sin Chönie Weizen für einen Denar!, drei Chönix Gerite 
für einen Denar, aber an Del und Wein rühre nicht!‘ 
Das ift der Hunger.? Ohne von der großen Hungersnoth, 
die unter Claudius ftatthatte, zu fprechen, war die Theuerung 
im Jahre 68 außerordentlich groß.“ 

Bei der Eröffnung des vierten Siegels kommt ein gelbes 
Pferd hervor. Sein Weiter heißt der Tod, dem der Scheol 
folgt und dem Macht verliehen ift, ein Viertel der Erde durd 
Schwert, Hunger, Belt und wilde Thiere zu tödten. 

Das find die großen Schrediniffe?, welche die nahe An- 
funft des Meſſias anfündigen. Die Gerechtigkeit würde zwar 
verlangen, daß der göttliche Zorn fofort gegen die Erde ent- 
brenne, und wirklich ift der Seher bei der Eröffnung des 
fünften Siegeld Zufchauer eines rührenden Scaufpiels. Er 
erfennt nämlih unter dem Altar die Seelen der für ihre 
Glauben und für das Zeugniß, das fie Iefum erwieſen haben, 
Erwürgten (ficherlich die Opfer des Jahres 64). Diefe hei- 
figen Seelen ſchreien zu Gott® und ſprechen zu ihm: „Wie lange 
noch, o Herr, du, der Heilige, der Wahrredende, wirft du die 
Gerechtigkeit verzögern und nicht unfer Blut von denen ver 
langen, die auf Erden mweilen?” Aber nod) find die Zeiten 


I Der Chönir Getreide war das täglihe Maß für einen Men- 
Then, Stephanus, Thesaurus s. v. yoivE, der Denar war der Lohn 
eines Tagelöhners. Matth. 20, 2; Tac., Ann., I, 17. Der gewöhntide 
Preis des Weizenchönig war weit weniger hoch; Cicero, In Verrem, III, 81. 

2 Vgl. Sueton, Domitian, 7. 

s Matth. 24, 7; Mark. 13, 7. 

ı ©. oben ©, 224. 

5 Bol. Ezech. 14, 21; Matth. 24, 6— 8; Mark. 13, 8s—9. Im ben 
Evangelien jcheint, wie in der Apofalypfe, Aoıpös erft im die zweite 
Neihe verwiefen zu fein. 

6 Aehnliche Einbildungen Hatten felbft außerhalb des chriftlichen 
Kreifes. Verbreitung. Dio Caffius, LXII, 28: At röv repoveuuevov 
in’ avrod Yuyal. Apok. 6, 9; Tas buyas Toy Eopayııdvmv. 
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nicht gefommen, noch ift die Zahl der Märtyrer, welche das 
-Veberfchäumen des Zornes herbeiführt, nicht erreicht. Man gibt 
jedem Opfer, das unter dem Altar fich befindet, ein weißes 
Kleid, das Pfand der Rechtfertigung und Tünftiger Triumphe 
und fagt ihm, ein Weilchen ſich zu gedulden, bis daß feine 
Mitdiener und Mitbrüder, die gleich ihm getödtet werden 
müffen, auch ihrerjeit8 Zeugniß abgelegt haben. 

Nah diefem ſchönen Zwifchenfall treten wir nun nicht 
mehr in die Beriode der Einleitungsfchrediniffe, fondern mitten 
in die Erfcheinungen des Jüngſten Gerichts. Bei der Eröffnung 
des jechsten Siegels! findet ein großes, allgemeines Erdbeben 
ftatt.2© Der Himmel wird ſchwarz wie ein Roßhaarjad, der 
Mond nimmt eine Blutfarbe an, die Sterne fallen vom 
Himmel auf die Erde, wie die Früchte eines vom Winde be- 
wegten Feigenbaumes; der Himmel zieht fi wie ein gerolites 
Bud zurüd.? Berge und Infeln werden von ihrem Plate 
gefchleudert. Die Könige und Großen der Erde, Militär- 
tribunen, Reiche und Starke, Sklaven und Freie verbergen 
fih in die Höhlen und unter Felſen und fprechen zu den 
Bergen: „Fallet auf uns und rettet uns vor dem Blick deifen, 
der auf dem Throne fit, und vor dem Zorn des Lammes.“ 

Und nun beginnt die große PVernichtung.* Die vier 
Engel der Winde? ftellen ſich an die vier Weltenden, fie haben 


ı Die ganze Beichreibung der Endfataftrophe befteht aus Zügen, - 
die dem Jeſ. 2, 10, 195 34, 4; 50, 3; 63, 4; Ezech. 32, 7 und 8; 
Joel 3, 4; Hoſeas 10, 85 Nahum 1, 6; Maleachi 3, 2 entlehnt find. 
Die alten Propheten glaubten, daß das Gottesgericht, felbit wenn es 
über ein alleinftehendes Volk abgehalten würde, von Naturerfcheinungen 
begleitet fein wiirde (Soel, 1, 15; 2, 1 fg.) Bgl. Matth. 24, 7, 23; 
Mark, 13, 8, 24; Luk. 21, 11, 25 und 28; 23, 30. 

? Matth. 24, 7; Mark, 13, 8; Luk. 21, ı. 

3 Jeſaja 34, a. 

* Apof., Kap. 7. 

5 Bol. Sacharja 6, 55 Henoch, Kap. 18. 
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nur den ihnen anvertrauten Elementen den Zügel ſchießen zu 
laffen, damit dieje, ihrer natürlichen. Wuth folgend, die Erde 
umftürzen. Diefen vier Vollftredern ift alle Macht verliehen, 
fie ftehen auf ihrem Boften, aber da der Grundgedanke des 
Gedichts ift, das unaufhörliche Verſchieben des Gerichts felbit 
in dem Augenblid, da es ftattfinden zu müſſen fchien, zu 
zeigen, jo erhebt fich ein Engel, der in der Hand das Siegel 
Gottes trägt, (ein Siegel, das wie alle Königsfiegel als 
Auffhrift den Namen desjenigen führt, dem es gehört, 1b)! 
von Oſten ber, Er ruft den vier Engeln der zerjtörenden 
Winde zu, nod) einige Zeit die Kräfte, über die fie verfügen, 
zurüdzuhalten, bis daß die Erwählten,: die gegenwärtig leben, 
auf der Stirn mit dem Stempel bezeichnet find, der, wie dies 
bei dent Blut des Pafjahlamms in Aegypten der Fall war?, 
fie vor Schredniffen bewahren wird. Der Engel drüdt dann 
das göttliche Zeichen auf Hundertvierundvierzigtaufend Perfonen, 
welche den zwölf Stämmen Iſraels angehören, was allerdings 
nicht heißen fol, daß diefe hundertvierundvierzigtaufend Er: 
wählte nur Juden find?, fondern Iſrael iſt ficherlich Hier das 


I Bol. Se. 44, 5; Apof. 14, 1. Alle femitiihen Siegel Haben 
vor dem Namen des Siegelbefigers den Buchftaben >. Vgl. Herod. I, 
113, 2; Ezech. 9, 4. Es war Gebraud, die Sklaven mit dem Namen 
ihres Heren zu bezeichnen. 

2 Exod. .12, 13. 

3 Zu diefer Meinung könnte die Gegenüberftellung der 144000 
eoppayroudvor der 12 Stämme und des dyAos wos in Vers 9 füh- 
ven. Aber der öyAos nord: befteht aus Märtyrern (vgl. 7, 9, 14), nidt 
aus befehrten Heiden. Die 144000 Ermwählten jcheinen im Kap. 14 um 
ihrer Tugend willen aus ber ganzen Erde auserlefen zu fein (ot 
Nyopaspevol ano tig ac). Bgl. außerdem Apok. 5, 9. Die Unter: 
ſcheidung zwifchen befehrten Heiden und Judenchriſten eriftirt für den 
Berfaffer der Apofalypfe nit. Die Heiden, welche nicht vorher die 
Geſetze des Judenthums angenonmen haben, find jene Bileamsſchüler, 
gegen die er ſich jo ftrenge zeigt (Kap. 2 und 3). Jeder Chrift macht 
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ahre geiftige Ifrael, das ‚‚Ifrael Gottes”, wie Paulus jagt !, 
die erwählte Familie, die alle diejenigen umfaßt, welche fi) 
it dem StammeAbraham’s verbunden haben durd) den Glauben 
Jeſus und durch die Erfüllung der weſentlichen Gebräuche. 
ber e8 gibt ſchon eine Kategorie der Gläubigen, die bereits 
in die Heimat des Friedens eingeführt ift; das find Die, 
welche den Tod für Jeſus erlitten haben. Der Prophet fieht 
fie in Geftalt einer unzähligen Menfchenmenge aus jeder Kaffe, 
jedem Stamme, jedem Volke, jeder Sprade, die fi vor 
dem Throne? und vor dem Lamme aufhält, mit weißen 
Kleidern angethan, mit Palmen in der Hand, dem Ruhme 
Gottes und des Lammes Lieder weiht. Einer der Greife er- 
klärt ihm, was diefe Menge ift: „Das find Leute, die aus 
einer großen Verfolgung kommen? und die ihr Kleid in dem 
Blut des Lammes gewafchen haben.* Aus diefem Grunde 
find fie vor dem Throne Gottes und beten ihn Tag und Nacht 
in feinem Tempel an und der, welcher auf dem Throne fikt, 
wird ewig über ihnen wohnen.®° Sie werden feinen Hunger 
und feinen Durft mehr haben und werden nicht mehr von der 
Dite leiden. Das Lamm wird fie zur Weide führen und zu 


für ihn einen Theil Iſraels aus und hat jeine geiftige Hauptſtadt in 
Serufalem (18, 45 20, 9; 21, 2, 12; vgl. Matth. 19, 38; Jak. 1, 1). 
Die Heiden kommen einfad) wie gute Freunde in einem unterworfenen 
und eroberten Lande, um Gott in Zion ihre Huldigungen darzubringen 
15, 3, 4). . 

t Sal. 6, 18. 

2 Der Berfaffer vermeidet, das unausfpredhliche Weſen zu nennen, 
wie fi auch die mehr oder weniger Tabbalifiifchen Inden zur Bezeich— 
nung Gottes Ausdrüde wie „der Name’, „der Thron”, „der Himmel” 
bedienen. 
3 Orlvews neydans, der gewöhnliche Ausdrud zur Bezeihnung der 
Kataſtrophe des Jahres 64; |. ©. 133, Anm. 4. 

1D. h.: fie haben fie durch das Martyrium mit Blut gefärbt. 

5 Levit. 26, 115 Jeſ. 4, 5, 6; Ezech. 37, 275 Apok. 21, 3. 
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den Düellen des Lebens leiten und Gott felbft wird jede 
Thräne aus ihren Augen wifchen.‘ ı 

Nun öffnet fi) das fiebente Siegel.“ Man ift in Er: 
wartung des großen Schaufpiel® der Erfüllung der Zeiten?, 
aber diefe Kataftrophe entweicht im Gedicht wie in der Wirklichkeit 
immer, man glaubt bei ihr angelangt zu fein und doch ift e 
nichts damit. An Stelle der legten Entfcheidung, welche die 
Wirkung der Eröffnung des fiebenten Siegels fein follte, ent 
fteht im Himmel eine halbjtündige Stille, welche anzeigt, daf 
der erſte Act des Geheimnifjes beendet ift und daß ein zweiter 
beginnen joll.* 

Nach dem feierlichen Stilffchweigen treten die fieben Erz- 
engel, die vor dem Throne Gottes ftehen und von denen bie- 
her feine Rede gewefen ift?, in die Handlung ein und erhalten 
fieben Trompeten, deren jede als Signal für andere Bor- 
zeihen dienen fol. Die düftere Phantafie des Johannes 
war nicht befriedigt, num nimmt fein Zorn gegen die ganze 





ı ef. 25, 8; 49, 10. 

2 Apok., Kap. 8. 

3 Man vergleiche das ähnliche Auffchieben, das nad der Eröffnung 
des 5. und 6. Siegel ftattfindet (j. S. 310) und bei dem Schall der 
7. Trompete (S. 318). ©. befonders Apok. 10, 7. 

+ Daffelbe bemerft man im Hohenliede. Die fünf Aete dieſes 
Heinen Dramas folgen nicht gleich aufeinander, ſondern bei jedem Acte 
ift neuer Anfang und Ende, wie überhaupt die hebräifche Literatur die 
Regel der Einheit durchaus nicht kennt. 

5 Daniel 10, 13; Tobias 12, 155 Luk. 1, 19; 1 Theil. 4, 16. 

s Diefer Gedanke aufeinanderfolgender Bofaunenftöße zur Ankün⸗ 
digung des Weltendes findet fich wieder in Eoyarn oainıyE von 1 Kor. 
15, 52, welche frühere o&Arıyyes vorausfeßt. Doc) hat man mit Unredt 
eine tertia tuba in 4 Eſr. 5, 4 fehen wollen (j. Hilgenfeld). Der 
„Tag Jehova's“ wird auch bei den alten Propheten durch Pojaunen 
angekündigt (Soel 2, 1, 15), Der erfte Urfprung diefes Bildes kam 
von den Pofaunen, welche die ifraelitifchen 'Fefte anfündigten. Del. 
4 Eira 6, 23. 


ir 
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eidnifhe Welt von den ägyptiſchen Plagen die Strafbilder. 
Raturerfcheinungen ums Iahr 68, mit denen ſich die Volks— 
neinung viel bejchäftigte, geben ihm eine fcheinbare Bered)- 
igung zu foldhen Zufammenftellungen. 

Doch bevor das Spiel der fieben Bofaunen beginnt, 
indet eine jehr wirkungsvolle jtumme Scene ftatt. in Engel 
ceht zum goldenen dem Throne gegenüberftehenden Altar vor, 
nit einem goldenen Rauchfaß in der Hand. Weihrauchmaffen 
verden auf die Kohlen des Altars geworfen und erheben fich 
8 Raud) vor dem Ewigen. Dann füllt der Engel fein 
kKauchfaß mit Kohlen vom Altar und wirft fie auf die Erde!, 
velhe, wenn fie die Oberfläche des Bodens berühren, Donner, 
dlike, Stimmen und Erfchütterungen erzeugen. Der Weih- . 
rauch, fo jagt der Verfaſſer felbft aus, find die Gebete der 
Heiligen, denn die Seufzer diefer frommen Perſonen werden, 
wenn fie ſich til vor Gott erheben umd die Zerftörung des 
tömifchen Reichs anrufen, zu glühenden Kohlen für die heid- 
niſche Welt, welche fie erjchüttern, anbrennen, verzehren, ohne 
daR fie weiß, woher die Schläge kommen. 

Nun bereiten fich die fieben Engel vor, in die Pofaune 
zu ftoßen. 

Beim Schall der Poſaune des erſten Engels fällt ein 
mit Feuer und Blut gemiſchter Hagel auf die Erde, und der 
dritte Theil der Erde wird verbrannt, auch der dritte Theil 
der Bäume, alles grüne Kraut wird verbrannt.” Wirklich 
wurde man in den Jahren 63, 68 und 69 durd Stürme, in 
denen man etwas UWebernatürliches fah, fehr erfchredt.° 

Beim Schall der Pofaune des zweiten Engels wird ein 
großer feuriger Berg ins Meer gefchleudert, der dritte Theil 


I Nachgeahmt nad) Ezech. 10. . 

2 Für dieſe Art nach Dritteln vorzugehen |. Sadharja 13, s und 9. 

3 Vis fulgurum non alias crebrior. Tac., Ann., XV, 47; Hist., 
1, 3, 18. Vgl. Erod. 9, 24; Jeſ. 28, 2. 
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des Meeres verwandelt fih in Blut, der dritte Theil dei 
Fiſche ftirbt, der dritte Theil der Schiffe wird zerjtört. € 
liegt. hierin eine Anfpielgng auf den Anblid der Inſel There! 
welche der Prophet faft am Horizont von Patmos bemerf 
fonnte, und welche wie ein verfenkter Vulkan ausfah. Ein 
neue Infel war inmitten feines Kraters im Jahr 46 oder 4 
erichienen. Wenn der Vulkan thätig ift, fiehft man im de 
Umgebung Theras Feuer auf der Oberfläche des Mleeres.? 

Beim Schall der Pofaune des dritten Engels fällt ein 
großer, wie eine Pechpfanne brennender Stern vom Himmel 
und erfaßt den dritten Theil der Quellen und Flüffe. Sein 
Name ift Abfinth; der dritte Theil der Gewäffer wird in 
Abfinth verwandelt (d. h. fie werden bitter und vergiftet?), 
viele Menfchen fterben daran.* Man ift geneigt, Hier eine 
Anfpielung auf einen Meteorftern anzımehmen, deffen Fallen 
in Verbindung gebracht wurde mit einer Anftedung, die ſich 
in einem Wafferbehälter erzeugen und die Eigenfchaft des 
Waffers ändern konnte. Denn unfer Prophet fieht, wie man 
fi erinnern muß, die Natur an durd) die naiven Erzählungen 
der Volksunterhaltungen in Aſien, dem leichtgläubigften Lande 
der Welt. Aehnliche Thorheiten fchrieb ein halbes Jahrhundert 
ſpäter während feines ganzen Lebens Phlegon aus Zrallä 
und Zacitus ift auf jeder Seite mit ihnen befchäftigt. 

Beim Shall der Pofaune des vierten Engels erlöfdt 


1© © 297 fg. Pol. Erod. 7, 18 fg., Jerem. 51, 3; 
Henod 17, 18. 

2 Plinius II, 87 (8); IV, 12 (23); Seneca, Quaest. nat., II, 26; 
VI, 21; Dio Caffius, LX, 29. Aurelius Victor, De Caes., Claud., 
14; Bhiloftrat., Apoll., IV, 34, a; Orofius, VII, 6; Cedrenus, 1, 
197, Paris; Roß, Reifen auf den griechiſchen Infeln, I, 90 fg. Pal. 
Comptes rendus de l’Acad. des sciences, 19 fevr. 1866. ©. 392 fg. 

3 Bol. Exod. 15, 23 fg. 

4 Bol, Jeſ. 14, 12; Daniel 8, 10; Carmina sibyllina, V, 157 und 158. 





ihr 69.] Die Apofalypfe. 315 


r dritte Theil der Sonne, des Mondes und der Sterne, 
dag überhaupt das Drittel des Weltlichts verdunfelt ift.! 
as mag fich entweder auf die Sonnenfinfterniffe beziehen, 
Ihe jene Jahre in Schreden fegten?, oder auf den furdt- 
ven Sturm vom 10. Ian. 69.° 

Doc diefe Schredniffe find noch nichts. Da ftößt ein 
ı Zenith fliegender Adler dreimal ein Wehegefchrei aus und 
tfündet den Menfchen umerhörte Unglücsfälle für die drei 
ch übrigen Pofaunentöne. 

Beim Schall der fünften Pofaune* fällt ein Stern (d. h. 
1 Engel?) vom Himmel, dem man den Schlüffel zu dem 
terirdifchen Schlunde (dev Hölle) gibt.6 Der Engel öffnet 
n unterirdifchen Schlund und heraus ftrömt Rauch wie aus 
im großen Dfen?, der Sonne und Himmel verdunfelt. Aus 
eſem Rauche werden Heuſchrecken entftehen, welche die Erde 
* Cavalerieſchwadronen bedecken, und diefe Heufchreden 3, 
n ihrem König, dem Engel des Abgrundes, geführt, der 


' Erod. 6, 25; 10, 21 und 22; Joel, 3, a; Amos, 8, 9. 

’&. ©. 281. 

° Foedum imbribus diem tonitrua et fulgura et coelestes 
inae ultra solitum turbaverant. Tac., Hist., I,18; Plut., Galba, 23. 

Apok., Kap. 9. 

° Senod, 18, 13; 21, 3; 86, 1; 90, 21 (Dillmany). 

*Anufenthalt der Dämonen, nicht der Todten: Luk. 8, 21; Apok. 
73 17, 8; 20, 1, 3. 

’ Vgl. Gen. 19, 28. 

° Die ſeltſame Befchreibung diefer Heuſchrecken hat, wenn man die 
gerthümlichkeiten des orientaliihen Stils in Rechnung zieht, nichts, 
8 nicht der gewöhnlichen Heufchrede entipräche, f. Niebuhr, Descript. 
’l’Arabie (franz. Weberfeßung, 1774), ©. 153. In Neapel nennt 
an noch die Heujchreden cavaletti. Sie würden dort jehr Tchädlich 
N, wenn man nicht die Borfichtsmaßregel ergriffe, die Eier zu zer- 
ven; vgl. Plinius XI, 29 (85); Livius, XXX, 2. 
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hebräiich Abaddon ! und griechiſch Apollyon? Heißt; fie plageı 
die Menfhen fünf Monate lang (einen ganzen Sommer) 
Vielleiht gab es um jene Zeit in irgendeiner Provinz ein 
ſtarke Heufchredenplage?, jedenfalls ift aber Hier die Nach 
ahmung der äghptifchen Plagen offenbar.* Der unterirdiſch 
Schlund ift vielleicht die Solfatara bei Puteoli (die Gegend 
welche man Forum Vulcani?, oder den alten Krater vol 
Somma nanntes, welche man als unterivdifde Auswurfs 
jtätten betrachtete. Wir haben gejagt”, daß die Krifis in de 
Umgegend von Neapel damals fehr heftig war, und jo ma 
der Verfaffer der Apofalypfe, dem man eine Reife nach Kor 
und folglich auch nach Puteoli zufchreiben darf, Zeuge ähnlide 
Erſcheinungen gewefen fein. Er läßt die Heuſchreckenwolke 
durch vulfanifche Ausdünftungen entftehen, denn das Xol 
wurde, da der Urfprung diefer Wolfen dunfel war, dazu ge 
führt, darin eine Hölfenfrucht zu ſehen.“ Uebrigens geſchieh 
auch heute noch bei Solfatara ein ähnliches Phänomen, inder 
nad) einem jtarfen Regen Wafferpfüten, die in den warme 
Gegenden ftehen bleiben, Gelegenheit zu äußerst fehnelleı 
und zahlreichen Auskriechen von Heufchreden und Fröſche 


I TITAN, die Zerftörung. 

? "Arorddwy, der Zerftörer. 

3 Ausdrücde wie 9, 10 konnten dazu verleiten, in ber Heufchreder 
wolfe den Einfall der parthifchen Reiterei zu fehen, doch von ihr hande 
die 6. Pofaune und unfer Verfaffer Hat nicht die Gewohnheit, zwe 
mal diefelbe Thatſache in einer Siebenzahl zu fymbolifiren. 

.* Erod. 10, 12 fg.; Joel 2; Weisheit, 16, 9. 

5 Strabo, V, 4, 6. 

6 Beule, Le drame du Vesuve, ©. 62 und 69. 

S. 265. | 

8 Latent quinis mensibus, ®lin., Hist. nat., IX, 30 (s0). Die 
Borftelung eriftirt nad Dedman, Sammlung aus ber Naturkund 
I, 147. . 





— — — ⏑ . 755——— 
T * 
" 4 
“ r ⁊ 
J } 
. E 1 
* * 


Jahr 69.] Die Apokalypſe. 317 


—* 2 Daß aber dieſe ſcheinbar von ſelbſt entſtandenen 
Weſen von dem Haufen als Ausgeburt des Höllenſchlundes 
ſelbſt betrachtet wurden, war um fo natürlicher, als die 
Auswürfe, die gewöhnlich ftarfe Negengüffe zur Folge Hatten, 
die das Land mit Sümpfen bededten, die unmittelbare Ur- 
fache der aus diefen Sümpfen hervorgehenden Inſektenhaufen 
gu fein jcheinen. 

Der Schall der fehsten Pofaune führt ein anderes 
Schreckniß herbei: den Parthereinfall, den jedermann für 
drohend hielt.2 Eine Stimme kommt aus den vier Hörnern 
des Altar hervor, der vor Gott fteht, umd befiehlt, vier Engel 
loszubinden, die an den Ufern des Euphrat gefeffelt find. 3 
Die vier Engel, vielleicht die Affyrer, Babylonier, Meder 
und Perfer?, die für Stunde, Tag, Monat und Jahr bereit 
waren, ftellen ſich au die Spite einer furdhtbaren Reiterſchar 
von zweihundert Millionen Mann. Die Befchreibung der 
Reiter und Pferde ift ganz phantaftifch, die letztern, die mit 
dem Schwanze tödten, find wahrfcheinlich eine Anfpielung auf 
die parthifche Keiterei, die beim Wliehen mit Pfeilen warf. 
Dadurch wird nun ein Drittel der Menfchheit getödtet, aber 
die Veberlebenden thun doch Feine Buße, jondern fahren 
fort, die. Dämonen, goldene und filberne Bilder anzubeten, 
welche weder jehen noch hören, noch gehen Fünnen, und bleiben 
hartnäcig bei ihrem Menfchenmorden, ihren Unthaten, Buh— 
dereien und Diebtählen. | 

 Mittheilungen von ©. de Luca, Man fieht Heufchreden in fehr, 
großer Anzahl in dem Krater der Solfatara. 

2 ©. ©. 278. Bol. Tac., Hist., IV 51; Joſ., B. J., VI, 6, 2. 

3 Bol. Virg., Georg., I, 509. 

* Die Berfaffer von Apofalypien nehmen die alte bibliſche Geo- 
graphie an, felbft wenn diefe Geographie auf diefe Zeit feine Anwen- 
dung mehr findet. (Commobdian, Instr., II, 1, ı5; Carmen, Bers 
884 fg., 900; Epiph., Haer., 51, 34. Bgl. Daniel 7, 6; Henoch, 
56,5 — 8. | 
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Nun ijt man gefpannt darauf, den Schall der fiebenten 
Pofaune zu hören, aber auch hier, wie bei dem Acte der 
Siegeleröffnung, feheint der Seher zu ſchwanken, oder vielmehr 
die Erwartung abfichtlich zu fpannen: er bleibt im feierlichen 
Augenblick ſtehen. Ein gigantiſcher Engel!, das Haupt mit 
dem Regenbogen umgürtet, mit einem Fuße auf der Erde, 
mit dem andern auf dem Meer, deſſen fieben Donner? die 
Stimmen wiederholen, fpricht geheimnißvolle Worte, deren 
Kiederfchreiben eine himmlifche Stimme Johannes verbietet.’ 


Dann erhebt der gigantifhe Engel die Hand gen Himmel: 
uud ſchwört bei dem Ewigen, daß fein Auffhub mehr ſtatt⸗ 


finden wird* und daß beim Schall der fiebenten Bofaune das 
von den Propheten angekündigte Geheimniß Gottes feine Cr: 
füllung finden werde, 

Da diefes apefalyptifche Drama nun bald enden mußte, 


fo gibt fich der Verfaſſer, um fein Buch zu verlängern, eine 


neue prophetifche Sendung. Er läßt fich nämlich, indem er 


hierbei ein ftarfes, fchon von Ezechiel gebrauchtes Bil 


wiederholt‘, von dem gigantifchen Engel ein Wahrfagebud 
reichen und lieft e8 eifrig. Da fpridht eine Stimme zu ihm: 
„Du mußt nod) über viele Stämme und Völker, Spraden 
und Könige prophezeien.” Und fo erweitert fi) dev Rahmen 
der Viſion, der mit der fiebenten Viſion fchließen follte, und 
der Verfaffer Schafft fich einen zweiten Theil, in dem er feine 
Anfichten über die Geſchicke der Könige und Völker feiner Zeit 
entfchletern will, Denn die fechs erften Pofaunen bezogen ſich 


I! Apof., Kap. 10. 

2 Bol. Pi. 29, 3 —8. Vielleicht die Donner der fieben Himmel. 

°> Dan. 8, 26; 12, 4 —8. 

* Dan. 12, 7. 

5 Die Propheten, die, wie Jeſaias und Jeel „den Tag Jehova's“ 
angefündigt hatten. 

éEzech. 2, 8—3, 85. Bor. Ierem. 15, ı6. 
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wie das Deffnen der erften ſechs Siegel auf Thatſachen, die 
zur Zeit, als der Verfaſſer ſchrieb, bereits geſchehen waren !, 
das Folgende aber geht zum größten Theil auf die Zukunft. 

Zuerft wenden fich die Blicke des Sehers auf Ierufalem ? 
und da gibt er in einer ziemlich klaren Bilderfprache? zu ver- 
ftehen, daß die Stadt den Heiden übergeben werden wird, 
greilid) bedurfte man feiner großen prophetifchen Anftrengung, 
um das in den eriten Monaten des Jahres 69 zu fehen. 
Selbft Säulengang und Hof der Heiden werden von den 
Füßen der Profanen betreten®, aber der Tempel felbft konnte 
m der Einbildung eines fo eifrigen Juden unmöglid) als zer- 
ſtört aufgefaßt werden, die Welt kann nad Johannes' Mei- 
hung nicht ohne Tempel beftehen, da der Tempel der einzige 
Ort ift, wo Gott einen Eultus erhalten kann (einen Cultus, 
defien veines Abbild der himmlische ijt); der Tempel alfo bleibt 
beitehen und die an der Stirn mit Jehova's Merkmal bezeich- 
neten Gläubigen werden dort weiter ihre Anbetung verrichten. 
So bleibt der Tempel wie ein heiliger Ort, eine geiftige Re— 
fdenz der ganzen Kirche; das wird zweiundvierzig Monate 
(d. 5. drei und ein halbes Jahr) dauern, alfo eine halbe 
Shemitta® oder Jahreswoche. Diefe myſtiſche, dem Bud) 
Daniel entlehnte Zahls wird noch mehreremal in der Folge 


I Die 6. Pofaune feheint eine Ausnahme davon zu machen, da der 
Einfall nicht ftattfand, aber wahrjcheinlid hielt der Berfaffer ihn für 
ein ſchon geichehenes Ereigniß. 

® Apof,, Kap. 11. 

’ Bol. Ezech. 40; Zach. 2 

: Dan. 8, 13. Vgl. Luk. 21, 2a. 

® Eine Schemitta oder Siebenjahresperiode wird oft als Zeitein- 
beit genommen, da eine Subeljahrperiode aus 7 Schemittas befleht. 
S. das Jubiläenbuch und die von Neubauer veröffentlichte famaritanifche 
Eironit, Journal asiatique, December 1869. 

7,3; 9, 27; 12, 7, 11; vgl. Luk. 21, 24; vgl. täs Npepas this 
Npopntelag ati (Apok. 11, 6) mit im * xat uqwac EE bei Luk. 
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vorkommen, denn das ift der Zeitraum, den die Welt nod zu 
leben hat. 

Jeruſalem wird während diefer Zeit der Schauplat eines 
großen religiöfen Kampfes fein, ähnlich den Kämpfen, die ; 
jeder Zeit feine Gefchichte erfüllt haben. Gott wird „ſeinen 
zwei Zeugen‘ eine Sendung geben, welche zwölfhundertſechzig 
Tage (d. 5. drei und ein halbes Jahr) Hindurd), mit Süden 
angethan, prophezeien werden. Dieſe beiden Propheten werden 
zwei Dlivenbäumen und zwei Leuchtern verglichen, die vor dem 
Herrn ftehen!, welche die Macht eines Mofes und Elias Hab 
werden, die den Himmel jchließen und den Regen hemmen, 
Waſſer in Blut verwandeln und die Erde mit jeder beliebigen 
Plage werden Schlagen künnen. Wenn jemand ihnen Böfes zu 
thun verfucht, fo geht ein Feuer aus ihrem Munde und ver- 
zehrt ihre Feinde?, und erft wenn fie ihr Zeugniß zu Ende 
abgelegt haben, dann wird das Thier, das aus dem Abgrunde 
herauffteigt ?, (die römische Macht oder vielmehr der als Anti⸗ 
hrift erfcheinende Nero) fie tödten. Ihre Körper werden drei 
und einen halben Tag unbegraben auf den Bläßen der großen, 
Iymbolifh „Sodom” * und „Aegypten“s genannten Stadt liegen 
bleiben; wo auch ihr Herr gefreuzigt worden ift.* Darüber 





4, 255 Jak. 5, ır. Bol. Henod 10, 12; 91, 93; nicht zur vergeffen die 
apofalyptiiten Wochen der Imaeliten, die in diefer Beziehung die per- 
ſiſchen Formen annahmen. 

1 Sacharja 4. 

22 Kön. l, 10—12. 

2 S. Apok. 17, 8, im Vol. mit Dan. 7, 7 fg. Die irrige Lesart 
des Codex alexandriuus, T) Implov Td teraprov avaßaivov erflärt ſich 
aus der des Codex sinaiticus: tò Implov Töte Avaßzivov.' 

* Sef. 1, 105 3, 95 Jerem. 23, 14; E ed. 16, 48. 

5 Aegypten iſt ganz bejonders das dem Volke Gottes feindliche 
Sand, das e8 unterd.üicht und zu Sflaven madit. 

6 Es handert fi) offe.ıbar um das die Propheien morbende auf- 
rührerische Serujalem, Matth. 23, 37. 
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werden die Weltmenfchen fich freuen, einander Glückwünſche 
zurufen und Geſchenke fehicden!, denn die beiden Propheten 
find ihnen durch ihre herben Predigten und fchredlihen Wun— 
der unerträglid) geworden, aber ngch Verlauf von drei und einem 
halben Tage fehrt Lebensodem in diefe beiden Heiligen wieder 
ein, jie jtehen wieder auf ihren Füßen und während ein großer 
Schrecken alle die, welche geblieben, ergreift, fteigen fie bald 
auf Wolken in den Himmel, angefihts ihrer Feinde? Ein 
furhtbares Erdbeben findet in dieſem Augenblid ftatt, der 
zehnte Theil der Stadt ftürzt ein, fiebentaufend Menfchen werden 
getödtet ?, und die andern, erfchredt, befehren ſich. 

Wir find ſchon mehreremal diefem Gedanken begegnet, 
daß der Erfcheinungsftunde das Auftreten zweier Zeugen vor- 
angehen müſſe, welche meiftens als Henoch‘ und Elias’ in 
Perfon gedacht werden, zwei Gottesfreunde, von denen man 


’ Nehem. 8, ı0, 12; Eſther 9, 19, 22. 

2 Vgl. Ezech. 37, 10; 2 Könige 13, 2ı. 

3 Das bringt die Bevölferungszahl Jerufalems auf 70000 Seelen, 
was ziemlich genau ift. 

ı ©. Vie de Jesus, 13 ed., p. 207; Effli., 4, ı6 (gried). Text); 
Sehr. 11, 5; vgl. Irenäus Adv. haer., IV, 16, 2; V, 5, 1; Tertullian, 
De anima 50; Evangelium Nicodemi 25; SHippolyus, S. 21 und 22, 
104, 105 (von Lagarde). Hieronymus, Ep. ad Marcellam, Opp., IV, 
1, 165 und 186; Andreas aus Kreta und Arethas aus Cäſarea, ad h. ]; 
Notes et extraits; XX, 2, 286. 

5 Vie de Jesus, 13 edit., p. 100, 105 und 106, 206, Maleachi, 
3,23; Efffe., 48, 10; Matth. 16, 14; 17, ı2; Joh. 1, 21; Yuftin, Dial. 
cum. Tryph., 49. Ueber die Rolle des Elias in den Myſterien am 
Ende der Zeiten j. Seder olam rabba, Kap. 17; Miſchna, Sota, 9, 15; 
Schekalim, 2, 15; Baba metzia, 1,8; 2,8; 3, 4, 5; Edujoth, 8, 7; 
Carm. sib., II, 187 fg.; Commodian, Carmen, B. 826 fg. Die ganze 
Mythologie über Henoch und Eſra ift im 9. Bude von Malvenda’s 
De Antichristo gefammelt. ©. aud) Berichte der Leipziger Geſellſchaft 
1866, &. 213 fg.; Situngsberichte der Münchener Akademie, 1871, 
S. 462. 

Nenan, Der Antirift. 21 
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in der That annahm, fie feien nicht geftorben. Der erftert 
follte vergeblich feinen Zeitgenoffen, die ihn nicht Hören 
wollten, die Sündflut vorausgefagt haben, er galt daher als 
Meufter eines Iuden, der -unter den Heiden Buße predigt. 
Manchmal nehmen auch die Zeugen die Aehnlichkeit Mofis 
an!, deffen Tod gleichermaßen ungewiß war?, und Jeremiä. 
Unfer Verfaſſer fcheint außerdem die beiden Zeugen fich als 
wichtige Perfönlichfeiten der jerufalemitifchen Kreife zu denen, 
zwei Apoftel von großer Heiligkeit, welche getödtet werden, 
dann auferftehen und zum Himmel fteigen wie Elias und 
Jeſus. Es ift nicht unmöglid, daß die Viſion für ihren 
eriten Theil den Bli nad) der Vergangenheit zurückwarf und 
fih auf den Tod der beiden Jakobus, befonders des für den 
Bruder des Heilandes gehaltenen Jakobus bezog, welcher Iet- 
tere Todesfall von manchen in Ierufalem als öffentliches Un— 
glüd, als verhängnißvolles Ereigniß und Zeichen" der Zeit 
aufgefaßt wurde.* Vielleicht ift auch einer der Bußprediger 
Johannes Baptifta, der zweite Jeſus.“ Die Weberzeugung| 
aber, daß das Ende nicht vor Belehrung der Juden ftatt- 
finden werde, war bei den Ehriften allgemein, wir haben fie 
gleichfalls bei Paulus gefunden, ® Ä 

Da das übrigbleibende Sfrael zum wahren Glauben ge 
langt ift, jo Hat die Welt nur noch ihr Ende zu erwarten. 
Der fiebente Engel ftößt in die letzte Pauſaune? und bei dem 


I Apof. 11, 6. Dan beachte bei der Verwandlung Jeſu „Moſes 
und Elias mit ihm plaudernd‘, Matth. 17, 3. 

2 Vgl. Assumptio Mosis. Ä 

® Vie de Jesus, 13 Ed., p. 207. PBictorin von Pettau in der 
Bibl. max. Patrum, Leyden, III, 418; Thilo, Codex apocr. N. T. l, 
761 fg. j 

1 ©. ©. 54 fg. 

5 Bol. Matth. 17, 8 — 18. 

s Paulus, ©. 400 fg.; vgl. Commodian, Carmen, ®. 832 9. 

"’Eoyarn odınıyd, 1 Kor. 15, 52. 
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Schall derfelben rufen laute Stimmen aus: ‚Nun ift die 
Stunde gelommen, da unfer Heiland mit feinem Chriftus 
über die Welt in Ewigkeit regieren wird.” Darauf fallen die 
vierundzwanzig Greife in Anbetung nieder, danken Gott dafür, 
daß er fein Königreich troß der ohnmächtigen Wuth der Heiden 
eröffnet hat, und verkünden die Stunde der Belohnung für die 
Heiligen und der Bernichtung für die Beyderber der Erde. Dann 
öffnen Jich die Pforten des himmlischen Tempels und im Innern 
deffelben bemerft man die Arche des neuen Bundes. Diefe Scene 
wird von Erfihütterungen, Donnern und Bligen begleitet. 

Nun ift alles beendet; die. Gläubigen haben die große 
Offenbarung erhalten, welche fie tröften fol. Das Gericht ift 
nahe, es wird in einem heiligen Halbjahre, das drei und einem 
halben Jahre gleicht, ftattfinden. Aber wir haben fchon ge- 
jehen, wie der Verfaffer, ohne große Sorge für die Einheit 
feines Werkes, fih Mittel bewahrt, daffelbe, wenn es beendet 
zu fein fcheint, fortzufegen. In der That ift das Buch nur 
bis zur Hälfte feines Ganges, und eine neue Reihe Viſionen 
ſoll fi) vor ung enthüllen. 

Die erjte ift eine der fehönften.! Inmitten des Himmels 
erfcheint ein Weib (die Kirche Ifraels) mit der Sonne be- 
Heidet, mit dem Monde unter ihren Füßen und um das Haupt 
eine Krone von zwölf Sternen (den zwölf Stämmen Iſraels). 
Sie Scheint, als wenn fie fi in Geburtswehen befinde?, denn 
fie geht ſchwanger mit dem meffianifchen Ideal.“ Vor ihr 
erhebt fich ein ungeheuerer rother Drache, mit fieben gefrönten 
Häuptern? und zehn Hörnern®, defjen Schwanz den Himmel 


ı Apof., Kap. 12. 
2 ’ölvovon. Dean erinnere fi) an die wWölves des Meifias, 
mon "bar. 
3 Vgl. Micha 4, 10. 
+ Babyl. Talm., Kidduschin, 29®; vgl. Dan. 7, 6. 
5 Dan. 7, 75 Apof. 5, 6. 
21* 
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fegt und dabei: den dritten Theil der Sterne mitreißt und jie 
auf die Erde wirft.! Das iſt Satan unter dem Bilde des 
Römerreichs, der mächtigſten unter jeinen Fleifchwerdungen; 
das Roth ftellt den Faiferlichen Purpur dar; die fieben ge 
frönten Häupter find die fieben Cäfaren, die bis zu dem 
Augenblid regiert haben, in dem der Verfaſſer jchreibt: Julius 
Cäſar ?, Auguftus, Tiberius, Kaligula, Claudius, Nero, 
GSalba 3; die zehn Hörner find die zehn Proconfuln, melde 
die Provinzen leiten.* Der Drache fpeit die Geburt des 
Kindes aus, um e8 zu verzehren. Das Weib bringt einen 
Sohn zur Welt, der beftimmt ift, die Völker mit einer eijer- 
nen Ruthe zu beherrfchen, ein charakteriftiicher Zug des Meſ— 
ſias.“ Das Kind (Iefus) wird aus dem Himmel dur) Gott 


I Bol. Dan. 8, 10. 


? Aulins Cäſar wird von Sofephus immer als Kaifer gerennet. 
Augnjtus ift für ihm der zweite, Ziberius der dritte, Cajus der vierte. 
(Soj., Ant., XVII, 2, 2; 6, 10.) Daffelbe ift in dem 4. Bude Eſra 
der Fall, 11, 12 fg. (Der zweite Flügel, 11, ı7, it offenbar Auguftue.) 
Sueton, Aurelius Bictor, Iulian (Caes., ©. 308 fg., Sp.) rechnen 
ebenjo. Beatus (im 8. Jahrh.) kennt feine andere Rechnung: Usque ın 
tempus quo baec Joanni revelata sunt quinque reges ceciderunt; sex- 
tus fuit Nero, sub quo haec vidit in exilio (S. 498 der ſeltenſten floren- 
tiner Ausgabe. Vgl. Didot, Des apoe. fig., ©. 77). Beatus lehrt 
übrigens (S. 438) eine andere Lehre; feine .Widerfprüche fommen vie: 
feicht daher, daß er ältere miteinander in Widerſpruch befindliche Au— 
toren abfchrieb. 

3 Der Berfafjer der Apokalypſe gibt uns felbft weiter unten (17, 10) 
diefe Erflärung. 

ı&.©.328, Anm. 6 und Apof. 16, 145 17, 12; 19, 19. Das Bild if 
Dan. 7, 7, 24 entlehnt, in deſſen viertem Thier der Verfaſſer der 
Apokalypſe das Römerreich zu fehen glaubt, während es in Wirklichkeit 
das Griechenreich iſt. 


> 9. 2, 9; vgl. Apok. 2, 27; 19, 15. 
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genommen? und von ihm an feine Seite auf feinen Thron 
gelegt, das Weib flieht in die Wüfte, wo Gott ihm einen Zu- 
fluchtsort für zwölfhundertfehzig Tage bereitet hat. Bier ift 
eine offenbare Anspielung fei es auf die Flucht der jeruſalemi— 
tiſchen Kirche und auf den Frieden, den fie in Pellas Mauern 
während der vierthalb Jahre genießen foll, die bis zum 
Ende der Welt übrig find, fei es auf die Zufluchtsftätte, welche 
die Judenchriſten und einige Apoftel in der afiatifchen Provinz 
fanden. Das Bild der Wüſte paßt bejjer für die erſte als 
‚für die zweite Erflärung; Pella, jenfeit des Jordan gelegen, _ 
war ein friedliches Land, das durch die Nähe an den ara— 
biihen Wüften von dem Kriegsgeräuſch faft nicht erreicht 
wurde. 

Nun findet im Himmel ein großer Kanıpf ftatt. Bisher 
hatte nämlich Satan, der Kategor?, der bösartige Kritiker der 
Schöpfung, freien Eintritt in den göttlichen Hof und benukte 
denfelben nad) einer alten Gewohnheit, die er feit dem Zeitalter 
de8 Patriarchen Hiob? nicht aufgegeben hatte, um den from— 
men Menschen, bejonders den Chriften zu fehaden und fchlinme 
Unglüdsfälle auf fie Herabzuziehen, wie er z. B. die Verfolgungen 
in Rom und Ephefus bewirkt hatte. Jetzt foll er aber fein 
Vorrecht verlieren und dazu liefert ihm der Erzengel Michael 
(dev Schugengel Iſraels) mit feinen Engeln? eine Schlacht, 
in welcher Satan befiegt, aus dem Himmel vertrieben und mit 
feinen Helfern auf die Erde gefchleudert wird; ein Triumph— 


1 Der Berfaffer der Apofalypje glaubt an die Himmelfahrt Jeſu, 
vgl. 11,12. (Was die beiden Zeugen betrifft, ift nad) der Kenntniß 
des Berfaffers von der Jeſu-Legende dargeftellt), ſ. Apoftel, ©. 103. 

2 Diefe rabbinifhe Form des griehiichen Wortes xaxı;yopos wird 
von unferm Berfaffer angenommen (12, 10). 

3 Bud) Hiob, Vorwort; 1 Chrou. 21, 1; Vgl. den zabulus (dt«BoAo;) 
in der Assumptio Mosis, Rap. 10. 


i Dan. 10, ıs, 215 12, 1; Juda 9. 


326 Sechzehntes Kapitel, [Sahr 69.] 


gefang ertönt, da die himmlischen Weſen in die Tiefe Hinab- 
gefchleudert fehen den Verleumder, den Verkleinerer alles 
Guten, der Tag und Nacht nicht aufhörte ihre auf der Erde 
weilenden Brüder anzullagen und zu verfleinern.! Die himm- 
liſche und die irdiſche Kirche verbrüdern ſich bei Gelegenheit 
von Satans Niederlage, einer Niederlage, die man dem Blute 
des Lammes und auch dem Muthe der Märtyrer verdankt, 
die ihre Opferfreudigfeit bis zum Tode bewiefen haben. Aber 
wehe der profanen Welt! Denn in ihre Mitte ift der Drade 
hinabgeftiegen, von deſſen Verzweiflung man alles erwarten 
fann, denn er weiß, daß feine Tage gezählt find. 

Der erjte Gegenjtand, gegen den der auf die Erde ge 
ichleuderte Drade feine Wuth Fehrt, ift das Weib (die Kirde 
Iſraels), welche die köſtliche Frucht zur Welt gebracht hat, 
die Gott zu feiner Rechten hat fegen laſſen. Aber göttlicher 
Schuß dedt die Frau, man gibt ihr zwei Flügel des großen 
Adlers, vermitteld deren fie zu dem ihr beftimmten Ort ent- 
flieht in die Wüfte, d. h. nad) Bella. Dort wird fie viert 
halb Jahre gefpeift,. fern von dem Anblid des Draden, 
deſſen Wuth nun den höchſten Grad erreicht hat. Da fpeit 
er aus feinem Munde gegen die Frau einen Fluß, um fie zu 
ertränfen und fortzutragen, aber die Erde kommt der Frau 
zu Hülfe, öffnet ſich und faugt den Fluß ein (Anfpielung auf 
einen uns unbefannten Vorfall in der Flucht nach Pella).? 
Der Drade wendet, da er feine Ohnmacht gegen die Frau 
(die Meutterfirche Ifraels) fieht, feine Wuth ‚gegen den nod) 
übrigen Stamm“ d. 5. gegen die Kirchen der Zerjtreuung, 
welche die Gebote Gottes Halten? und dem Zeugniß Jeſu treu 


I Bgl. Gen. 3, 15 Hiob 1 und 2; Sad). 3, ı. 

2 ©. ©. 202 fg.; vgl. Sof., B. J., IV, 7, 5 und 6. 

3 Das ift ein Ausdrud, der die. paulinifchen Kirchen ausschließt, 
. welche nad) der Anficht der Iudenchriften gegen die noahitifchen Bor 
ſchriften und die jerufalemitifhen Verträge fich vergingen. 
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find. Hierin liegt eine deutliche Anſpielung auf die Verfol— 
gungen der letzten Zeiten und bejonders die des Jahres 64. 

um! fieht der Prophet aus dem Meere ein Thier? her- 
vorjteigen, das in vielfaher Hinficht dem Drachen gleicht, ein 
hier mit zehn Hörnern, fieben Köpfen, Kronen auf feinen 
zehn Hörnern, und einem Läfterungsnamen auf fieben feiner 
Köpfe.? Sein Ausfehen im Ganzen ift das eines Leoparden, 
jeine Füße die eines Bären, fein Rachen der eines Löwen.“ 
Der Drade gibt ihm feine Stärfe, feinen Thron und feine 
Macht. Einer feiner Köpfe Hat einen tödlichen Streich er- 
halten, aber die Wunde ift geheilt worden. Die ganze Erde 
geräth im Bewunderung viejes mächtigen Thieres und alle 
Menfchen beginnen den Drachen anzubeten, weil er dem Thiere 
die Macht verliehen hat, fie beten auch das Thier an, indem 
fie ſprechen: Wer gleicht dem Thiere und wer kann mit ihm 
kämpfen? Und es befigt einen Mund, der ftolze und fchmä- 
hende Reden ausftößt, und die Dauer feiner Allmadt ift auf 
zweiundvierzig Monate beftimmt (drei und ein halb Jahr.) 
Nun beginnt das Thier Schmähungen gegen Gott, gegen 
feinen Namen, gegen jein Heiligtum und gegen die Himmels— 
bewohner auszuftoßen, und ihm ift es gegeben, gegen die Hei- 
ligen Krieg zu führen und fie zu befiegen®, es ift es, dem 
Macht gegeben über jeden Stamm, jedes Volk, jede Sprache 
und Raffe. Alle Menjchen beten es an, außer denen, deren 
Namen feit dem Anfang der Welt in dem Lebensbud) des er- 
würgten Lammes aufgezeichnet ift: „Wer Ohren hat, der 


ı Apof., Kap. 13. 

2 Byl. Dan. 7, 3. 

s Bal. Dan. 7, 8; 11, 36. ”Ovon« (Sinaiticus) muß dem övopara 
vorgezogen werden. 

+ Bol. Dan. 7, 3 fg. 

> Dan. 7, 31. Diejes Sakglied fehlt im Alexandrinus, aber fin- 
det fih in Sinaiticus. 
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höre! Wer Gefangene macht, wird feinerfeits gefangen werden; 


wer mit dem Schwert fchlägt, wird durch das Schwert umkom— 
men.! Darin liegt das Geheimniß der Geduld und des Glaubens 
der Heiligen.” 

Diefes Bild ift fehr Har. Schon in dem im 2. Sahrhundert 
v. Chr. verfaßten fibyllinifchen Gedicht wird die römiſche Herr— 
Schaft als die „vielköpfige“ Macht bezeichnet?, wie überhaupt die 


von vielföpfigen Thieren hergeleiteten Gleichniſſe fehr beliebt | 
waren und man zur Erklärung diefer Darftellungen jich des 


Hauptgrundfages bediente, jedes Thier als Bezeichnung eines 


Herrſchers aufzufafien.? Da übrigens das Ungeheuer der 


Apokalypſe aus einer Vereinigung von Eigenschaften der vier 
Reiche* Daniel's zufammengefegt ift, jo würde dies allein 
beweifen, daß es fich hier um ein neues, die frühern in jid 
zufammenfaffendes Neid) Handelt. Daher ift das Thier, das 
aus dem Meere hervorgeht, das römiſche Reich, welches, für 


die Leute in Paläftina, von jenfeit der Meere zu Fommen 


ihien.®? Diefes Reich ift nur eine Geftalt Satans (dee 


Draden), oder vielmehr ift Satan felbjt mit feinen Eigen 


Ihaften; hat feine Gewalt von Satan und gebraucht alle feine 
Macht, um Satan anbeten zu laffen, d. h. um den Göten- 
dienst zu erhalten, der nad) dem Gedanken des Verfaſſers nichts 
anderes als die Dämonenanbetung iſt. Die zehn gekrönten 
Hörner find die zehn Provinzen, deren Proconfuln wahrhafte 
Könige waren, die fieben Köpfe find die ſieben Kaifer, die 

! Serem. 15, 2; Matth. 26, 52. 

2 IloAuxpavos, Carm. sib., IH, 176. 

® Tac., Ann., XII, 65; XX, 47; Philoftrat., Apoll., V, 18. 
©. 324; vgl. Dan. T; 4 Eira, 11 und 12. Ä 

4 Dan. T. 

5 Carm. sib., 1. c., &p Zoneplou ve Sardocnz. 

6 Italien, Achaja, Aſien, Syrien, Aegypten, Afrika, Spanien, 
Gallien, Britannien, Germanien. Apok. 17, 12 macht dies klar; vgl. 
Dan. 7, 24. 











ahr 69.] Die Apokalypſe. 329 


n Cäſar bis Galba aufeinander folgten, der auf jeden Kopf 
ichriebene Läfternamen ift die Bezeichnung Iehaorog oder 
ugujtus, der dem ftrengen Juden eine Beleidigung gegen 
ott zu enthalten fchien.* Die ganze Erde wird durch Satan 
eſem Reich preisgegeben als Entgelt der Huldigungen, welche 
jagtes Neid) dem Satan verfchafft; die Größe, der Stolz 
oms, das Imperium, das e8 fich zufchreibt, feine Göttlichkeit, 


ein einer befondern und Öffentlichen Verehrung gefeiert wird, 


d eine ewige Schmähung gegen Gott, den einzigen wirf- 

en Herrfcher der Welt. Das fragliche Reich ift natürlich 
n Juden und Ierufalent feindlich, Liefert den Heiligen einen 
bitterten Krieg (der Berfaffer fcheint im ganzen der jüdi— 
hen Empörung günftig zu fein) und wird fie befiegen, aber 
er hat nur drei und ein halbes Iahr Friſt. — Was das zu 
Zode getroffene Haupt betrifft, deſſen Wunde aber geheilt 
worden, jo ift e8 der vor kurzem gejtürzte, wunderbar er- 
rettete Nero?, der, wie man ammahm, zu den Parthern ge- 
Hühtet war. Die Anbetung des XThieres ift der Kultus 


„Roms und Augustus, der in der ganzen Provinz fehr ver- 


breitet war und die Grundlage der Landesreligion bildete. 3 
Weit weniger Har für ung ift das folgende Bild. Ein 
anderes Thier kommt nämlicd) aus der Erde hervor, mit zwei 
den Lammshörnern gleichenden Hörnern, aber einer Sprade, 
wie die des Drachen (Satan), das die ganze Macht des 
eriten Thiers in feiner Gegenwart und unter feinen Augen 
ausübt, ihm gegenüber die Stellung eines Vertreters ein- 
nimmt und all fein Anfehen gebraucht, um zu bewirken, daß 
die Erdbewohner das erfte Thier anbeten, dasjenige, deſſen 


Sueton, Aug., 52. 

2 ©. Sulpicius Severu®, Hist., II, 29. 

I ©. Paulus, ©. 16 fg.; Waddington, Inser., von Le Bas, III, 
Nr. 885. 
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Wunde geheilt worden ijt.! Diefes zweite Thier? vollführt 
große Wunder, e8 geht jo weit, Feuer vom Himmel auf die 
Erde im Beifein zahlreicher Zufchauer herabzumwerfen, verleitet 
die Welt durch Wunder, weldje es im Namen und im Dienit 
des erſten Thieres vollführt (des Thieres, fügt der Verfaſſer 
Hinzu, das einen Schwertitreich erhalten hat und doch noch lebt). 
Ihm (nämlid) dem zweiten Thier) ward es verliehen, Lebens: 
odem in das Bild des eriten Thieres einzublajen, ſodaß diefes 
Bild fpradh?; e8 Hatte die Macht zu bewirken, daß alle die, 
welche dem erften Thiere die Anbetung weigerten, getödtet 
wurden, es jtellte ferner als Gefeß feit, daß alle, Kleine und 
Große, Reihe und Arme, Freie und Sklaven ein Zeichen 
auf ihrem rechten Arm oder auf ihrer Stirn tragen follten, 
und feßte endlich feft, daß niemand kaufen oder verkaufen 
follte, wenn er nicht da8 Zeichen? des Thieres trüge, fei es 
feinen Namen in vollen Buchſtaben, fei e8 den Zahlenwerth 
feines Namens, d. h. die Summe, welche aus der Addirung 
der als Ziffern betrachteten Buchſtaben entftehen würde. 
„Darin liegt Weisheit”, ruft der Verfaffer aus. „Wer Ber 
ftand Hat, berechne die Zahl des Thieres und er wird bie 
Zahl eines Menfchend finden, nämlich 666.” 

Wirffih erhält man diefe Zahl, wenn man die Bud 
ftaben des Namens Nero hebräiſch gefchrieben op y1m:° | 


ı Hier herrſcht eine gewifje Verwirrung zwiſchen dem ganzen ſieben— 
föpfigen Thiere (dem römijchen Reid) und dem zu Tode getroffenen 
Kopfe (Nero). 

2 Bgl. Apok. 19, 20; 20, 4. 

3 Weber die ſprechenden Bildfäulen bei den Römern, f. Bal. Mar, 
I, 8, 3— 5; Comptes rendus de l’Acad. des inser., 1872, p. 285. 

* Xapayıa. . 

5». h., es handelt fid) bier um einen menſchlichen Eigennamen. 

s Das Wort NDP wird fo ohne die Lefemutter in den palmy⸗ 
renifchen Infchriften des 3. Jahrhunderts gefchrieben (Vogüé, Syrie 
centrale, Inser. semit., ©. 17, 26; ogl. "OP in der Beichito, und 
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(Negov Kaisap) ihrem Zahlenwerthe nad) addirt!, Neron 
Kesar war wirklich der Name, mit dem die afiatifchen 
Chriften das Ungeheuer bezeichneten; die afiatifhen Münzen 


Burtorf, Lex. chald., col. 2081 und 2082. Emald, Die Johann. Schriften, 
I, 263, Anm.). Die nabatäifche Injchriftfaus Hebron, die aus dem 
Jahr 47 ift, hat MD°P (Vogüé, ibid, ©. 100). Vogüeé lieft mit Un- 
recht EP, weil er den wagerechten Strid) zu fehr verlängerte und 
den Unterfchied zwifchen dem Samed) und dem nabatäifchen Sadeh nicht 
fannte (vgl. ©. 113 und 114). S. Journal asiatique, Juni 1868, 
©.538, April-Diai, 1873, &. 616, Anm. 1, Zeitihrift der D. M. G., 
1871, ©. 431. Um diefe beiden Buchftaben vecht zu unterfcheiden, muß 
man die ficheren P der Infchriften von Bosra und Salfhat ftudiren 
BVoglie, Tafel 14, Nr. 4 und 6) und bemerken, daß das Y, ein rein 
jemitiicher Buchftabe, im Syrifchen nur bei der Abjchrift griedjifcher und 
lateinischer Worte gebraudt wird. Im Palmyrenifhen (Boglie, ©. 18, 
20, 21, 25), im Talmudiſchen (Burtorf) wird das co von orpatıarng 
und orparnyöc duch D wiedergegeben. Die arabiſche Schreibung zer 
ift aus einer Zeit, in der da8 Sadeh jeine ihm innewohnende eigenthünt- 
liche Bedeutung verloren hatte. Die Auslaffung des ” fann im 1. Jahr⸗ 
Hundert fonderbar erfcheinen, wahrfcheinlic) hat es der Verfaſſer abficht- 
id) unterdrüdt, um eine ſymmetriſche Zahl zu erhalten, &kaxdoror EEN- 
xovro &&. Mit dem " würde e8 676 gegeben haben, eine Zahl, die 
fein bejonderes Gepräge hat. In den talmudiſchen Schriften wird 
Cäjaren manchmal TOP gejchrieben (Midraſch, Esther, 1). 
ı3= 50. 
— 200. 
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Die von Irenäus (V, 30, ı) erwähnte Bariante 616 entipricht der la⸗ 
teinifchen Form Nero Caesar = "DEP 7. 
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tragen als Aufſchrift: NEPDN. KAISAP.! Solche Berech— 
nungen waren übrigens den Juden vertraut, bildeten dag 
gematria genannte kabaliſtiſche Spiel?; aud) den afiatijchen 
Griechen war c8 nicht fremd? und den Gnoftifern im 2. Iahr- 
hundert die belichtefte Beſchäftigung.“ 

So ijt ganz außer Zweifel der Kaiſer, welcher durd 
den zu Tode getroffenen, aber nicht getödteten Kopf dar 
gejtellt wird, Nero?, er, der nad) einer in Afien fehr ver 
breiteten Meinung noch am Leben war. Aber wer ift das 
zweite Thier, der Agent Nero's, weldher die Manieren cine 
frommen Juden und die Sprade Satans hats, der das 
alter ego Nero’s ift, für den Vortheil des letztern arbeitet, 
Wunder verrichtet, ja fogar eine Bildfänle Nero’s ſprechen 
läßt, den gläubigen Iuden, die Nero nicht diefelben Huldi— 
gungen wie die Heiden erweifen, noch das Berbrüderunge- 
zeichen mit feiner Partei tragen wollen, das Leben unmöglid 
madt und ihnen die wefentlichften Handlungen, Kauf und 
Berfauf, unterfagt? Einzelne Eigenthümlicjkeiten würden auf 


! Mionnet, II, 93; Suppt., VI, 128, Anm. a. Waddingten ver- 
fihert mir, daß dieſe Inſchrift fi) gewöhnlid; auf den Münzen Aſiens 
findet. Vgl. die Injchrift von Krafit, Topog. Jerus, Nr. 31, (Corp. 
inser. lat., Syria, Nr. 135). 

? Tewuerpta. Dgl. Assumptio Mosis, 9; Carm.sib, I, 141fg.; 
326 jg.; V, 28 bei Gelegenheit Nero’s felbft; III, 148 — 150. Vielleicht 
Joh. 21, 11. Ueber den Gebraud; der gematrioth zur talınudifchen Zeit 
j. Fiteraturblatt des Orients 1849, col. 671— 672, 762 — 764; 1850, 
col. 116 und 117. 

3 Inſchriften tosymgpor zu Pergamus: Corp. inser. gr., Nr. 354 
— 3546; vgl. Nr. 5113, 5119; Boiffonade, Anecd, graeca, II, ©. 
459 — 461. 

* Srenäus, Adv. haer, I, 14 und 15 gan;. 

5 In den Caesares Julian's werden Caligula und Domitian aud) 
durch zwei Thiere dargeftellt. (S. 310 und 311, ed. Spanheim.) 

° Vgl. Matth. 7, 15. " 
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einen jüdifchen Beamten, wie Ziberius Alerander, Anwendung 
finden, der wegen feiner Ergebenheit gegen die Römer von 
feinen Landsleuten als Abtrünniger betrachtet wurde. Schon 
die Thatſache, dem Kaiferreih Steuern zu zahlen, Fonnte 
„eine Verehrung des Thieres“ genannt werden, da in den 
Augen der Juden der Tribut den Charakter einer veligiöfen 
Spende hatte und eine Verehrung für den Herrfcher einfchloß. ! 
Das Zeichen ober der Charakter des Thieres (Neowv Kaisap), 
den er an fi tragen muß, um das gemeine Recht zu ge= 
nießen, könnte entweder das römifche Bürgerrecht fein, ohne 
das man in manchen Ländern fchwer eben fonnte und das 
für die radikalen Juden das Verbrechen eines Anfchluffes an 
ein Satanswert ausmachte, oder die Münze mit Nero’s Yıld, 
welche von den empörten Juden wegen der Bilder und darauf 
befindlichen fchmähenden Infchriften für jo verflucht gehalten 
wurde, daß ſie Sid) beeilten, jobald fie in Jeruſalem frei 
waren, ftatt derjelben eine Münze zu fchaffen, die ihren 
Glauben nicht verlegte. Der Anhänger der Nömer, um den 
es fich handelt, Fonnte durch feine Forderung, daß das Geld 
mit Nero’s Bild Zwangscurs im Verkehr haben follte?, eine 
furchtbare That zu thun fcheinen, das Geld mit Nero’s Bild 
mußte den Markt bededen und diejenigen, welche aus reli- 
giöfen Bedenken fich weigerten, e8 zu berühren, wurden als ge- 
jeßlos erklärt. 

Der Broconjul Afiens war in dieſem Augenblick Fontejus 
Aprippa, ein ernſter Beamter?, an den wir nicht denken 
dürfen, um aus unferer Verlegenheit zu fommen. Zur Löſung 


ı Meliton, De veritate, ©. 41, 7. Meliton hat Theile der Apo— 
falypfe mit Erklärungen verfehen. 
® Man bemerkte es als etwas Sonderbares (Zonaras, Anu., XI, 
16), daß Vitellius Münzen mit dem Bilde Nero's, Galba's und sefbft 
Otho's curfiren ließ. 
3 Waddington, Fastes des prov. asiat., S. 140 und 141. 
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einiger Schwierigkeiten unjerer Aufgabe würde vielmehr ein 
Hoheprieiter Aſiens, ein eifriger Anhänger des NRom- nnd 
Auguftuscultus!, der zur Beinigung der Juden und Chriften 
fich der ihm übertragenen bürgerlichen Macht bedient, paffen, 
dagegen wieder nicht die Züge, welche das zweite Thier ale 
einen DVerführer und Wunderthäter darftellen. Und da folde 
Züge an einen faljchen Propheten, an einen Zauberer, befonders 
an Simon den Magier denken laffen?, den Nachahmer Chrifti?, 
der in der Legende zum Schmeichler, Parafiten und Taſchen— 
Ipieler Nero’8 geworden ift*, oder an Balbillus von Ephefus?, 


ı Waddington, Inser. von Le Bas, IV, Nr. 885. 

2 Die Legende führt Simon unter Nero nad; Rom und läßt ihn 
unter den Augen des Kaifers feine magischen Talente entfalten. Ein 
Abenteuer, das fi im Amphitheater auf dem Marsjelde zutrug in 
Nero's Gegenwart (Sueton, Nero, 12; Dio Chryfoftomus, Orat., 21,5; 
Juvenal, 3, 78 — 80) erinnert fehr an das dem Simon zugejchriebene 
tragifche Ende. Die dem „falfhen Propheten“ in der Apokalypſe bei- 
gelegten Wunder find nicht ohne jede Beziehung zu denen, die der drift- 
liche Roman auf Simon’s Rechnung fchreibt (Pjeudo-clem. Homil., 2, 34; 
4, 4; Recogn., II, 9; IH, 47, 57; Const. Apost., VI, 9; Acta Petri 
et Pauli, 32, 35, 52 fg.; 70—77; Pieudo-Hegefipp, II, 2; Epiph. 
Haer., 21, 5; h. Marimus in der Bibl. max. Patrum, VI, 36; Arno: 
bius, Adv. gentes, II, 12). Das ift einer der Gründe, die zu der 
Meinung bewegen fonnten, daß der faljche Prophet eine Bezeichnung 
des Apoftels Paulus fei. 

3 Daher der Zug der Lammshörner (V. 11). 

* Bol. Gregor von Tours, I, 24. Man bemerfe, daß der falide 
Icarus auch ein Diener Nero’s war (Dio Ehryf., 1. o.). 

5 Sueton, Nero, 36; Dio Caſſius, LXVI, 9, vielleicht Arnobins, 
Adv. gentes, I, 15, ed. Rigault (Baebulus = Balbillus?) Ueber die 
ihm zu Ehren eingerichteten Spiele (ta Ev ’Epdow Barßiriera) vgl. 
Corp. inser. gr., Nr. 2810, 2310®, 3208, 3675, 5804, 5913. Der 
Ausdrud Evanıov (Apok. 13, ı2, 14; 19, 20) bedeutet nicht nothmendig: 
‚in Gegenwart von” in räumlichem Sinn. Ein Prophet, der für Red 
nung eines andern fpricht, wird betrachtet, als wenn er „vor ihm“ 
(17205) handelte und ſpräche. Vgl. Acta Petri et Pauli, 75. 
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oder an den Antichrift, von dem Paulus in dem zweiten 
Zeffalonicherbriefe dunkel fpridht ', jo ift es wahrfcheinlich, 
daß die hier vom Berfaffer der Apofalypfe gemeinte Per- 
Sönlichfeit irgendein Betrüger aus Ephefus, ein Anhänger 
Nero’s, vielleicht ein Anhänger des faljchen Nero oder gar 
diefer ſelbſt iſt. Denn wirklich wird diefelbe Perſönlichkeit 
weiter unten? der „falſche Prophet” genannt in dem Sinne, 
daß er der Prediger eines falfchen Gottes ift?, nämlich Nero’s. 
Man muß der Wichtigkeit Rechnung tragen, welche zu diefer 
Zeit die Magier, Chaldäer, „Mathematiker befiten, ver- 
derbliche Menjchen, deren Hauptfit Ephejus war; man muß 
lic) ferner erinnern, daß Nero einen Augenblid ein jerufa- 
lemiſches Königreich erträumte*, daß er, faft allein unter den 
Raifern, bei Lebzeiten als Gott verehrt wurde’, was als 
Zeichen des Antichrifts galt®, eine Verehrung, die befonders 
während feiner griechischen Reife in der niedrigen Schmeichelei 
Achajas uud Aliens hervortrat und alle Grenzen des Denk— 
baren überjtieg; und man darf endlich das Gewicht nicht ver- 
geffen, das die Bewegung des faljchen Nero in Aften und 
auf den Infeln des Archipelagus hatte.” Der Umftand, daß 
das zweite Thier aus der Erde und nicht wie das erfte aus 
dem Meere herauskommt, zeigt, daß der Vorfall, um den es 
fih handelt, in Aften oder Judäa, nicht in Rom ftattfand. 


12 Theſſ. 2, 3 fg. 

® Apof. 16, 13; 19, 20; 20, 10; vgl. Matth. 24, 24. 

’ Bl. Erd. 7, 1. 

* Sueton, Nero, 34, 36, 40; Plinius, H. N., XXX, 2. 

5 Tac., Ann., XV, 74. 

62 Theſſ. 2, 3 — 4. 

? Achaja atque Asia falso exterritae...late terror *.. multis.. 
erectis .. glisceentem in dies famam., Tac., Hist., II, 8, 9. Tv 
"ENada EAlyov näcav Erapake. Zonaras, Ann., XI, 15 nad Dio. 
Kleinafien blieb immer das Land, das falfche Neros hervorbradite, ſ. 
Zonaras XI, 18. 
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Doch alles dies genügt nit, um die Dunfelheiten dieje 
Bifion zu heben, die ohne Zweifel im Geifte des Berfaffer 
diefelbe materielle Genauigkeit wie die andern hatte, weldı 
aber, da fie fi) auf ein locales von den Gefchichtfchreiber 
nicht erwähntes Ereigniß bezieht und nur in den perfönlichen 
Ereignifjen des Sehers Wichtigkeit Hatte, uns räthjelhaft 
bleibt. 
| Inmitten der Zornesfluten erfcheint uns ein grünes 
Eiland.? Mitten in den fchredlichen Kämpfen der letzten 
Tage wird es einen Erholungsort geben: die Kirche, die Heine 
Familie Jeſu. Der Prophet fieht, ruhend auf dem Berg Zion, 
die Hundertvierumdpierzigtaufend Xosgefauften der ganzen Erde, 
die den Namen Gottes auf ihrer Stirn gefchrieben trage. 
Das Lamm ruht friedlich in ihrer Schar. Himmlifche Harfen- 
accorde fteigen auf die Verfammlung nieder; die Meufiker 
fingen einen neuen Sang, welchen niemand anders als die 
hundertvierundvierzigtaufend Erwählten wiederholen können. Die 
Keufchheit- ift das Merkmal diefer Seligen; alle find jung 
fräulich, ohne Befledung, ihr Mund hat niemals eine Lüge 
vorgebradht?, daher folgen fie. dem Lamm überall wohin e 
geht, als Erftlinge der Erde und Kern der fünftigen Welt. 
Nach diefem fehnellen Entrinnen in einen Zufluchtsort 
des Friedens und der Unschuld Fommt der Verfaffer auf ſeine 
ſchrecklichen Vifionen zurück. Drei Engel durcheilen raſch dei 
Himmel: der erſte fliegt mit dem ewigen Evangelium bis an 
den Zenith, ruft im Angeficht aller Nationen die neue Lehre 
aus und verfündet den Tag des Jüngſten Gerichts; der zweite 
“feiert im voraus Roms Zerftörung: „Gefallen iſt, gefallen 
das große Babylon’, das alle Nationen mit dem Feuerwein 


1 Apok., Kap. 14. 


? Zephanjah, 3, 13. 
3 Weber dieſe Art der Bezeichnung Noms. ©. 96. 
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Heiner Buhlerei beraufcht hat!“; der.dritte verbietet die Ber- 
—* des Thieres und des vom falſchen Propheten ver- 
fertigten Thierbildes: „Die, welche das Thier oder ſein Bild 
anbeten, welche das Zeichen des Thieres auf Stirn oder Hand 
nehmen, werden feurigen Gotteswein, einen in dem Becher 
ſeines Zornes zubereiteten Wein, trinken?, ſie ſollen gepeinigt 
werden in Feuer und Schwefel vor den Engeln und vor dem 
Lamm, und der Rauch ihrer Peinigungen fteigt in die Ewig— 
keiten, ſodaß die Thier- oder Thierbilderanbeter, die Träger 
‚feines Zeichens auf ihren Gliedern weder Tag noch Nacht 
Ruhe haben.? Dagegen glänzt hier die Geduld der Heiligen, 
welche die DVorfchriften Gottes? und den Glauben an Jeſus 
bewahren.” Um die Gläubigen über einen mandmal pei- 
nigenden Zweifel zu beruhigen in Bezug auf das Schickſal 
ihrer täglich Hinfterbenden YBrüder?, befiehlt eine Stimme dem 
Propheten zu fchreiben: „Glücklich von Anfang an die 
Todten, die in dem Herrn fterben. Ia, jagt der Geift, fie 
wollen ſich von ihren Arbeiten ausruhen, denn ihre Werfe 
folgen ihnen. “S 

Die Bilder des Jüngften Gerichts drängen ſich in der 
glühenden Einbildung des Sehers. Eine weiße Wolfe geht 
am Himmtel vorbei, auf der Wolfe figt eine Geftalt wie der 


ı gef. 21, 9; Ierem. 51, 7; Dan. 4, 27; Buhlerei bezeichnet hier 
Anreizung zum Göbendienft, nad) dem Seher das große Verbrechen 
des Nömerreiches. Buhlerei ift Übrigens, in der prophetifchen Sprache, 
von der Vorſtellung des Götzendienſtes untrennbar. 

2 Pf. 75, 9; Carm. sib., prooem., 76 - 78. 

3 Jeſ. 24, 9 und 10. | 

* Die firengen Judenchriſten, die das Geſetz beobadhten, oder wenig- 
ſtens die Befehrten, welche die noaditifchen Gebote hielten. 

5 Vgl. Paulus, ©. 240, 358; 1 Theſſ. 4, 14 - 16; 1 Kor. 15, 16; 
vgl, Phil. 1, 23; Joh. 5, 24; Luk. 23, as, 

® Pirke aboth, 6, 9. 

Renan, Der Antichriſt. 22 
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Menjchenjohn (ein dem Meſſias gleichender Engel), der auf 
dem Haupte eine goldene Krone und in der Hand eine fcharfe 
Sichel hat.“ Die Ernte der Erde ift reif. Der Menfchenjohn 
Ichärft feine Sichel und die Ernte ift eingebracht. Ein anderer 
Engel nimmt die Loſe vor?, wirft alles in das große Faß 
von Gottes Zorn, das mit den Füßen vor die Stadt ge 
ftoßen wird®, das Blut, das herausfommt, fteigt bis zur 
Höhe der Zügel der Pferde, auf einem Raum von fechszehn- 
hundert Stadien. 

Nach diefen verichiedenen Zwiſchenfällen entrollt fich eine 
himmlische Ceremonie, ähnlich den beiden Myſterien der 
Eiegeleröffnung und der Pofaunen, vor dem Seher.6 Sieben 
Engel nämlich find beauftragt, die Erde mit den fieben legten 
Plagen zu fchlagen, dur die dann der Zorn Gottes erfüllt 
ift. Aber vorher werden wir über das Schickſal der Erwählten 
beruhigt: über einem weiten Fryftallenen, mit Feuer gemifchten 
Meere erkennt man die Befieger des Thieres, d. h. diejenigen, 
welche fid) geweigert haben, fein Bild und den Zahlenwerth 
feines Namens anzubeten, welche in ihren Händen die Harfen 
Gottes Halten und das Lied Mofis nah feinem Durchgang 
durch das Rothe Meer und das Lied des Lammes fingen. Da 





Öffnet fih die Thür des himmlischen Heiligthums und man 


fieht die fieben Engel heraustreten, mit Leinen befleidet und 
die Bruſt mit Goldgürteln umgürtet.” Eins der vier Thiere 


! Dan. 7, 135 Matth. 24, 30; Luk. 21, 27; Apok. 1, 18. 

2 Joel 4, 13 (3, 13); Jerem. 51, 383. 

3 Joel 4, 135 Ye. 17, 55 63, 1— 6. 

* Ief. 63, 3; Micha 4, 13; Habak. 3, 12. 

5 Wahrfcheinlich Anfpielung auf das Thal Joſaphat, Joel 4, 9% 
11—14; man fing vielleicht Tchon damals an, diefen ſymboliſchen Namen 
mit dem des Thals Cedron zu identificiren. 

° Apof., Kap. 15. 

’ Gewand der jüdifchen Priefter: Erod. 28, 39 und 40; Lev. 7, 3 
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| gibt ihnen fieben goldene Becher, voll big zum Rand mit dem 
Zorn Gottes. Dann füllt ſich der Tempel mit Raud) der 


göttlichen Majejtät und niemand wagt hineinzutreten bis zum 


| Ende des Spiels mit den fieben Bechern.? 


! 
i 


Der erfte Engel? gießt feinen Becher auf die Erde und 


. alsbald bedeckt verderbliches Gefhwür alle Menfchen, die das 


- Zeichen des Thieres tragen uud die fein Bild anbeten. 


Der zweite gießt feinen Becher ins Meer, wodurd) diefes 


in Blut verwandelt wird und alle in ihm lebenden Thierr 
. Sterben. 


Der dritte Engel gießt feinen Becher auf die Flüſſe und 


- Quellen, die dadurch in Blut verwandelt werden. ‘Der Engel 


der Waſſer beflagt fich nicht über den Verluft ſeines Elements, 
iondern jagt: „Du bift gerecht, o Herr, o heiliges Wefen, 
der du warſt und bijt; billig ift, was du eben thateſt. Sie 
haben das Blut der Heiligen und der Propheten vergofjen 
und fo haft du aud ihnen, wie fie e8 verdienen, Blut zu 
trinfen gegeben.” Der Altar feinerfeitS ſpricht: „Ja, o 
Herr, allmächtiger Gott, deine NRichterfprüche find wahr und 
gerecht. * 

Der vierte Engel gießt feinen Becher auf die Sonne, 
wodurch fie wie ein Feuer die Menjchen verbrennt. Aber die 
Menſchen ſchmähen, ftatt Buße zu thun, Gott, der die Macht 
hat, ſolche Plagen zu bereiten. 

Der fünfte Engel gießt den Becher auf den Thron des 
Thieres (die Stadt Rom) und das ganze Reid) des Thieres 
(das römische Reich) wird in Dunkelheit verjentt. Die Menfchen 


1Ezech. 22, 315 Zeph. 3, 8; Pi. 89, 6; vgl. Ezech. 10, 7. 

. 2? Erod. 40, 34; 1 Kön. 8, 10 und 115 Jeſ. 6, a und bejonders 
Ekkli., 38, 28, 81 (Vulg. 33—37). Die Aehnlichkeit mit den ägyptiſchen 
Plagen ift groß (Erod. 7—10). 

3 Apok., Kap. 16. 
4 Bol. Weisheit 11, 15 und 16; 16, 1, 9; 17, 2 fg 
| 22 * 
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zerbrechen fich die Zähne vor Schmerz !, aber ftatt zu bevenen, 
läftern fie den Gott des Himmels. 

Der fechste Engel gießt feinen Becher in den Euphrat, 

der fofort vertrodnet, um den Königen, die von Aſien kommen, 
den Weg zu bereiten.” Dann kommen aus dem Wunde des 
Draden (Satans), aus dem des Thieres (Nero's), und aus 
dem des falfchen Propheten (?) drei unreine froſchähnliche 
Thiere hervor.” Das find wunderthätige Dämonen; fie wollen 
die Könige der ganzen Erde auffucdhen und verfammeln fie zur 
Schlacht des großen Gottestags. (Ic komme wie ein Dieb, 
ruft inmitten von alledem Jeſu Stimme.* Glücklich wer 
wacht und feine Kleider wahrt, aus Furcht er möge gezwungen 
fein, nadt zu laufen und feine Schande offen zu zeigen!) 
Sie verfammeln fie, fage id), im dem hebräifch Harmagedon 
genannten Orte, 
Drer allgemeine Gedanke diefes Bildes ift ziemlich Klar. 
Wir haben fchon früher bei dem Seher die in Afien allgemein 
angenommene Meinung gefunden, daß Nero nad feiner Ent- 
weihung aus Phaon's Villa fich zu den Parthern zurücdgezogen | 
hatte und daß er von da zur Vernichtung feiner Feinde wieder: 
fehren würde, Man glaubte nicht ohne augenfcheinliche Gründe, 
daß die parthifchen Fürften, die Nero während feiner Regierung 
befreundet gewefen, ihn noch hielten, und wirklich war der 
Arfacidenhof mehr als zwanzig Iahre lang der Zufluchtsort 
der faljchen Neronen.* Alles das fcheint dem Verfaſſer der 
Apofalypfe ein teufliiher Plan zu fein?, der zwifchen Satan, 

ı Weisheit 17, 2 fg. | 

2 Vgl. Jeſ, 11, 15 und ı6 und Carm. sib., IV, 137 —139, 


3 Die Fröfche bezeichneten Tafchenfpieler und Hansmurfte Opni- 
rocrit., II, 15. 

Vgl. Matth. 24, a2; Luk, 12, 37 — 39. 

5 Sueton, Nero, 57. 

6 Tac., Hist., I, 2; Sueton, Nero, 57; Zonaras XI, 18. 

7 Bol. 1 Kön. 22, 20 fg. 
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Nero und dem bereits in der Geftalt des zweiten Thieres vor- 
gefommenen Rathgeber Nero’8 gefaßt ift. Dieſe verurtheilten 
Geſchöpfe find damit befchäftigt, in Alien einen Bund zu 
bilden, deſſen Heer bald den Euphrat überjchreiten und 
das römifche Reich vernichten wird. Das bejondere Näthfel 
in dem Wort Harmagedon iſt für uns allerdings nicht ent- 
zifferbar. ! 

Der fiebente Engel gießt feinen Becher in die Luft; ein 
Schrei fommt aus dem Altar hervor: „Nun ift es aus.” 
Da entjtehen Blitze, Stimmen, Donner, Erderſchütterung, 
wie man fie nod) niemals ſah, infolge deren die große Stadt 
(Serufalem) ? in drei Stüde zerbricht, die Städte der Völker 
zerbrödeln, und das große Babylon (Rom) Gott wieder vor 
das Gedächtniß tritt, der fich endlich vorbereitet, ihm den 
Becher feines Zornweines zu trinfen zu geben. Die Injeln 
fliehen, die Berge verjchwinden, talentfchwere Hügel fallen 
auf die Menfchen und die Menjchen Täftern wegen diefes 
Scrednifjes. 

Der Kreis der Vorſpiele ift beendet, nun bleibt nur 
übrig, die Entroflung des Jüngſten Gerichts zu ſchauen, und 
da läßt der Seher uns zuerft dem Gericht über den größten 
aller Schuldigen, über die Stadt Rom beimohnen.? Einer 
der fieben Engel, welche die Becher ausgegofjen haben, nähert 


ı Sicher Tiegt hierin eine Anfpielung auf Sadarja, 12, ı1. Der 
Berfaffer hat mwahrjcheinlich einen beftimmten Ort in Sicht, den man 
unmöglich entveden fan. Die Erlärung T5IaT man = 
das große Rom ift wahrſcheinlich. Faſt alle geſchichtlichen Schlachten 
Paläſtinas wurden in der Nähe von Mageddo geliefert (Richt. 5, 195 
2 Kön. 23, 29; Sad, J. c.). 

2 Bol. 11, 8. Man bemerfe in der That die Art, mit der n nodts 
N peyaAn den at nddeıs Toy Edviv entgegengeftellt wird. Außerdem 
iſt es nicht natürlich, daß Rom in bemfelben Vers zweimal durch ver- 
Ihiedene Namen bezeichnet werbe. 

*Apok., Kap. 17. 
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fi dem Johannes und fagt zu ihm: ‚Komme und id) will 
dir das Gericht über die große Hure zeigen, die auf den 
großen Waffern figt?!, mit der die Könige der Erde gebuhlt 
haben?, und welche die Welt mit dem Wein ihrer Buhlerei 
beraufcht Hat.” Johannes fieht dann eine Frau, welche auf 
einem Thiere fitt, ganz ähnlid) dem aus dem Meere ent 
Itandenen, das durch fein Ganzes das römische Reich, durd) 
jeinen Kopf Nero bezeichnete. Das Thier iſt ſcharlach, mit 
Schimpfnamen bededt, Hat fieben Köpfe und zehn Hörner. 
Die Brotiftuirte trägt die Kleider ihres Gewerbes, fie ijt mit 
Purpur befleidet, mit Gold, Perlen und Edelſteinen bededt 
und trägt in der Hand einen Becher voll Berwünfchungen und 
Unreinheiten ihrer Buhlerei und auf ihrer Stirn ift em 
Name gefchrieben, ein Myſterium: „Das große Babylon, 
- die Mutter der Proftitwirten und der Verwünfchten der Erde.” 

Und ich fah die Frau beraufcht mit dem Blut der- Heiligen 
und dem der Märtyrer Iefu, und wurde von außerordent- 
lihem Staunen betroffen. Und der Engel fprad zu mir: 
„Warum erjtaunft du? Ich will dir fagen, was die Frau 
und das Thier bedeuten, das fie trägt. Das Thier, das du 
gejehen Haft, war und ift nicht mehr, es muß aus dem Grunde 
heraufjteigen ?, dann zur Verdammniß gehen und die Bewohner 
der Erde, deren Namen in das Lebensbuch feit dem Anfang 
der Welt nicht aufgezeichnet ift, werden von Staunen betroffen 
werden, wenn fie das Thier wieder erjcheinen fehen, das ge- 
wejen iſt und nicht mehr war. Hier bedarf c8 eines einfichtd- 
vollen Geiftes! Die fieben Köpfe find fieben Berge, auf 


! Eine von Babylon. hergenommene (Ierem. 51, ı3) und bald 
metaphoriich auf Rom angewendete Eigenſchaft. 

2 Die Heroder, Tiridates von Armenien u. ſ. w., alle eifrig, Rom 
zu befuchen, dort Fefte zu geben und ihm den Hof zu machen. 

3 Bgl. 11, 7. "Aßvooos ift in der Apokalypſe nicht Aufenthalt der 
Todten, fondern der Dämonen. . 
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denen die Frau fit, ſie ſtellen auch ſieben Könige dar: fünf 
derſelben find gefallen, einer von ihnen herrfcht gegenwärtig, 
der andere ift noch nicht gefommen, und wird, wenn er fommt, 
nur furze Zeit walten. Was das Thier betrifft, das war 
und nicht mehr ift, fo ift e8 der achte König, gehört aber ' 
Dod zur felben Zeit zu den fieben Königen und geht gerade- 
wegs zur Berdammmiß. Und die zehn Hörner, die du gejehen 
haft, find zehn Könige, die nicht gerade das Königthum 
empfangen haben, aber die für eine Stunde eine Macht er- 
halten, die der königlichen gleicht und diefe zufammen mit 
dem Thiere ausüben. Diefe zehn Könige haben alle nur eine 
Meinung und bringen mitihrer Macht dem Thiere Huldigungen 
dar. Sie werden gegen das Lamm kämpfen und das Lamın 
wird fie befiegen, denn es ift Herr der Herren und König 
der Könige, und die, welche mit ihm berufen oder. erwählt 
worden find, werden fie auch bejiegen.” Und er fügte hinzu: 
„Die Waffer, die du gefehen haft, auf denen die-Hure fikt, 
find die Völker und Nationen und Stämme und Zungen. 
Die zehn Hörner, die du gefehen Haft, ebenfo wie das Thier 
jelbft 2 werden mit ihrem Haß die Hure verfolgen, fie ver— 
laffen und nadt machen, ihr Fleisch verzehren? und fie ver- 
bremen. Denn Gott hat ihnen zur. Erfüllung feines Willens 
ans Herz gelegt, einen einzigen Gedanfen zu verfolgen? und 
ihr Königthum dem Thiere zu geben, bis daß die Worte 
Gottes erfüllt find. Und die Frau, die du gefehen Haft, it 
die große Stadt, welche die Herrſchaft befigt über die Könige 
der Erde.” 


1 Bl. Assumptio Mosis, Kap. 7; vgl. Hilgenfeld, Nov. Test. 
extra can., I, 113 und 114. 

2 Der recipirte Text hat Ent to Implov; die Autorität der Hand— 
ſchriften (Aler., Sin., u. ſ. w.) ift für xat ro. 

3 D. h. fie werden ſie plündern. 

Der Cod. sinait. hat: zat rornoar YıWwpnv wlan. 
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Das ift alfo Har, daß die Hure Rom bedeutet, die 
Weltverderberin !, die ihre Macht zur Verbreitung und Stärkung 
des Göpendienftes angewendet hat?, die die Heiligen verfolgt 


Jahr 69.] 


und Märtyrerblut in Strömen hat fließen laffen. Das Thier 


ift Nero, der Xodtgeglaubte, der aber wiederfommen wird 
und deffen zweites Reich kurz und von endgültigem Sturze 
gefolgt fein wird. Die fieben Köpfe haben zwei Bedeutungen: 


fie find die fieben Hügel, auf denen Rom ruht, fie find aber 


auch überhaupt die fieben Kaifer: Julius Cäſar, Auguftus, 
Tiberius, Caligula, Claudius, Nero, Galba.? Die fünf 
erften find geftorben, Galba regiert für den Augenblid, aber 
da er alt und ſchwach ift, fo wird er bald fallen. “Der fechste, 
Nero, der zugleich das Thier und einer der ficben Könige ift*, 
ift nicht wirklich geftorben, er wird noch regieren, aber kurze 
Zeit?, wird alfo der achte König fein und dann untergehen. 
Was die zehn Hörner betrifft, jo find es die Proconjuln und 
die Taiferlichen Legaten der zehn Hauptprovinzen, die nicht 
wirkliche Könige find®, die aber vom Kaiſer ihre Macht auf 
eine befchränfte Zeit erhalten?, einem Gedanken gemäß regieren 
und dem Reiche, deſſen Macht fie befigen, vollftändig unter⸗ 
worfen find. Diefe Theilfönige find den Chriften ganz eben- 
fo übel gefinnt wie Nero jelbjt®, werden, da fie provinzielle 


1 Bgl. Carm. sibyll., II, 182 fg.; 356 fg.; V, 161 fg. 

2 Man vergleiche die beiden Hagadahs über Roms Urfprung, SIeruf. 
Talm., Aboda zara, 1, 3; Sifre, sect. Ekeb., $. 52 (ed. Friedmann, 
S. 86); babyl. Talm., Schabbath, 56; Midrasch Schir haschirim, 1, 6. 

:©, ©, 324. 

4 Kal 16 Snplov 9 nv xal oUx Eorıy ... xal Ex av inta dor. 

° Der DBerfaffer meint wirflih, daß die Enpdfataftrophe nur 
3% Sahre entfernt fein wird. 

° Man vergleiche die Bedeutung des Worts dux in Midrasch 
rabba, Echa, I, 5. 

7 Miay Gocv. 


s Bol. Commodian, V. 864 fg. 
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Intereſſen vertreten, Geſammtrom erniedrigen, ihm das bisher ge⸗— 
noſſene 7 Recht über das Reich zu verfügen entreißen, es mishan- 
deln und in feine Trümmer ſich theilen.? Doc Gott will noch nicht 
die völlige Zerftücdelung des Neichs, er gibt daher den Generalen, 
die an der Spike der Provinzarmeen ftehen, und deren jeder nad) 
und nad das Schidfal des Reichs in feiner Hand haben wird 
(Binder, Berginius, Nymphidius Sabinus, Galba, Macer, 
Capito, Otho, Bitellius, Mucian, Beipafian) den Gedanken 
ein, fich zur Wiederherftellung des Reichs in Einvernehmen zu 
ſetzen und Statt, was dem jüdifchen Verfaffer als natürlichfter 
Schluß erſchienen war, ſich als unabhängige Herrfcher auf- 
juwerfen, die Sutbigung ihres Königthums dem Thiere dar- 
zubringen. ? 

Man fieht, wie ſehr das Haupt der afiatifchen Kirchen 
mitten in die augenblidliche Lage eingreift, die fo leicht ent- 
zündlichen Gemüther wie denen der Juden feltfam erfcheinen 
mußte; wirffich hatte Nero durch feine Berruchtheit und feine 
ganz bejondere Narrheit die Vernunft außer Rand und Band 
gebracht und auch das Reich befand fich nad) feinem Tode 
außer jedem Zufanmenhang. Nach der Ermordung Caligula’s 
hatte es in ihm noch eine vepublifanifche Partei gegeben, 
außerdem hatte die Adoptivfamilie des Auguftus noc all ihre 
hohe Bedeutung; nad) der Ermordung Nero’s gab es fat feine 
republifanifche Partei mehr und mit dem Haufe des Auguftus 


ı Evulgato imperii arcano posse principem alibi quam Romae 
fieri (Tac., Hist. I, 4). 
2 Der Plan, e8 aueguungert, war in der Bartei Mucian' 8 wenig⸗ 
ſtens ganz offenbar. Sofeph., B. J., IV, 10, 5. 
3 Aovvar ray Baocelav auray ta Impla. Bielleicht vermuthet der 
. Berfaffer einen Nugenblid, daß die Generale der verjchiedenen Provinzen 
ſich zur Wiederherftellung Nero’s vereinigen würden. Wirklich waren 
die Regierungen von Otho und Pitellius einer Reaction Nero’s 
gunſtig. 
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war es zu Ende. Das Reich befand ſich in der Hand von 
acht bis zehn Generalen, welche große Scharen befehligten. 

Der Verfaſſer der Apokalypſe, der von römiſchen Dingen 
nichts verſtand, wundert ſich, daß dieſe zehn Generale, die ihm 
wie Könige erſchienen, ſich nicht unabhängig erklärt, daß ſie 
vielmehr eine Einigung getroffen haben!, und er ſchreibt dieſes 
Reſultat einer Einwirkung des göttlichen Willens zu.? Es iſt 
klar, daß die von den Römern ſeit zwei Jahren bedrängten 
Juden im Orient, die aber ſeit Juli 68 nur in lockern Ban⸗ 
den ſich befanden, weil Mucian und Veſpaſian durch die all- 
gemeinen Angelegenheiten vollauf beſchäftigt waren, glaubten, 
das Reich würde ſich auflöſen, und einen Augenblick trium— 
phirten. Das war keine ſo oberflächliche Anſchauung, als es 
vielleicht ſcheinen mag, auch Tacitus nennt beim Beginn der 
Erzählung der Ereigniſſe dieſes Jahres, an deſſen Schwelle 
die Apokalypſe geſchrieben wurde, daſſelbe annum reipublicae 
prope supremum.? Daher herrſchte unter den Juden großes 
Erſtaunen, als fie die „zehn Könige”, zu „dem Thiere“ (zur 
Keichseinheit) zurückehren und ihre Herrfchaft zu ihren Füßen 
niederlegen ſahen. Sie hatten gehofft, daß die Folge der Un 
abhängigfeit der zehn Könige Roms Sturz fein würde, in 
ihrer Weindfchaft gegen eine große entralorganifation des 
Staats dachten fie, daß die Proconfuln und Legaten Rom haften, 
und ſetzten voraus, daß diefe mächtigen Führer, die fie nad 
ſich felbft beurtheilten, wie Satrapen oder etwa wie ein Hyr⸗ 
can, Jannäus, wie vernichtende Befämpfer ihrer Feinde handeln 
würden. Im dem ganzen Haßgefühl eines Provinzialen fofteten 
fie wenigftens im voraus die große Demüthigung, welche die 
Stadt, die bisher Königin der Welt war, erfuhr, da nun das 
Recht, Herrfcher einzufegen, auf die Provinzen überging und 

I Miay yyaumv (17, 18, 17). | 

2V. 17. 
® Tac., Hist., I, 16; vgl. Sof., B. J., W, 11, 5 
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kom in feinen Mauern Herren erhielt, die es zuerſt nicht ge— 
illigt hatte. 

Wie war nun die Beziehung der Apokalypſe zu dem ſelt— 
amen Zwiſchenfall des falſchen Nero, der gerade im Augenblick, 
da der Seher von Patmos ſchrieb, Aſien und die Inſeln des 
Archipelagus mit Erregung erfüllte?! Sicherlich ift ein ſolches 
Zufammentreffen fehr jeltfam. Denn Cythnos und Patmos 
nd nur etwa vierzig Meilen voneinander entfernt und Nad)- 
richten verbreiten ſich fehnell im Archipelagus. Die Tage, in 
denen Der chriſtliche Prophet fchrieb, waren die, an denen man 
am meiften von dem Betrüger ſprach, der von den einen mit 
Enthufiasmus begrüßt, von den andern mit Schreden ange- 
ihaut wurde, Er fette fi), wie wir gezeigt haben, Januar 
69, oder vielmehr December 68 in Cythnos feſt, ſodaß der 
Centurio Sifenna, der in den erjten Tagen des Februar Cyth— 
nos berührte, als er vom Dften kam und den römijchen 
Prätorianern Friedenspfänder feitens der fyrifchen Armee 
brachte, ihm nur mit genauer Noth entfam. Sehr wenige. 
Zage nachher fommt Calpurnius Asprenas, der von alba 
die Verwaltung Galatiens und Pamphyliens erhalten Hatte 
und den zwei Galeren der mifenischen Flotte begleiteten, in 


Cythnos an. Da verfuchten nun Sendlinge des Prätendenten 
auf die Ehiffsbefehlshaber den magischen Eindrud des Na— 
mens Nero; der Schelm nahm eine traurige Miene an, 


appellirte an die Treue derer, die ehemals „feine Soldaten“ 
gewejen, bat ‚fie, ihn wenigftens nach Syrien oder Aegpten 


gelangen zu laffen, Ländern, auf welde er feine Hoffnungen 


| 


baute. Da die Befehlshaber, fei es aus Lift, fei e8 aus wirf- 


der Erſchütterung Zeit erbaten, nahm Asprenas, dev alles 
erfahren hatte, den Betrüger durch Ueberraſchung gefangen, 


lief ihn tödten und feinen Körper in Aſien herumführen, dann 


18. ©. 279 fg. 
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nad) Rom bringen, um diejenigen feiner Anhänger zu wid 
legen, welche über feinen Tod hätten Zweifel erheben wolle 
Sollten auf diefen die Worte anfpielen: „Das Thier, 
du fiehft, war und ift nit mehr, es will aus dem Abgru 
herausgehen und Läuft in fein Verderben ... der andere Kö 
ift noch nicht gefommen, und wenn er fommt, wird er fu 
Zeit walten?”? Es iſt möglid, und dann wäre das aus de 
Abgrunde auffteigende Ungeheuer ein lebendiges Bild der vor- 
übergehenden Macht, die der fcharffichtige Schriftftelfer aus 
dem Meer am Horizont von Patmos aufjteigen ſah. Mean 
fann ſich aber nicht mit Gewißheit darüber ausfpredhen, denn 
die Meinung, daß Nero bei den Parthern war, genügt zur 
Erklärung aller Schwierigkeiten, obwol diefe Meinung nicht 
den Glauben an den faljhen Nero in Eythnos ausfchloß, weil 
man wol annehmen konnte, daß die Erfcheinung diefes die 
Rückkehr des Ungeheuers fei, die mit dem Euphratübergang 
feiner Verbündeten zufammenfiele.? Jedenfalls fcheint es ung 
unmöglich, daß dieje Zeilen nad) der Ermordung des falfchen 
Nero durch Asprenas gefchrieben feien, denn der Anblick des | 
von Stadt zu Stadt herumgeführten Leichnams des Betrügers, 
die Betrachtung feiner durch den Tod erlofchenen Züge hätten 
zu deutlich gegen die Ahnungen der Rückkehr des Thieres ge- 
ſprochen, von denen der VBerfaffer beherrfcht wird,* Wir geben 


ı Tac., Hist., U, 8 und 9. 

2 Apok. 17, 8, 10, 11. Man vgl. Saupaodyioovrar ot xatcıxouvris 
En tüs yfs Dre Tv xal oux Eotev xar rnapeorar mit Achaja atque Asia 
falso exterritae velut Nero adventaret.. late terror, multis ad 
celebritatem nominis erectis, und andere ©. 335, Anm. 7, angeführte 
Stellen. | 
3 In den zwei (6. Pofaune und 6. Becher) auf den Parthereinfall | 
bezüglihen Stellen ift nicht gefagt, daß Nero mit ihnen fein, fondern 
nur, daß der Einfall mit feiner Billigung ftattfinden folle. 

* Das widerlegt die Meinung derer, die in der Apofalypfe Anfpie 
lungen auf die letzten Kämpfe Otho's und DVitellins’ zu fehen glauben. 








— 
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ifo gern zu, daß Iohannes auf der Injel Patmos von den 
sreigniffer auf der Infel Cythnos Kenntniß hatte! und daß 
er durch diefe jeltfamen Gerüchte auf ihn hervorgebradjte Ein- 
rud die Haupturfache des Briefes war, den er an die afia- 
hen Kirchen fchrieb, um ihnen die große Nachricht des wieder- 
titandenen Nero mitzutheilen. - 

Sn feiner Deutung der politifchen Ereigniffe, nach Maf- 
gabe ſeines Haſſes, Hat der Berfaffer, als fanatifcher Jude, 
vorhergefagt, daß die Befehlshaber der Provinzen, die feiner 
Meinung nad voll Ingrimm gegen Rom und bis zu einem 
gewiffert Grade einmüthig mit Nero waren, die Stadt plün- 
dern und verbrennen würden, nun nimmt er die That als 
gefhehen an und befingt den Sturz feiner Feindin.? Er 
braucht zu dieſem Zwecke nur die Ausrufungen der alten 
Propheten gegen Babylon und gegen Tyrus? abzufchreiben, 
denn im ihnen ift ein Verzeichniß der Schmähungen enthalten. 
Allen großen heidniſchen Staaten fagt er: „Glücklich der, 
weicher dir das Uebel vergelten wird, das du uns an—⸗ 
gethan Haft.” Ein glänzender Engel fteigt vom Himmel herab 
und ruft mit furchtbarer Stimme: „Gefallen, gefallen ift das 
große Babylon, e8 ift nur noch eine Wohnung der Dämonen“, 
ein Aufenthalt unreiner Geifter, ein Zufluchtsort unreiner 
Vögel, weil alle Nationen vom Wein feiner Buhlerei getrunfen 

haben, weil die Könige der Erde fi) mit ihr befudelt, weil 

‚ die Kaufleute der Erde fi) mit ihrem Reichthum bereichert 

1 Die Worte obnw nA3ev würden wol auf den Augenblid haſſen, 

| da der Betrüger fich noch nicht öffentlich erh hatte, obwol man von 
ihm ſprach. 

2 Apok. 18. 

Vgl. beſonders Jeſ. 13, 23, 24, 34, 47, 48, 52; Jerem. 16, 25, 
51; Ejzech. 26, 27. 


Die ſeltſamen in den Trümmern wohnenden Thiere gelten für 
Dämonen. Jeſ. 13, 21; 34, 14. 
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haben.” Eine andere Stimme von Himmel fäßt- ſich ver: 
nehmen: 

„Sehet heraus aus ihr, ihr, die ihr mein Volk jeid, aus 
Furcht, euch zu Mitfchuldigen ihrer Verbrechen zu machen um 
von den Plagen ergriffen zu werden, die fie treffen tollen, 
Ihre Greuel find bis zum Himmel geftiegen und Gott hat 
fich ihrer Ungerechtigkeit erinnert. Vergeltet ihr, was jie 
andern gethan Hat, gebet ihr doppelt foviel, als fie gethan, 
gießet ihr einen noch einmal fo großen Becher, wie fie andern 
eingegoffen Hat. Soviel Ruhm und foviel Wohlfein fie ge- 
noffen hat, foviel Plage und Peinigung thut ihr an. Sie 
ſprach in ihrem Herzen: «Ic fie da als Königin und werde 
die Trauer niemals Tennen»; deswegen follen nun ihre Stra- 
fen alle an einem und demfelben Tage kommen, Tod, Verein— 
famung, Hunger und Brand, denn mächtig ift der Gott, der 
fie richtet. Und man wird weinen fehen über fie die Könige 
der Erde, welche an ihren Unreinheiten und Schwelgereien 
theilgenommen haben.»! Wenn fie den Raud) ihrer Verbren- 
nung fehen, werden ihre Ruftgenoffen: «Wehe, wehe» rufen 
und ſich Starr vor Schreden in der Ferne halten: «ft das das 
große, mächtige Babylon?.... Im einer Stunde ift jein Ge— 
richt gefommen!» Und die Kaufleute der Erde werden ſich 
beflagen, denn niemand wird ihre Waaren mehr kaufen, ald 
da find goldene und filberne Gegenſtände, Edeljteine, Ber 
len, feines Leinen, Purpur, Seide, Scharlach, Thuiahol;, 
Elfenbein, Erz, Eifen, Marmor, Zimmt, Wohlgerüche, aro> 
matifche Dele, Weihrauch, Wein, Del, das feinfte Mehl, Ge 
treide, Kleinvieh, Pferde, Wagen, Menfchenförper? und 


_ I Anfpielung auf die Heroder, deren Nachgiebigfeiten gegen die 
Suden, befonders feit der Empörung des Jahres 66, tief verlegten. 
2 Wenn es fih um Sklaven handelte, vechnete man nad ownara: 
Delphiſche Inſchriften (j. Journal asiatique, Juni 1868, ©. 530 und 
531), Demoſthenes, Contra Everguset Mnesibulus, 3.11; Tobias, 10, 10; 
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Seelen. — Die Kaufleute aller dieſer Dinge, die ſich durch 
ſie bereichert haben, werden ſich aus Furcht vor ihren Plagen 
fern von ihr halten und rufen: «Wehe, wehe! Wie, das iſt 
die große Stadt, die mit Scharlach, Purpur, mit feinen Lei— 
nen gekleidet, mit Gold, Edelſteinen, Perlen geſchmückt war? 
In Einer Stunde gingen fo viele Reichthümer verloren!» Und 
bie Seeleute, die zu ihr famen und alle, die auf dem Meere han- 
deln, Halten fich beim Anblick des Rauches ihres Brandes in der 
Ferne, werfen Staub auf ihr Haupt und rufen mit Gefchrei, 
Thränen und Wehklagen: «Wehe! wehe! die große Stadt, die 
mit ihren Schätzen alle die bereichert, welche Schiffe auf dem Meere 
hatten, in Einer Stunde ift fie num in eine Wüſte verwandelt! » 

Freue did) über ihren Sturz, o Himmel; freuet euch, Hei- 
fine, Apoftel und Propheten, denn Gott hat eure Sache ge⸗ 
richtet und euch an ihr gerächt!“ 

Dann ergreift ein Engel von außerordentlicher Stärke 
einen Stein, ſo groß wie einen Mühlſtein, wirft ihn ins 
Meer und ſpricht: 

„So wird auch Babylon, die große Stadt, herabgeſtürzt 
werden und ihre Spur nicht wiedergefunden werden, und die 
Stimme der Zitherfpieler und Mufiker, der Ton der Flöte 
und Trompete werden in ihren Mauern nicht widerhallen; die 
Handwerker werden Schweigen und die Mufe wird ftumm fein, 
das Rampenlicht wird nicht mehr glänzen und die Stimmen des 
Bräutigams und der Braut! werden fid) nicht mehr hören 
lafjen. Denn ihre Kaufleute waren die Großen der Erde? 


2 Makkab., 8, 11; griechifche Ueberfegung von Gen., 36, 6; vgl. Gen. 
12, 5; Seh. 27, 13; Iof., Vita, 75; vgl. Wefcher, in L’Ann. de l’ass. 
| des etudes grecques, 1872, ©. 88. 
| Dialogiſcher Gefang nach) Art des Hohen Liedes, das als Beifpiel 
für Volkslieder im allgemeinen genommen wurde. 
2 Diefer Zug, der auf Rom nur mäßig paßt, tft, wie alle® Bor- 


hergehende, den Schmähreden dev alten Propheten gegen Tyrus entnommen. 
| 
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und ihre LXiebestränfe haben alle Völker verwirrt. Und au 
ihrer Rechnung wird das Blut der Propheten und der Ha 
ligen und aller derer gefunden werden, die auf Erden erwürg 
worden find.“ | 
Der Sturz diefer Hauptfeindin des Volkes Gottes ift Gegen 
ftand eines großen Feltes im Himmel,! Eine Stimme glei 
der einer unzähligen Menge läßt fich vernehmen und - 
„Hallelujah! Heil, Ruhm und Macht unferm Gott, denn fein: 
Urtheile find gerecht und er hat die große Hure gerichtet, DIE 
mit ihrer Buhlerei die Erde verderbt Hat und er Hat dasj 
durch fie vergoffene Blut feiner Diener gerät.” Und ein 
anderer Chor erwidert: „Hallelujah! der Rauch ihres Brandes? 
fteigt in die Ewigkeit der Ewigfeiten.” Dann werfen fid) bie 
vierundzwanzig Greife und die vier Ungeheuer nieder und betend 
Gott, der auf dem Throne fitt, an und fprecden: Amen, | 
Hallelujah! Eine Stimme ertönt aus dem Throne, die den 
Weihefang des neuen Königreichs fingt: „Lobet unfern Sana, 
ihr alle, die ihr feine Diener feid und ihn fürchtet, groß: 
und Hein.“? Kine Stimme gleich der einer Menge oder der.T 
der großen Waſſer oder gleich dem Geräufch eines ftarfen # 
Donners antwortet: „Halfelujah! Nun herrſcht wirklich Gott 
der Herr, der Allmächtige. Freuen wir uns und geben uns | 
der Fröhlichkeit hin, und erweilen ihm Ruhm, denn erfchienen 
ift die Stunde der Hochzeit des Lammes?, der Anzug der : 
Braut? ift bereit: fie ſoll ein Kleid von feiner Leinwand, 
zarten und reinen Glanzes anziehen.” (Das feine Leinen, 
fügt der Verfaſſer Hinzu, find die tugendhaften Handlungen 
der Heiligen.) 

Nun ift die Erde wirklich befreit von der Gegenwart der 


I Apof. 19. 

2 Bol. Pf. 115, 13; 134, 1. 

3 Vgl. Matth. 22, 2 fg.; 25, ı fg. 
4 Die Kirche. 
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roßen Hure (Rom), reif für die himmlische Hochzeit und 
a8 Meeſſiasreich. Daher fpricht der Engel zum Seher: 
Schreibe: Glücklich die Eingeladenen zum Hochzeitsfefte des 
ammes.“ Dann öffnet fi) der Himmel, und Chriftus, hier 
um erjten mal mit feinem müftifchen Namen: Wort Gotteg ı 
enannt, erjcheint als Sieger? auf einem weißen Pferde. Er 
ill austreten die Weinkelter des Zornes Gottes und für Die 
deiden das Reich des eifernen Scepters einweihen. Seine 
Augen funfeln, feine Kleider find mit Blut gefärbt, auf 
einem Kopfe trägt ev mehrere Kronen mit einer Inſchrift in 
geheimnißvollen Zeichen.? Aus feinem Munde kommt ein 
ſcharfes Schwert hervor, um die Heiden zu fchlagen, auf 
feinem Schenkel ift fein Name gefchrieben: König der 
Könige, Herr der Herren. Das ganze Himmelsheer, mit 
weißen Leinen befleidet, folgt ihm auf weißen Pferden, man 
bereitet fih vor auf einen Friedenstriumph, aber es ift nod) 
nicht Zeit, denn wenn aud Rom zerftört ift, fo ift die durch 
Nero den Antichrift dargeftellte römische Welt noch nicht ver- 
nichtet. Ein Engel, der auf der Sonne fteht, fchreit mit 
ſtarker Stimme zu allen Vögeln, die am Zenith fliegen: 
„Kommt, verfammelt euch zu dem großen Fefte Gottes, kommt, 
am das Fleiſch der Könige, der Tribunen, der Mächtigen, 
das Fleiſch der Pferde und ihrer Reiter, das Fleifch der Freien 
and Sklaven, der Großen und Kleinen zu efjfen.”* Der 
Prophet fieht dann das Thier (Nero) und die Könige der 
Erde (die fat unabhängigen Provinzgenerale) und ihre Heere, 
die vereinigt find, um Krieg gegen den zu führen, der auf 


| 1 ’O Aöyos tou Seod, Meberfeßung des haldäifchen: 7° 77 00. 
| 2 Alle diefe Bilder find entlehnt aus Jeſ. 68, 1—3; Pi. 2, 9; 
. dgl. Apok. 1, 16; 6, 2; 14, 19. 
3 ’Oydpata yeypaupeva feheint die richtige Lesart zu fein; vgl. den 
_ Codex sinaiticus und Tifchendorf. 
Vgl. Ezech. 39, 17 — 20. 
Renan, Der Antichriſt. 23 


Ft... 
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bem Pferde fitt. Und das Thier (Nero) wird ergriffen und 
mit ihm der falfche Prophet?!, der Wunder vor ihm that, alle 
beide werden lebend in den ewig brennenden Schwefelfumpf 
geworfen.? Ihre Heere werden durch das Schwert vernichtet, 
das aus dem Munde desjenigen, der auf dem Pferde fikt, 
herausgeht, und die Vögel jättigen fich an dem Fleiſch der 
Todten. 

So find die römischen Heere, das große Werkzeug der 
Macht Satans befiegt; Nero der Antichrift, ihr letter Führer, 
ist in die Hölle eingefchloffen; aber der Drache, die alte 
Schlange, Satan eriftirt nod) immer. Wir haben gefehen, 
wie er vom Himmel auf die Erde gefchleudert wird?, nun 
muß die Erde ihrerjeits von ihm befreit werden.* Zu dem 
Zwede fteigt ein Engel vom Himmel herab, mit einem 
Schlüffel der Unterwelt und einer großen Kette in der Hand, 
ergreift den Drachen, bindet ihn für taufend Sabre, ftürzt ihn 
in den Abgrund, verfchließt mit einem Schlüffel die Deffnung 
des Schlundes und fiegelt fie mit einem Siegel®, ſodaß der 
Teufel taufend Iahre in Ketten bleiben muß. Dadurd) wird 
das durch ihn hervorgerufene moralifhe und phyſiſche Uebel 
aufgefchoben, aber nicht zerftört, denn Satan kann zwar die 
Völker nicht mehr verführen, ift aber noch nicht auf ewig 
vernichtet, | 

Ein Gerihtshof wird eingefett zur Ausrufung derer, die 
an dent taufendjährigen Reich theilnehmen follen?, nur die 

©. ©. 332 fg. 

2 Der ſchwefligen Ausdünftungen wie die der Solfatara bei 
Buteoli, von Calirrhod und dem Todten Meere wurden für Ausflüfle 
eines unterirdifhen Sees gehalten, ſ. ©. 268 fg. 

? Apof., Kap. 12, 7 fg. 

* Apof,, Kap. 20. 

5 Bol. Jud. 6, 

6 Bol. Babyl, Talm., Gittin, 68. 

? Daniel 7, 9, 22, 2. 
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Märtyrer werden dazu. bejtimmt und an erjter Stelle die 
Seelen derer, welche mit dem Beile getroffen worden find, 
um für Jeſus und Gottes Wort Zeugniß abzulegen, (die rö- 
mifhen Märtyrer von 64); dann Fommen diejenigen, weldje 
die Anbetung des Thieres und feines Bildes verweigert und 
die fein Gepräge weder auf die Stirn noch auf die Hand er- 
halten haben (die Gläubigen in Ephefus, zu denen der Seher 


gehört). Die Erwählten diefes erjten Reiches ftehen auf 





und herrichen taufend Jahre über die Erde mit Chriftus, 
nicht als wenn die übrige Menjchheit verfchwunden, noch etwa 
als wenn die ganze Welt chriftlich geworden wäre, jondern 
das Millenium ift inmitten der Erde wie ein Kleines Paradies, 


Rom eriftirt nicht mehr; in feiner Stellung als Welthaupt- 
ſtadt iſt es durch Jeruſalem erſetzt, wo die Gläubigen ein 
Prieſterreich bilden?, Gott und Chriftus dienen, und wohin, 


da es num fein großes heidnifches Reich, Feine Eirchenfeindliche 
Macht mehr gibt, die Völker fommen, um dem Meffias, der 
fie durch den Schrecken aufrecht erhält, ihre Huldigung dar- 
zubringen. Während diefer taufend Jahre leben die Todten 
nicht, die an der erften Anferftehung feinen Antheil gehabt 


haben, fondern warten. Die Xheilnehmer an dem erſten 


Reich find alfo Bevorrechtete, die außer der unendlichen Ewig- 


feit auf Erden das Millenium mit Jeſu Haben und von feinem 
Tode betroffen werden. 

Wenn die taufend Jahre erfüllt jein werden, wird Satan 
für einige Zeit aus feinem Oefängniß befreit. Dann fängt 
auf Erden das Vebel wieder an, indem der aus den Banden 
gelöfte Satan von neuem die Völker verwirren, fie von einem 
Ende zum andern zu furdtbaren Kriegen treiben wird; Gog 
und Magog (mythiſche Perfonificationen barbariſcher Ein- 


1 Bol, Apok. 1, 9. 
2 Jeſ. 6l, 6. 
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fälle!) werden Armeen, die zahlreicher als der Meeresfand find, 
zum Kampfe führen. Die Kirche wird in diefer Sündflut wie 
ertränft fein, die Barbaren werden das Lager der Heiligen, 
die geliebte Stadt belagern, d. h. jenes noch irdiſche aber 
ganz heilige Jeruſalem, wo die treuen Freunde Jeſu ſind; 
himmliſches Feuer wird auf ſie fallen und ſie verzehren. 
Dann wird ihr Verführer (Satan) in den feurigen Schwefel⸗ 
fumpf geworfen werden, in dem fchon das Thier (Nero) und 
der falfche Prophet (?) fich befinden und wo alle Verfluchten 
Tag und Nacht gepeinigt werden follen in Cwigfeit der 
Ewigfeiten. 

Nun Hat die Schöpfung ihre Aufgabe erfüllt, es bleibt 
nun noch übrig, zum Süngften Gericht zu fehreiten.? Dazı 
ericheint ein glängender Lichtthron, und auf diefem Throne 
der höchſte Richter. Himmel und Erde entfliehen bei feinem 
Anblid, denn nirgends ift num für fie mehr Pla. Die 
großen und Fleinen Todten ftehen auf, Tod und Scheol geben 
ihre Beute heraus, das Meer feinerfeits gibt die Ertränkten 
wieder, die, als von ihm verfchlungen, nicht regelmäßig in das 
Scheol hinabgefahren find.® Alle erfcheinen vor dem Throne und 


I Diefer Mythus ftammt aus Ezechiel, Kap. 38 und 39. Bei 
einigen Völkern bezeichnet Gogh „Berg“ und Mughogh „großer Berg“ 
zwei Berge im Kaufafus. Dann wandte man beide Wörter auf feythiiche 
Bölferfchaften des Schwarzen und Kaspiſchen Meers an. Bei Ezediel 
(38 und 39) ftellen fie den ſeythiſchen oder allgemein den barbarifchen 
Einfall dar; vgl. Koran, 18, 9a fg.; 21, 96. Die meffianifche Anwen: 
dung diejes geographifhen Mythus tritt fchon in den ſibylliniſchen Ge- 
dichten hervor (III, 319, 512) und tft weit deutlicher in dem Targum 
des Pſeudo-Jonathan, Levit. 26, 44; 4 Mof. 11, 27 oder jeruf. Targ. 
an denjelben Stellen; vgl. Babyl, Talm., Sanhedrin, 94°, 97°; 
Aboda zara, 10; f. Zeitfhrift ver D. M. ©., 1867, ©. 575. 

2 Bol. Dan. 7, 9. 

3 Bol. Achilles Tatius V, 116 und 117, ed. Jalobs und die ſelt⸗ 
ſame (noch nicht veröffentlichte) Moſaik von Torcello. 
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nachdem man die großen Bücher herbeigebracht hat, in denen 
ſtrenge Rechnung über die Thaten jedes Menſchen geführt 
wird 1, öffnet man auch ein anderes Bud, das „Lebens⸗ 
buch”, in dem die Namen der Vorherbeftimmten aufgefchrieben 
find. Dann werden .alle nad) ihren Werken gerichtet. Die, 
deren Namen man nicht in dem Lebensbuch aufgefchrieben 
findet, werden in den Feuerfumpf geftürzt,, in welchen Tod 
und Scheol gleichermaßen geworfen werden. ? 

Nachdem fo das Uebel ohne Wiederkehr zerjtört ift, joll 
das Reich des abfoluten Guten beginnen.? Der verfchwundenen 
alten Erde und dem alten Himmel folgt nun eine neue Erde 
und ein neuer Himmel? — Meer gibt es nicht?, — eine 
Erde und ein Hinmel, die freilich nichts anderes als eine 
Verjüngung der gegenwärtigen Erde, des jebigen Himmels 


ſind, denn auch Ierufalem, das Perle und Kleinod der ganzen 





Erde war, wird weitjtrahlender Mittelpunkt der neuen fein. 
Der Apoftel ſieht diefes neue Jeruſalem vom Himmel aus 
Gottes Nähe herabfteigen, wie eine für ihren Gemahl ge- 
ihmiücdte Braut gekleidet. Eine laute Stimme fommt hervor 
aus dem Throne: „Da ift das Heiligthum, wo Gott mit 
den Menfchen wohnen wird. Die Menfchen werden von nun 
an fein Volk und er wird immer gegenwärtig in ihrer Mitte 
fein®, jede Thräne aus ihrem Auge wilchen, und es gibt 


ı Maleadi 3, 16; Dan. 7, 105; vgl. babyl. Talm., Rosch has- 
schana, 16®. 

2 Bol. Dan. 7, 11; Luk. 16, 23; 1 Kor. 15, 26. 

3 Apok. 21. 

4 Bol. Jeſ. 65, 175 56, 22; vgl. 2. Betr. 3, 18. 

5 Das Meer ift eine Bernichtung, Unfruchtbarmachung eines Theile 
der Erde, ein Weberreft des urjprünglichen Chaos (DIN), häufig ein 
Strafmittel Gottes, das fehuldige Länder einſchluckt. Es ift Abgrund 
(&Bvocos); der Abgrund ift aber das Reich Satans (vgl. 11, 7; 13, ı). 
Am Paradies (Gen. 2) gab es fein Meer; vgl. Hiob 7, 12, 

6 Ezehiel 37, 275 vgl. 2 Kor. 6, 16. 
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feinen Zod mehr und weder Schmerz; noch Schrei, nod) 
Strafen, denn alles was war tft verſchwunden.“ Jehovah 
ergreift jelbft das Wort, um das Geſetz diefer ewigen Welt 
zu verbreiten. „So iſt e8 aus und nun erneitere id) jedes 


Ding.” Ich bin das A und O, Anfang und Ende. Den 


Durftigen laſſe ih umſonſt aus der Lebensquelle trinfen?, der 
Sieger wird alle dieſe Güter befigen, ic) werde fein Gott, er 
mein Sohn fein *; die Furchtſamen, Ungläubigen, Abfcheulichen, 
Mörder, Hurer, Uebelthäter, Götendiener und Lügner werden 
aber zu dem Fener- und Schwefelfumpf verdammt fein.“ 
Nun nähert fi ein Engel dem Seher und fagt zu ihm: 
„Komme, ich will dir die Braut des Lammes zeigen.‘ Und 
er trägt ihn im Geift über einen hohen Berg, von wo er ihm 
im einzelnen das ideale Ierufalem zeigt?, durchdrungen und 
befleidet von Gottes Ruhm, ftrahlend wie Tryftallinifcher 
Jaspis, geftaltet wie ein vollfommenes® Duadrat von drei- 
taufend Stadien Seitenlänge, das nad den vier Himmels- 
winden gerichtet, von einer Hundertvierundvierzig Elnbogen 
hohen Mauer umgeben und von zwölf Thüren durchbrochen 
ift, an deren jeder ein Engel wacht und über welcher der 
Name eines der zwölf Stämme Ifraels gefchrieben ift. Der 
Untergrund der Mauer Hat zwölf Steinlagen, und auf jeder 
Lage glänzt der Name eines der zwölf Apoftel des Lammes.? 


1Jeſ. 25, 8; 65, m. 

2 ef. 43, 19; Jerem. 31, 22; vgl. 2 Kor. 5, ı7. 

3 gef. 55, 1. 

12 Sam. 7, 14. = 

5 Alles Folgende ift aus Ezech. 40, 47, 48 entlehnt ; vgl. Herodot, 
I, 178. 

° Tö vos in Vers 16 kann nur als Gedanfenverirrung ober als 
Redactionsfehler angejehen werden; vgl. indeß Babyl. Talm., Baba 
bathra, 75®. 

” Hier zeigt fid) die unbeftimmte jüdiſche Phantafie, indem der 
Autor duch fein Vergleichen zu einen den Geiſt nicht befriedigenden 
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Jede der amfeinanderliegenden Lagen ift mit Ebdeljteinen ge- 
fhmüct!, die erfte mit Jaspis, die zweite mit Saphir, bie 
dritte mit Chalcedon, die vierte mit Smaragd, die fünfte mit 
Sardonir, die fechste mit Karneol, die fiebente mit Chryfolith, 
die achte mit Beryli, die neunte mit Topas, die zehnte 
mit Chryfopras, die elfte mit Hhacinth, die zwölfte mit 
Amethyft. Die Mauer ſelbſt it von Jaspis, die Stadt von 
reinem, durchfichtigen Glaſe gleichendem Golde; die Thüren 
beitehen aus einer einzigen großen Perle.? Zempel gibt es 
in der Stadt nicht, denn Gott felbft, ebenjo wie das Lamm 
dient als Tempel. Der Thron, welchen der Prophet am Anfang 
feiner Offenbarung im Himmel gejehen hat, -ift jest inmitten 
der Stadt, d. h. im Mittelpunkt einer neugefchaffenen und 
harmonisch gegliederten Menfchheit, auf diefem Throne figen 
Gott und das Lamm. Aus dem Zuße des Thrones kommt 
der Lebensftrom, glänzend und durdfichtig wie Kryftall, der 
die große Straße der Stadt durchfließt?, an feinen Ufern 
blüht der Lebensbaum ?, der zwölf Arten Früchte, eine Art 


Bilde veranlaft wird. Man verfteht gewöhnlich unter den dwöex« 
Jzuertoys die 12 Sectoren der Grundmauer, die von einer Thür zur 
andern gehen, doc) iſt es, unferer Meinung nad), wol beffer, die öwdex« 
Seuertous aufeinanderzulegen, und daraus Lagen zu machen, welde 
unterhalb der eigentlich jo genannten Mauer aufeinander gehäuft wer: 
den. Die Verfe 18—20 verlangen faft nothwendig diefe Vermuthung. 
Man vgl. den Bau der Mauern des Haram in Serufalem, wie er fid) 
aus den englifhen Ausgrabungen ergibt. Palestine exploration fund, 
Nr. 4 (j. aud) Mem, de l’acad. des inser., XXV1, 1. Theil, Taf. 2, 5, 
und Les dern. jours de Jer., ©. 246), Man bemerfe den Gebraud) 
des Wortes Tenedcos bei Sofephus (Ant., VO, 14, 10; VII, 2, >; 
XV, 11,3; B. J., V, 5, 2) zur Bezeichnung der Grundmauer des 
Tempels. 

ı Erod. 27, 17 — 20; 39, 10 — 14. 

2 Jeſ. 54, 11 und 12. 

3 Apof, 22. 

4 Senf. 2, 10 — 14. 
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für jeden Monat, hervorbringt; diefe Früchte fcheinen den 
Sfraeliten vorbehalten zu fein, ihre Blätter haben Heilkräfte 
zur Gefundung der Heiden. Die Stadt braucht zur Erleud- 
tung weder Sonne noch Mond!, denn Gottes Ruhm erleuchtet 
fie und ihr Kronleuchter ift das Lamm. Die Völfer werden 
in feinem Lichte wandeln?, die Erdenfönige werden ihm die 
Huldigung ihres Ruhmes bringen, ihre Thore werden fi) 
Tag und Nacht nicht Schließen, fo groß wird der Strom derer 
jein, die ihren Zribut herbeibringen werden. Nichts Unreines 
und Beflecktes wird hier eintreten, denn nur die, welde in 
dem Lebensbuch des Lammes eingefchrieben find, werden bier 
Plag finden. Es wird feine religiöfe Spaltung und Feine 
Berfluhung mehr geben, die reine Verehrung Gottes und 
des Lammes wird die ganze Welt vereinen, feinen Anblid 
werden feine Diener jede Stunde genießen und fein Name 
wird auf ihre Stirn gefchrieben fein. Diefes Reich wird 
dauern in Ewigfeit der Ewigfeiten. | 





ı Dan, 7, 27. 

2 Jeſ. 60, 3, 5— 7, 19 und 20. 
3 Jeſ. 52, 1. 

ı Sad. 14, ıı. 


Siebzehntes Kapilel. 
Schickſal des Buches, 


Das Werk endigt mit folgendem Schlußwort: 

Ich bin es, Johannes, der alle dieſe Dinge ſah und 
hörte und nachdem ic) fie geſehen und gehört Hatte, fiel ich 
dem Engel zu Füßen, der mir fie zeigte, um ihn anzubeten. 
Und er ſprach zu mir: „Hüte did), das zu thun; ich bin 
dein Mitdiener; wir haben denfelben Herren, du, ich, deine 
Brüder, die Propheten und die, welche. die Worte diefes 
Buches befolgen!; Gott mußt du anbeten.” Und dann fprad) 
er zu mir: „Verſchließe nicht die prophetijchen Reden diefes 
Buches, denn die Zeit ift nahe!? Möge der Ungerechte noch 
ungerechter werden, der Befleckte fich noch mehr befleden®, der 
Gerechte noch mehr Gerechtigkeit üben, der Heilige ſich noch 
mehr heiligen.” 

Eine ferne Stimme, die Jeſu ſelbſt, ſoll nun auf dieſe 
Verheißungen geantwortet und ſie beſtätigt haben: 

„Wahrlich nun komme ich ſchnell und mit mir bringe ich 
die Belohnung, die ich jedem nach feinen Werfen beſtimme.“ 


ı Borfiht gegen gewiſſe Selten, die, wie die Eiffäer, ben Engels 
cultus übertrieben. Kol. 2, ı8. 

2 D. h. laffe fie nicht unveröffentlicht; vgl. Dan. 12, 4. 

s Dan, 12, 10. 

Jeſ. 40, 10. 
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Ih bin das A und D, der Erfte und Lebte, Anfang und 
Ende. Glücklich die, welche ihre Kleider reinigen! Sie werden 
Anfprucd auf den Lebensbaum haben und durch die Thore in 
die Stadt einziehen. Weg mit den Hunden, den liftigen Uebel- 
thätern, den Schamlofen, Mördern und Gögendienern, allen 
denen, welche Lüge Tieben und begehen. Ich Jeſus Habe 
meinen Engel gefchiett, um euch diefe Dinge in den Kirchen 
zu bezeugen. Glücklich der, welcher die prophetifchen Worte 
diefes Buches befolgt. Ich bin der Stamm und Sproß Da- 
vid's, der Hefe Morgenftern.“? 

Dann Freuzen ſich die Stimmen des Himmels und der 
Erde und fommen moriendo in vollfommenem Einklang zu 
einem Liebe: 

„Komm!“, fpricht der Geift? und die Gemahlin. Wer 
diefe Anrufung hört, foll auch ſprechen: „Komm!“ Wer Durft 
hat, der komme, Denn jedem, der will, wird hier das Lebens» 
waffer umfonft gegeben. 

(Sch verſichere jedem, der die prophetifchen in diefem Buche 
enthaltenen Worte Hört, daß, fo jemand irgendetwas hinzu 
fügt, Gott die in diefem Buche befchriebenen Plagen auf ihn 
fallen laffen wird, und fo jemand von den Worten dieſes pro- 
phetifchen Buches irgendetwas wegnimmt, Gott feinen Theil 
am Lebensbaum und an der heiligen Stadt, von der im diefem 
Buche die Rede ift, abſchneiden wird. *) 

„3a, id) komme bald,“ ſpricht der Offenbarer dieſes 
ganzen Buches. 

ien, komme, Herr Iefus. 

e Gnade des Herrn Jeſus ſei mit Allen. 


1. 

r prophetifde in der Kirche verbreitete Geift. 
e Kirche. 

uter. 4, 2. 
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Ohne Zweifel machte die Apofalypfe, die unter dem Deck⸗ 
mantel des verehrteften Namens der Chrijtenheit verbreitet 
wurde, auf die afiatifchen Kirchen einen fehr großen Ein- 
drud. Denn für die Zeitgenoffen war eine Menge jekt un- 
Har gewordener Einzelheiten verftändlih, für fie hatten jene 
fühnen Verfündigungen eines nahen Zufammenfturzes nichts 
Ueberrafchendes. Denn außer diefen verbreiteten ſich täglich 
nicht minder formelle, Jeſu zugefchriebene Neden und er- 
hielten Glauben. Uebrigens mochten die Ereigniffe während 
eines Jahres als merkwürdige Beitätigung des Buches er— 
ſcheinen, denn gegen den 1. Zebruar erfuhr man in Afien 
Galba's Tod und Otho's Thronbefeftigung, jeder folgende 
Zag bradte dann ein deutliches Anzeichen des Auseinander- 
fallens des Reiches. Die Ohnmacht Dtho’s, fid) die Aner- 
fennung aller Provinzen zu verichaffen, die Behauptung des 
faiferlichen Titels dur, Vitellins gegen Rom und Senat, die 
beiden blutigen Schlachten von Bedriacum, nad) denen Otho 
verlafjen wurde, die Thronbeſteigung Veſpaſian's, der Straßen- 
fampf in Rom, der Brand des von den Kämpfern angezün- 
deten Capitols, ein Brand, aus dem manche fchloffen, daß 
die Geſchicke Roms ihrem Ende nahten, alles dies mußte den 
düftern Weiffagungen des Propheten erjtaunlich entſprechend 
ericheinen. Erjt mit der Einnahme Ierufalems, der Zerjtörung 


des Tempels, der endgültigen Befeftigung der flavifchen Herr- 


N 
| 





‚ haft fangen die Täufchungen an. Aber religiöfer Glaube 
wird in feinen Hoffnungen niemal® wankend; übrigens 
war das Werk unklar, an vielen Stellen verjchiedener Den- 
tungen fähig, ſodaß man aud) wenige Sahre nach Verbreitung 


des Buches in. manchen Kapiteln noch) einen von dem durch den 
Verfaſſer gewollten abweichenden Sinn fuchte. Für die beiden” 
vom Verfaſſer angekündigten Punkte, daß das römiſche Reid) 


ı Matth. 4. 
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fih nicht wieder geftalten und daß der Tempel nicht zeritört 
werden würde, mußte man Auswege fuchen. Auf die Wieder 
erfcheinung Nero's verzichtete man nicht jo bald, noch unter 
Trajan's Regierung glaubten Leute aus dem Volke Hartnädig 
daran, daß er wiederfommen würde; lange behielt man nod) 
die ZJahlenbezeichnung des Thieres bei; ja in den weſtlichen 
Ländern verbreitete fich fogar zur Anbequemung an lateiniſche 
Gewohnheiten eine Bariante diefer Zahl, indem manche 
Exemplare ftatt 666 die Zahl 616 haben?, welche beſſer der 
lateiniſchen Form Nero Caesar entſprach (der Zahlenwerth 
des hebräifchen Nun —= 50). 

Während der drei erften Jahrhunderte erhielt fich der 
allgemeine Sinn des Buches wenigftens für einige Eingeweihte. 
Der Berfaffer des fibyllinifchen Gedichtes, das ungefähr vom 
Jahre 80 datirt, Hat von der Prophezeiung von Patmos 
jedenfalls fprechen hören, wenn er fie nicht gelefen Hat, denn 
er lebt in einer ganz gleichen Gedanfenwelt, weiß, was ber 
fechste Becher bedeutet, hält Nero, das Ungeheuer, für ben 
Anti-Meffias, der fich Hinter den Euphrat geflüchtet hat und 
mit Zaufenden von Menjchen wiederfehren wird.” Der Ber 
faffer der Apofalypfe Eſra's (eines Werkes, das mit Sider- 
. heit aus den Jahren 96, 97 oder 98 ftammt) ahmt offenbar 
die Apofalypfe des Sohannes nad)*, braucht feine Gleichnißreden, 
feine Bemerkungen, feine Sprade. Daffelbe kann man von 
der Ascensio Jesaiae (einem Werke des 2, Yahrhunderts) 
ſagen, in dem Nero, der Fleiſch gewordene Belial, eine Rolle 
fpielt, die beweift, daß der Verfaſſer die Zahl des Thieres 





1 Dio Chryfoftomus, Orat., 21, 10. 

2 Irenäus, Adv. haer., V, 30, ı. ' 

s Carm. sib., IV, 117 fg.; 187--189. 

A Bol. z. B. 4 Eſra 4, 35 fg. mit Apok. 6, 9 fg.; 4 Eſra 7, 3 
mit Apof. 20, 13; 4 Era 10, 50 fg. mit Apof. 21, 2 fg. ©. auf) 
4 Eſra 15, 5. 
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kannte.“ In gleicher Weife durchdringen die Berfaffer der 
ſibylliniſchen Gedichte aus den. Zeiten der Antonine die Räthfel 
der apoftolifhen Schrift, nehmen ihre Utopien an, jelbit 
"diejenigen, welche, wie die Rückkehr Nero’s, ihre Hin- 
fälligfeit offen dargethan Hatten.” Juſtin, Melito feheinen 
von dem Buche eine faſt vollftändige Kenntniß gehabt zu haben, 
und Gleiches Tann man von Commodian fagen, der zwar (um 
250) mit feiner Erklärung Elemente, die anderswoher ftammen, 
vermifcht, aber feinen Augenblic! zweifelt, daß Nero der Anti- _ 
Hrift aus der Hölle auferftehen muß, um einen legten Kampf 
gegen das Chriftenthum zu bejtehen? und der die Zerftörung 
von Rom-Babylon ganz ebenfo auffaßt, wie man es zwei 
Jahrhunderte vorher that. Endlih commentirt Victorin von 
Pettau (geit. im J. 303) die Apofalypfe mit ziemlich richtigem 
Verſtändniß und weiß vollflommen, daß der auferjtandene Nero 
der wahre Antichrift ift.? 
Die Zahlenbedeutung des Thieres ging vermuthlich vor 
dem Ende des 2. Jahrhunderts verloren. Ivenäus irrt fi) 
gröblich in Betreff diefes Punktes wie einiger andern von 
erheblicher Wichtigkeit und. eröffnet die Reihe märchenhafter 
Erklärungen und willfürlicher Gleichniffe.® | Einige gering- 


» 


I Asc. Jes., 4, 2 fg. 

2 Carm. sib., V, 28 fg., 93 fg., 105 fg., 142 fg., 363, VI, 
151 fg., 169; f. ©. 253, Anm. 1; vgl. Carm. sib., IU, 397. 

® Instr., Afroft. 41 und 42, ®. 36 fg.; Carmen, ®. 816 fg.; 
831, 845, 862, 878, 903 fg. (Pitra, Spic. sol., I; f. vie Berbefferungen 
Ebert's in den Abhandlungen der phil. =Hift. Riafe der Sächſ. Geſellſch. 
der Wiſſ. Bd. 5, ©. 395 fg. 

* 3. 907 fg. 

5 Bibl. max. Patr., Paris, I, 580 fg. 

® Irenäus, Adv. haer., V, 30, 3. Hierin Tiegt der ftärkite Ein- 
wand gegen die Beziehungen des Irenäus zu denen, die den Apoftel 
Johannes gefehen Hatten. Commodian nennt in feinen Instructiones 
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fügige Befonderheiten, wie die Bedeutung des falfchen Pro— 
pheten und des Harmagedon, verloren fich ſehr frühzeitig. 
Nach der PVerföhnung des Reichs und der Kirche im 
4. Zahrhundert war das Schidjal des Buches ftarf be- 
drängt, denn die griechifchen und Tateinifchen Lehrer, melde 
die Zukunft des ChriftentHums nicht mehr von dem des Reiche 
trennen, konnten ein aufrührerifches Buch, deffen Grundgedanken 
der Haß gegen Rom und die Verfündung des Endes feiner 
Herrihaft war, nicht für geoffenbart Halten, und daher er- 
Härte faft der ganze aufgeflärte Theil der orientalifchen Kirche, 
welcher eine hellenifche, den judenchriftlichen und den Schriften 
vom taufendjährigen Reich feindliche Erziehung genoffen Hatte, 
die Apofalypfe für unecht.! Da das Buch aber in dem griedji- 
chen und Lateinifchen Neuen Teſtament? eine fo ftarfe Stellung 
genommen hatte, daß es unmöglich war, es daraus zu ver- 
treiben, fo nahm man, um ſich von den dadurch entjtandenen 
Einwendungen zu befreien, zu exegetifchen Gewaltjprüngen 
feine Zuflucht. Doch war die Evidenz fo fhlagend® daß die 
Lateiner, die dem Gedanken vom taufendjährigen Reich we— 
niger feindlich waren als die Griechen, Nero weiter mit dem 
Antichrift identificirten.? In diefer Hinficht gab es bis zu 


auch den Antichrift Latinus. Hippolytus, De Antichristo, 50, 52 iſt 
aud) jehr auf dem Irrwege. 

I Vie de Jesus, 13 Ed., p. 297, n. Schon Dionyfius Aler. im 
3. Sahrhundert fpriht ohne Zweifel infolge feiner literariſchen Er 
zichung von der Apofalypje in jehr unklaren Tone und befennt, daß 
er nichts von ihr verftehe. ©. befonders Epiph., De haer., 51, 32 fg.; 
Eujeb., H. E., VII, 25. Iohannes Chryjoftomus hat über die Apo— 
kalypſe keine Homilien, 

2 Die Syrer und Armenier hatten nichts vor alters her. 

3 Bictorin von Pettau in der Bibl. max. Patrum Leyden, II, 
418; Lactanz, Instit., VII, 14—20; De mort. persec., 2; Sulpicius 
Severus, Hist. sacra, II, 28, 29; Dial., II, 14. In diefen Schriften 
wird die urfprüngliche Theorie vom Antichrift in derſelben Art geändert 
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der Zeit Karl’s des Großen eine Art von Tradition: der h. 


Beatus von Liebana, der im I. 786 die Apofalypfe erklärt, 


verfichert allerdings mit Einmengung mancher falſchen Schluß— 


folge, daß das Thier des 13. und 14. Kapitels, das an der 
Spitze der zehn Könige zur Vernichtung der Stadt Rom 


wiedererjcheinen fol, Nero, der Antichrift iſt. Ja an einer 
Stelle ift er nur eine Spanne weit von dem Grundfat entfernt, 


der im 19. Jahrhundert die Kritiker zu der richtigen Berech- 
mung der Raifer und der Beitimmung der Abfaffungszeit 


des Buches führen jollte. ! 

Erft gegen das 12. Iahrhundert, da das Mittelalter ſich 
in der Bahn eines fcholaftifhen, um die Weberlieferung der 
Rirchenväter wenig beforgten Rationalismus vergräbt, ift der 


Sinn der PVifion Johannis gänzlich verloren gegangen. ? 
Joachim von Floris mag als der erfte betradjtet werden, der 
die Apofalypfe kühn in das Lager der grenzenlofen Phantafie 
verſetzte und unter den feltfamen Bildern einer Gelegenheits- 
ſchrift, die ſelbſt ihren Gefichtsfreis auf drei und ein halb 
Jahre bejchräntt, das Geheimniß der ganzen Zufunft der 
- Menschheit fuchte. 


wie in dem Carmen Commodian’s. Bogl. Auguftin, De civ. Dei, 
XX, 19; Sieronymus, in Dan., 11, 36; in Js., 17, 12; Johann 
Chryſoſtomus in 2 Theſſ. 2 (Opp., XI, 529 und 530). Man lefe das 
6. Bud) De vitiis Antichristi in der Abhandlung Malvenda's, De 


. Antichristo; auch das ift eine Abbildung Nero's. 


I Die Tertausgabe des h. Beatus dur Florez (Madrid, 1770) ift 


faſt unauffindbar. Didot hat die wichtigften Stellen diefes Commentars 


mit dem einzigen in Paris im Befit des Abbe Nolte befindlichen 
Eremplar diefer Florez’jchen Ausgabe collationirt und mit zwei wichtigen 
Handfchriften, von denen eine ihm gehört. Des apocalypses figurees 
manuscrites et xylographiques (Paris 1870), S. 3, 16 und 17, 24 und 
25, 76 und 77; Ausg. von Florez, 438, 498. 

2 Und auch jekt verliert er fi) noch nicht ganz, ſ. Hist. litteraire 
de la France, XXV, 258. 
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Die durch diefe falfche Vorftellung Hervorgerufenen aben- 
tenerlihen Commentare haben diefes Buch ungerechtermweife in 
Ichlechten Credit gebracht und erſt in unfern Zagen hat bie 
Apofalypfe, Dank einer gefündern Eregefe, den hohen Plat 
wieder eingenommen, ber ihr in den heiligen Schriften ge 
bührt. Denn in gewiffen Sinne ift die Apofalypfe der 
Schlußſtein der Propheten, das lotzte Wort Iſraels. Man 
leſe nur in den alten Propheten, 3. B. Joel (2, fg.) die Be 
fchreibung des ‚Tages Jehova's“, d. h. der großen Geridts- 
verfammlungen, welche der oberſte Richter menfchlicher Dinge 
von Zeit zu Zeit abhält, um die von den Menfchen unauf- 
hörlich gejtörte Ordnung wiederherzuftellen, und man wird 
darin den Keim für die Viſion von Patmos finden. Jede 
Revolution, jede gejchichtliche Erjchütterung wurde für die 
Phantafie des Juden, der ſich darauf fteifte, von der Unfterb: 
Lichfeit der. Seele abzufehen und auf diefer Erde ein Neid) der 
Gerechtigkeit zu errichten, ein Winf der Vorfehung, das Vor 
fpiel eines nocd weit feierlichern und viel entjcheidendern 
Gerichtes. Bei jedem Ereigniß erhob fih ein Prophet, um 
zu rufen: „Laßt blafen, blajen die Pofaune in Zion, denn | 
der Tag Jehova's kommt, er ift nahe.“ Die Apofalypfe it 
Fortjegung und Krönung diefer feltfamen Literatur, welche den 
eigenen Ruhm Iſraels ausmacht; ihr Verfaffer ift der Tekte 
große Prophet, nicht niedriger ftehend als die von ihm nad- 
geahmten Vorgänger, denn in ihm ift diefelbe Seele, derjelbe 
Geiſt. Die Apofalypfe bietet das faſt einzige Phänomen einer 
genialen Nachahmung eines Flickwerks mit dem Eindrud des 
Originals. Denn wenn man zwei ober drei dem Verfaſſer 
eigenthümliche, wunderbar fchöne Erfindungen? ausnimmt, fo 


1 Soel 2, ı. 

2 Befonders die Epifode der Märtyrer unter dem Altar (Rap, 6, 
9— 11) ganz göttliche Zeilen, die ewig genügen werden zur Tröſtung 
der für ihren Glauben oder ihre Tugend leidenden Seele. 








- {3ahr 69.] Schichſal des Buches. 369 


befteht das Ganze des Gedichte aus Zügen, die der früheren 
| Prophetiſchen und apofalyptifchen Literatur, bejonders einem 
Ezechiel, dem Verfaſſer des Buches Daniel, den beiden Se- 
ſajas entlehnt ſind. Der chriſtliche Seher iſt der wirkliche 
Schüler dieſer großen Männer, deren Schriften er auswendig 
‚Tann, aus denen er die legten Folgerungen zieht, er iſt, wenn 
"man von der Heiterkeit und Harmonie abfieht, der Bruder 
jenes wunderbaren Dichters aus der Zeit der Gefangenfchaft, 
„ jenes zweiten Jeſajas, defjen lichtvolle Seele ſechs Jahrhun— 
derte im voraus von allen Wohlgerüchen und Düften der 
2 Faranfe durchtränft erfcheint. 
Iſrael lebte wie die meiften Völker, die eine glänzende 
5 Kiterarifche Vergangenheit befiten, von den durch feine alte 
i und wunderbare Literatur geheiligten Bildern. Man bediente 
5 ſich zum Abfaſſen neuer Stücke nur noch Flicken alter Terte, 
“ und im beſondern kannte die chriſtliche Poeſie Fein anderes 
literariſches Verfahren.! Aber ſelbſt die erkünſteltſte Form 
4. erhält, bei wirffich vorhandener Leidenfchaft, eine gewiffe 
Schönheit. Die „Worte eines Gläubigen“ find im Vergleich mit 
"F der Apofalypfe das, was diefe im Vergleich mit den alten 
J Propheten ift, und doch find die „Worte eines Gläubigen” ein 
J durchaus wirfungsvolles Bud), das man niemals ohne lebhafte 
+ Erregung wieder Tieft. 
4 Die damaligen Dogmen zeigten ebenfo wie der Stil 
— etwas Künſtliches, aber ſie entſprachen einem tiefen Gefühle. 
“| Die theologiſche Wiſſenſchaft beſtand faſt ausſchließlich in einer 
ühnen Uebertragung aller einer unbeſtimmten Beziehung auf 
qwein unklares Ideal fähigen Stellen der alten Schriften, auf 
f das Meſſiasreich und auf Jeſus. Da die folchen meffianifchen 
Eombinationen zu Grunde Tiegende Eregefe ganz und gar 


—. Re Pad 










ı Man fehe z. B. die Gefünge des 1. Kapitels des Lufas- Evan- 
geliums. 
Renan, Der Antichriſt. 24 


u 
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Die durch diefe falfche Vorftellung hervorgerufenen aben- 
teuerlihen Commentare haben diefes Buch ungerechterweife in 
ſchlechten Credit gebradht und erft in unfern Tagen hat die 
Apokalypſe, Dank einer gefündern Eregefe, den hohen Pla 
wieder eingenommen, der ihr in den heiligen Schriften ge- 
bührt. Denn in gewiffen Sinne ijt die Apofalypfe der 
Schlußſtein der Propheten, das lotzte Wort Iſraels. Man 
leſe nur in den alten Propheten, z. B. Joel (2, fg.) die Be- 
fchreibung des „Tages Jehova's“, d. h. der großen Geridte- 
verfammlungen, welche der oberjte Richter menjchlicher ‘Dinge 
von Zeit zu Zeit abhält, um die von den Menſchen unauf- 
hörlich geftörte Ordnung wiederherzuftellen, und man wird 
darin den Keim für die Pifion von Patmos finden. Jede 
Revolution, jede gefchichtliche Erfchütterung wurde für Die 
Phantafie des Iuden, der ſich darauf fteifte, von der Uniterb- 
lichkeit der. Seele abzufehen und auf diefer Erde ein Reich der 
Gerechtigkeit zu errichten, ein Wink der Vorſehung, das Vor: 
fpiel eine8 noch weit feierlichern und viel entfcheidendern 
Gerichtes. Bei jedem Ereigniß erhob fid) ein Prophet, um 
zu rufen: „Laßt blafen, blajen die Bofaune in Zion, denn 


der Tag Jehova's kommt, er ift nahe.“ Die Apofalypfe it | 


Fortfegung und Krönung diefer jeltfamen Literatur, welche den 


eigenen Ruhm Iſraels ausmacht; ihr Verfaffer ift der letzte 


große Prophet, nicht niedriger ftehend als die von ihm nad) 
geahmten Vorgänger, denn in ihm ift diefelbe Seele, derfelbe 
Geiſt. Die Apokalypſe bietet das faft einzige Phänomen einer 
genialen Nachahmung eines Flickwerks mit dem Eindrud des 
Driginals. - Denn wenn man zwei oder drei dem Verfafler 





eigenthümliche, wunderbar ſchöne Erfindungen? ausnimmt, jo 


2 Yoel 2, 1. 

2 Bejonders die Epifode der Märtyrer unter dem Altar (Kap, 6, 
9—11) ganz göttliche Zeilen, die ewig genügen werden zur Tröftung 
der für ihren Glauben oder ihre Tugend leidenden Seele. 


| 
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keht das Ganze des Gedichte aus Zügen, die der früheren 
iphetiichen und apofalyptifchen Literatur, befonders einem 
ichiel, dem DVerfaffer des Buches Daniel, den beiden Je— 
as entlehnt find. Der chriftliche Seher ift der wirffiche 
üler diejer großen Männer, deren Schriften er auswendig 
in, aus denen er die lekten Folgerungen zieht, er ift, wenn 

in von der Heiterkeit und Harmonie abjieht, der Bruder 

es wunderbaren Dichters aus der Zeit der Gefangenfchaft, 

8 zweiten Jeſajas, deffen Lichtvolfe Seele ſechs Iahrhun- 
He im boraus von allen Wohlgerüchen und Düften der 
kunft durchtränkt erjcheint. 

? Iſrael lebte wie die meiften Völker, die eine glänzende 
rariſche Vergangenheit befigen, von den durch feine alte 

b wunderbare Literatur geheiligten Bildern. Man bediente 

zum Abfafjen neuer Stüde nur nod Flicken alter Texte, 

& im befondern kannte die chriftliche Poefie Fein anderes 

warifches Verfahren.“ Aber felbft die erfünfteltite Form 
filt, bei wirklich vorhandener Leidenfchaft, eine gewiſſe 
Schönheit. Die „Worte eines Gläubigen“ find im Vergleich mit 
er Apofalypje das, was dieſe im Vergleich mit den alten 

opheten ift, und doc) find die „Worte eines Gläubigen’ ein 
rchaus wirfungsvolles Bud, das man niemals ohne lebhafte 
kregung wieder lieſt. 

Die damaligen Dogmen zeigten ebenfo wie der Stil 
vos Künftliches, aber fie entfprachen einem tiefen Gefühle. 
Die theologische Wiffenfchaft beſtand faft ausſchließlich in einer 
sühnen Uebertragung aller einer unbeitimmten Beziehung auf 
Hin unklares Ideal fähigen Stellen der alten Schriften, auf 
das Meffiasreich und auf Iefus. Da die folcdhen mejfianifchen 
Bombinationen zu Grunde liegende Eregefe ganz und gar 


ı Man fehe z. B. die Gefänge des 1. Kapitels des Lukas⸗Evan⸗ 
teliums. 
Renan, Der Antichriſt. 24 
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mittelmäßig war, fo enthielten die feltfamen Bildungen, von 
denen wir veden, häufig bedenflichen Widerfinn. Das ficht 
man befonders in den Gog und Magog betreffenden Stellen 
der Apofalypfe, im Vergleich mit den entfprechenden Stellen 
Ezechiel's. Nach Ezechiel nämlich wird Gog, König von Ma— 
gog, kommen „in der Folge der Zeiten“!, wenn das Bolt 
aus der Gefangenſchaft zurückgekehrt und in Paläſtina wieder 
eingerichtet ſein wird, um einen Vernichtungskrieg gegen daſſelbe 
zu führen; dieſer Ausdruck, der im claſſiſchen Hebräiſch nur 
eine unbeſtimmte Zukunft bezeichnet, wurde dann bereits zur 
Zeit der griechiſchen Bibelüberfeger und der Abfaſſung des 
Buches Daniel als gleichbedeutend mit „am Ende der Zeiten“ 
und ale Andentung der meffianifchen Zeiten gebraucht?, und 
jo wird der Verfaffer der Apofalypfe dahin gebracht, das 38. 
und 39. Kapitel Ezechiel's auf die meſſianiſchen Zeiten zu be- 
ziehen und Gog und Magog als Vertreter der barbarijchen 
und heidnifhen Welt zu betrachten, die den Sturz Rome 
überleben und mit dem taufendjährigen Neid) Chriſti und 
ſeiner Heiligen zugleich beſtehen wird. 

Dieſe Art künſtlichen Schaffens, dieſes Verfahren, 
mittels einer Fremdes ſich aneignenden Exegeſe, hierher 
und dorther entnommener Phraſen in willkürlichem Spiel 
eine neue Theologie zu geſtalten, finden ſich auch in der 
Apokalypſe bei allem, was das Geheimniß vom Ende der 
Zeiten betrifft, wieder. Die Auffaſſung dieſes Punktes 
in der Apofalypfe umnterfcheidet fich in wejentlichen Zügen 
bon der, die man bei Paulus findet, und von der, welde 
die fhnoptifhen Evangelien Sefu in den Mund legen. 


ı Da MON, Fzech. 28, 8. 

‚2 ©, Gefenius, Thesaurus, beim Wort MAAIN, hebräiſch und 
Haldäifh. Die Juden beziehen and) gewöhnlich diefen Aysdrud auf 
die meffianifchen Zeiten. Vgl. Bereschith rabba, Kap. 88. 
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Paulus ſcheint zwar manchmal! an ein Reich Chrifti in der 
Zeit zu glauben, die vor das letzte Ende aller Dinge fällt, 
‚aber er geht darin niemals bis zu der Beſtimmtheit unfers 
Verfaſſers, der in der Apolalypfe das Heranfommen des 
künftigen Reiches Chrifti für ſehr nahe, für die unmittelbare 
‚Folge der Zerftörung des römifchen Reichs Hält. Die Mär- 
tyrer werden bei diefer erften Auferftehung allein auferftehen, 
‚aber ohne die übrigen Todten. Solche Seltfamkeiten waren 
‚die Folge der langfamen und unzufammenhängenden Art, in 
‚der Ifrael feine Vorftellungen über ein jenfeitiges Leben bildete, 
- wie man denn jagen kann, daß Ifrael zu der Lehre der Un- 
‚ fterblichfeit nur dadurch geführt wurde, daß es fich genöthigt 
ſah, dem Martyrium durch eine ſolche Lehre einen Sinn zu 
geben. Im zweiten Buche der Makkabäer ſind die ſieben 
jungen Märtyrer und ihre Mutter ſtark in dem Gedanken, 
‚daß fie auferjtehen werden, Antiohus aber nicht?, und erſt 
bei Gelegenheit diefer Tegendenhaften Helden findet man in der 
 füdifchen Literatur die erften ausdrücklichen Beftätigungen eines 
ewiden Lebens? und insbefondere den ſchönen Satz: „Die, 
| welche für Gott fterben, leben in Gott.“ Mean fieht fogar 
eine gewiſſe Abſicht hervortreten, für fie ein befonderes Schick— 
ſal außerhafb des Grabes zu fchaffen und fie „von jekt an“ 
ſchon, ohne die Auferftehung zu erwarten®, nahe an Gottes 
Thron zu ftellen. Tacitus feinerfeits machte die Bemer—⸗ 
fung, daß die Juden nur den Seelen derer Unfterblichkeit 


11 Kor. 15, 24 fg. 

2 Maff. 7, 9, 11, 14, 28, 36; vgl. 6, 26. 

32 Makk. 7, 36; Weisheit 25, befonders 3, 4 fg.; De rationis 
imperio, 9, 16, 18, 20. 

+ OL dk Toy Yeoy Anodavovres Chor Ta Sew. De rat. imp., 16. 


5 To Sera vuy napeornxao, Spovw xal maxaprov alava Broücı. De 
rat. imp., 18, 
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zuſchreiben, die in Kämpfen und Hinrichtungen geftorben 
find. ! 

Das Reich) Chrifti mit feinen Märtyrern wird auf der 
Erde zweifelsohne in Serufalem ftattfinden, inmitten der nicht 
befehrten aber achtungsvoll gegen die Heiligen fich verhaltenden 
Bölfer. Es wird nur taufend Jahre dauern”, und nach diefer 
Zeit wird ein neues Reich Satans fommen, in welchem die 
von der Kirche nicht befehrten barbarifchen Völker furchtbare 
Kriege gegeneinander führen und’auf dem Punkte ftehen werben, 
die Kirche felbft zu vernichten; dann, nad der Vernichtung 
diefer Völker durch Gott, wird die zweite, nun allgemeine 
Auferftehung und das Jüngſte Gericht erfcheinen, dem das Ende 
des Weltalls folgen wird. Das ift die Lehre, die man mit 
dem Namen „Millenarismus” bezeichnet hat, eine im den drei 
erſten Iahrhunderten fehr verbreitete Lehre ?, die zwar in der 
Kirche niemals hat Herrfchend werden können, die aber dod 
unaufhörlich in den verfchiedenen Zeiten ihrer Gefchichte auf 
getreten ift und fich auf weit ältere und weit ausdrücklichere 
Texte jtüßt als fo viele andere allgemein angenommene Lehr— 
übe. Sie war das Refultat einer materialiftifchen Exegeſe, 
die von der Nothwendigkeit beherrjcht wurde, zu gleicher Zeit 
die Sätze, in denen das Gottesreich als für die Ewigfeit der 
Ewigfeiten dauernd dargejtellt wurde, und diejenigen wahr zu 
finden, in denen zur Bezeichnug der unbeftimmten Länge des 
meffianifchen Reichs geſagt war, daß es „tauſend Jahre“ dauern 


1Tac., Hist., v, 5. 

2 Dieſe Art, das meſſianiſche Reich als ein von dem auf das Jüngſte 
Gericht folgenden Zuſtand getrenntes, dieſem Zuſtand vorhergehendes 
aufzufaſſen, findet ſich auch in der ums Jahr 97 geſchriebenen Apolalypfe 
Eſra's. 

3 Cerinthus bei Euſeb., H. E., III, 28; Papias bei Euſeb., H. E. 
II, 39; Juſtin, Dial. cum Tryphon., 80 und 81; Irenäus (f. Euſeb., III, 
39); Tertullian, Contra Marcion, III, 24; Lactanz, Instit., VII, 20. 
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te. Nach dem Grundſatze der fogenannten harmoniftifchen 
Närung fette man in plumper Weife die Angaben, die 
an nicht zufammenfallen laſſen Tonnte, nebeneinander. Bei 
Wahl der Zahl taufend wurde man durd eine Ber- 
dung von Pjalmenftellen geleitet, aus denen hervorgehen 
Üte, daß „ein Gottestag foviel gilt als taufend Jahre“. 1 
ch bei den Juden findet fc der Gedanfe, daß das Meſſias⸗ 
ch nicht die ewige Seligkeit, fondern eine Sahrhunderte, 
ch der Anficht mehrerer Rabbiner taufend Jahre? dauernde 
it des Glücks vor dem Ende der Welt fein würde. Der 
rfaffer des dem Barnabas zugefchriebenen Briefes 3 behauptet, 
3, ebenfo wie die Schöpfung in ſechs Lagen gejchehen ift, 
: Erfüllung der Geſchicke der Welt in fechstaufend Iahren 
h vollziehen wird (wenn ein Tag für Gott gleich taufend 
Ehren ift) und daß dann, ebenjo wie Gott am fiebenten 
hge ruhte, „er auch nun, wenn fein Sohn fommen, die Zeit 
x Ungerechtigkeit abjchaffen, die Gottlojen richten, Sonne, 
ond und Sterne ändern wird, am fiebenten Tage ruhen 
dv’. Das fommt dem Ausspruche gleich: er wird taufend 
khre regieren, wenn man das Meffiasreich immer mit dem 
abbat vergleicht, der durch feine Ruhe die jtetS einander 
genden Aufregungen der Entwicelung des Weltalls beendet. ? 
fie. Vorftellung der ewigen Dauer des Einzellebens ift den 
den jo wenig vertraut, daß die Zeit der zukünftigen Ver— 


1.Bf. 90, a verglichen mit 84, 11; vgl. Barnabasbrief, 15; 2 Betr. 
‚8; Suftin, Dial. cum Tryph., 81; Irenäus, Adv. haer., V, 23, 2. 
2 Pesikta rabbathi, sect. I; Salfut über die Pjalmen, Nr. 806; 
Mmmonius bei Mai, Script. vet. nova coll., I, 2, 207. Nach ber 
Apokalypſe Eira’s 7, 26 fg. wird das Deftaeci nur 400 Jahre 
währen. 

3 Barnabasbrief, 15. 

=» * Commodian und Hippolytus beftimmen gleichfalls die Dauer ter 
Welt auf 6000 Jahre. 


374 Siebzehntes Kapitel, | (Jahr 69.) 


geltung ihrer Meinung noch in einer allerdings ſehr beträdt- 
Yihen aber immerhin begrenzten Jahreszahl begriffen ift. 
Bei diefen Träumen läßt fi) ganz zuerft die perſiſche 
Phyfiognomie bemerken, denn in Iran hat der Millenarismus 
und, wenn man den Ausdrucd brauchen darf, der Apofalyp- 
ticismus zu einer jehr frühen Zeit geblüht.? Weberhaupt ilt 
in dem Wefen der zoroajtrifchen Ideen ein Streben enthalten, 
die Weltalter zu berechnen, die Perioden der Weltdauer durch 
hazars, d. h. durch Iahrtaufende zu zählen, ein eich de 
Heilands zu erdenfen, das die Endfrönung der Prüfungen 
der Meenfchheit fein ſoll.“ Diefe Ideen wurden, verbunden 
mit Zufunftsanfündigungen, von denen die akten hebrätfchen 
Propheten voll find, der Kern der jüdifchen Theologie in den 
unjerer Zeitrechnung vorangehenden Sahrhunderten; befonders 
die Apofalypfen wurden fo fehr davon ducchdrungen, daß 
man die dem Daniel, Henoh und Mofes zugefchriebenen 
Dffenbarungen durch Ausdrucksweiſe, Lehre, Bilder faſt als 
perſiſche Bücher bezeichnen Tann. Deswegen braucht man 
durchaus nicht zu behaupten, daß die Verfaffer diefer ſeltſamen 
Bücher die Handfchriften, wie fie zu ihrer Zeit exiftirten, ge 
lefen hätten, jondern die Entlehnungen waren indireet umd 
famen daher, daß die jüdische Phantafie fie mit den Farben 
Irans gefärbt hatte. Daffelbe war bei der Offenbarung 


I Sehr ähnfiche Ideen finden ſich bei den Etrusfern wieder und 
machten ohne Zweifel das Weſen ver alten fibyllinifchen Bücher aus, 
fodaß ſich eine ganz natürliche Verbindung zwiſchen dem italifchen Si- 
byllinismus und dem jüdifhen Apofalypticismus herftellte (Birg., 
Eccl., 4). 

2 Ardai Viraf-Nameh, eine Art Apofalypfe, die nicht, wie man 
geglaubt hat, eine Nachahmung der Ascensio Jesajae if. Bgl. 
Situngsberidhte der. Münchener Alademie, 1870, I, 3. 

8 Ztſchr. der D. M. ©., 1867, ©. 571 fg.; Theopompus, in der 
Abhandlung De Iside et Osir., 47. 
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‚Johannes der Fall, deren Verfafjer ebenfo wenig wie irgend- 
ein anderer Chrift directe Beziehungen zu Perjien hatte, viel- 
mehr die exotifchen Angaben, welche er in fein Bud) übertrug, 
: aus der Atmofphäre nahm, in der er lebte, weil fie bereits 
mit den traditionellen Midrafhim verwachfen waren! Denn 
Thatſache iſt, daß alle Elemente apokalyptiſcher Inſcenirung 
von Hoſchedar und Hoſchedar-mah an, den beiden Propheten, 
die Soſioſch vorangehen ſollen, bis zu den Plagen, welche 
die Welt am Vorabend der großen Tage treffen werden, bis 
zu den Kriegen der Könige untereinander, welche die Anzeichen 
des letzten Kampfes fein werden, ſich in der perſiſchen Auf- 
faſſung des Weltendes wiederfinden.? Ebenſo bringen uns 
die fieben Himmel, die fieben Engel, die fieben Geifter Gottes, 
die in der Viſion von Patmos unaufhörlich wiederfehren, in 
den ‘vollen Parfismus und noch darüber hinaus. Die hiera- 
tifihe und apotelesmatifche Bedeutung der Zahl Sieben 
ſcheint in der That ihren Urſprung in der babylonifchen Lehre 
von den fieben Planeten zu haben, die das Geſchick der 
Menfchen und Reiche beftimmen. Noch fchlagendere Annähe- 
rungen bemerkt man in dem Geheimniß der fieben Siegel. °® 
Dennfebenfo wie nach affyrifcher Mythologie jeder der ſieben 
Schickſalstiſches einem der fieben Planeten geweiht war, fo 
haben auch die fieben Siegel eigenthümliche Beziehungen zu 
den fieben Planeten, den Wochentagen und den von der afjyrijchen 
Wiſſenſchaft mit den Planeten in Zufammenhang gebrachten 
Farben. Das weiße Pferd feheint nämlich wirklich dem Mond, 


I Ztihr., am vorangeführten Orte, ©. 552 fg. 

2.Abhandlung De Iside et Osiride, a. a. O.; Spiegel, Parfigram- 
matif, ©. 194; Ztſchr. d. D. M. ©., 1867, ©. 573, 575 — 577. 

3 ©. aud) Apok. 1, 16; 12, ı. 

* Nonnus, XLI, 340 fg; vgl. XII, 31 fg.; vgl. I. Brandes, Die 
Bedeutung der fieben Thore Thebens (Berlin 1867), ©. 267 fg. 
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das rothe dem Mars, das fehwarze dem Mercur!, das gelbe? 
dem Jupiter? zu entiprechen. _ 

Die Fehler eines ſolchen Schriftwerfs find zu fühlbar, 
als daß man verfuchen Fünnte, fie zu verheimlichen. Harte 
und abjtechende Farben, vollfommener Mangel an plaftiihem 
Gefühl, Aufopfern der Einheit den Gleichnißreden, ein rauher, 
trodener, unorganifcher Geſammtcharakter machen die Apofalypie 
zum vollfommenen Gegenjate des griechifchen Meiſterwerkes, 
deffen Typus die lebendige Schönheit des männlichen oder 
weiblichen Körpers ift. Ein gewiffer Materialismus bedrüdt 
die idealjten Anfchauungen des Verfaſſers: er häuft das Gold 
an, Hat, wie alle Orientalen, eine unmäßige Neigung für 
Edelfteine, baut ein himmliſches Ierufalem, das gejchmadlos, 
kindiſch, unmöglich, im Widerſpruch mit allen guten, d. h. 
eben natürlichen Bauregeln iſt. Er macht es glänzend für die 
Augen, denkt aber nicht daran, es von einem Phidias bauen 
zu laſſen. Sogar Gott iſt für ihn eine „ſmaragdene Er 
ſcheinung“, eine Art großer auf dem Throne figender Diamant, 
der nach allen Seiten Feuer ausitrahlt?, ein Bild, das aller- 
dings dem des olympijchen Jupiter unendlich weit nachſteht. 
Der Irrthum, welcher die chriftliche Kirche manchmal zu allzu 
reicher Ausihmüdung verleitet hat, findet in der Apokalypſe 
jeine Wurzel, aus ihm mag der Irrthum ftammen, der aud 
eine mit Gold und Lapislazufi ausgeſchmückte Jeſuitenkapelle 
für fchöner ausgibt als das Parthenon. 

Eine weit fchlimmere Eigenthümlichfeit war aber der 


1 Die Farbe Mercur’s war das dunkle, leicht mit Schwarz zu vers 
wechſelnde Blau. 

2 Xiwpes bezeichnet ſowol gelb als grün. 

3 Weber die verjchiedenen mit den Planeten in Zuſammenhang ge 
brachten Farben ſ. Chwolſon, Die Sfabier, III, 658, 671, 676, 611; 
vgl. die türfiiche Handfchrift in der Bibl. nat., Nr. 242, 

* Apof. 4, 3. 





u 0." 0.07 I 
* 
— *78, - " 


Bahr 9] Schidſal des Buches. 377 


düſtere Haß gegen die heidnifche Welt, welcher unferm Ber- 
faſſer mit allen Apofalypfenichreibern, bejonders dem des 
- Buches Henoch, gemein ift. Sein rauhes Wefen, feine leiden- 
ſchaftlichen und ungerechten Urtheile über die römifche Gefell- 
‚ haft berühren uns unangenehm und vehtfertigen bis zu einem 
gewiſſen Grade die Schlußfolgerung, daß die neue Lehre im 
; odium generis humani beftehe. Der tugendhafte Arme: ift 

‚ immer etwas geneigt, die Welt, die er nicht kennt, für 
| ſchlimmer anzuſehen, als ſie wirklich iſt, und die Verbrechen 
der Reichen und Hofleute durch ein ſtarkes Vergrößerungsglas zu 

betrachten. Solchen Tugendfanatismus, den barbariſche Völker⸗ 
ſchaften wie die Vandalen 400 Jahre ſpäter gegen die Civiliſation 
hegen mußten, hatten die Juden der prophetiſchen und apo— 
kalyptiſchen Schule im höchſten Grade, fie, bei denen man 
noch einen Weberreft des alten Nomadengeiftes fpürt, deſſen 
SIdeal patriarchalifches Leben, Abneigung gegen die großen 
als Herde der DVerderbtheit angejehenen Städte, glühende 
 Eiferfucht gegen die Staaten war, die. fi) auf einen mili- 
täriſchen Grundſatz gründeten, deſſen fie nicht fähig waren, 
- oder den fie nicht zugaben. 

Das hat die Apofalypfe in vieler Hinficht zu einem ge= 
fährlichen "Buche gemacht: fie ift vorzugsweije das Buch des 
jüdiſchen Hochmuthes. Die Lnterfcheidung zwifchen Juden 
und Heiden wird, nach dem Verfafjer, bis zum Gottesreiche 
‚ währen, und während die zwölf Stämme Früchte vom Lebenss 

baum eſſen, müfjen fich die Heiden mit einer aus feinen 
Blättern abgefochten Arznei begnügen.” Der Berfaffer bes 
trachtet die Heiden, felbjt wenn fie an Jeſus glauben, und 
für ihn Märtyrer geworden find, als Adoptivfinder, als zu— 
gelaſſene Fremdlinge in der Familie Iſrael, als Plebejer, 


1 Tac., Ann., XV, 44. 
2 Apok. 22, 2, els Ieparelav ray EIy@v, ironiſcher Zug. 
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denen man aus Gnade gejtattet hat, fich einer Ariftofratie zu 
nähern.? Sein Meffias ift wefentlich der jüdiſche Meifins; 
Jeſus ift ihm vor allem der Davidsjohn?, ein Erzeugniß der 
Kirche Ifrael, ein Glied der von Gott erwählten heiligen 
Familie; die Kirche Iſrael wirft das Heilswerk durch diefen 
aus ihrer Mitte hervorgegangenen Erwählten.? Jede Handlung, 
die fähig ift, ein Band zwifchen dem reinen Stamm um 
den Heiden zu Tnüpfen, (das Eſſen gewöhnlichen Fleiſches, 
das Bollziehen der Heirat unter den gewöhnlichen Bedingungen) 
erfcheint ihm als Greuel. Die Heiden im ganzen find in 
feinen Augen Elende, mit allen Verbrechen Befleckte, die nur 
durch den Schredein beherrfcht werden können. Die wirkliche 
Welt gilt ihm als Reich der Dämonen; die Schüler Pauli 
find ihm Schüler Bileam’s und Jezabel's, Paulus felbt hat 
unter „den zwölf Apojteln des Lammes“, der einzigen Grund: 
lage der Kirche Gottes, keinen Pla; die Kirche von Ephefus, 
eine paulinifche Schöpfung, wird gelobt, „weil fie die, melde 
ſich Apoftel nennen, ohne es zu fein, auf die Probe geftellt 
und gefunden hat, daß fie nur Lügner find“. 

Alles dies ift von dem Evangelium Jeſu gar weit ent- 
fernt. . Der Verfaffer ift zu leidenſchaftlich, er betrachtet alles 
wie dur den Schleier eines Blutſchlagfluſſes oͤder beim 
Scheine eines Brandes. Der traurigite Anblid in Paris, 
am 25. Mai 1871, waren nicht die Flammen, fondern das 
allgemeine Ausfehen der Stadt, wenn man fie von einem er- 
höhten Punkte aus erblicte: eine gelbe, fahle, mattblajie 
Färbung. Mit folhem Lichte, das der reinen Sonne Galı- 
läas durchaus nicht entjpricht, färbt unfer Verfafſer feine 
Viſion. Man merkt gleich von nun an, daß weder der apo— 
falyptifche noch der Briefftil die Form fein können, melde 

1 Apof, 7, 9; 14, 3. 

2 Apok, 5, 5. | , 

s Apok. 2, 9; 3, 9; 11, 19; 14, 1— 3; vgl. 12 fg.; 21, 12. 
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die Welt befehren wird, jondern daß Eleine Sammlungen von 
Tendenzen und Gleichniſſen, welche die ftrengen Ueberlieferungs- 
männer verfchmähen, Notizbücher, in denen die weniger Ge- 
lehrten oder . weniger gut Berichteten für ihren perfönlichen 
Gebraud) das, was fie von Jeſu Worten und Thaten wilfen 
niederlegen!, dazu bejtinmt find, Lektüre und Entzüdung der 
Zukunft zu werden. Offenbar war der einfache Rahmen des 
anekdotenhaften Lebens Jeſu weit wirkfamer zur Begeifterung 
der Welt als die Gleichnißhäufung in den Apofalypfen und 
die rührenden Ermahnungen in den apoftolifchen Briefen. 
So durdaus wahr ijt es, daß Jeſus und zwar er allein, in 
dem geheimnißvollen Werke des chriftlichen Glaubens immer den 
großen, triumphirenden, entjcheidenden Antheil hatte, daß 
jedes Bud) und jede chriftliche Einrichtung nur in dem Ber- 
hältnig ihres Erfülltfeins von Jeſus Geltung hat. Die fynop- 
tifchen Evangelien, in denen Jeſus ganz ift, und als deren 
eigentlichen Verfaſſer man ihn in gewiſſem Sinne betrachten 
Tann, find daher ganz befonders das chriftliche, das ewige 
Buch geworden. ? | 
Und dod nimmt die Apofalypje in dem heiligen Kanon 
eine in vieler Hinficht gerechtfertigte Stelle ein. Als Droh— 
und Schreckbuch gab fie dem düftern Gegenfate Geftalt, den 
das durch eine tiefe Aefthetif bewegte chrijtliche Bewußtſein 
Jeſus entgegenftellen wollte. Wenn das Evangelium das 
Buch Jeſu, fo ift die Apofalypfe das Buch Nero’s, dank 
der Nero für das ChriftentHum die Wichtigkeit eines zweiten 
Gründers erlangt hat, dank der fein haſſenswerthes Antlit 
von dem Jeſu unzertrennlicd) geworden if. Das Ungeheuer 
in feiner von Jahrhundert zu Jahrhundert ſtets wachjenden 
. Größe ift aus dem Alp des Jahres 64 zum Schredbild des 


1 Papias bei Eufeb., H. E., III, 39.' 
2 Die Redaction der Evangelien wird der Hauptgegenftand unfers 
5. Bandes fein. 
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Hriftlihen Gewiſſens, zum düftern Niefen des Weltabends ge- 
worden*, über deſſen Geburt und Erziehung, Yafter, Neid): 
thümer, Schreine, Wohlgerüche, Frauen, Lehre, Wunder und 
Tefte ein Foliant von 550 Seiten verfaßt worden ift. 

Treilid) Heute hat das Bud) des Malvenda nicht mehr 
viel Lejer? und der Antichriſt erjchredt uns nicht mehr. Wir 
wiffen, daß das ‚Weltende nicht fo nahe ift, wie es die Er- 
leuchteten des 1. Jahrhunderts glaubten, daß es überhaupt 
nicht als plößliche Kataftrophe eintreten wird. Es wird all- 
mählich jtattfinden durch die Kälte, wenn unfer Syftem feine 
Berlufte nicht mehr genügend erfeten Tann, wenn die Erde 
den Schatz der alten in ihren Tiefen als Wegzehrung ver- 
padten Sonnenfraft verbrauddt Hat. Ob die Menjchheit vor 
diefer Erſchöpfung ihres planetariihen Kapitals vollfommenes 
Willen erlangt hat, d. h. nichts anderes als die Fähigkeiten, 
die Weltfräfte zu beherrfchen, oder ob die Erde, ein ver- 
fehlter Verſuch unter Millionen anderer, vor der Löſung des 
Problems, wie man den Tod vernichten könnte, erftarren wird, 
das wiffen wir nicht. Aber wir entdeden mit dem Seher von 
Patmos jenfeit der ſchwankenden Zweifel das Ideal und 
leben der tiefern Weberzeugung, daß es eines Tages verwirk- 
licht wird, Durd die Wolfen einer in embruonifchem Zu: 
jtande lebenden Welt bemerfen wir die Geſetze des Fortſchritts 
im Leben, das unaufhörlich fich fteigernde Bewußtſein des 
Weſens und die Möglichkeit eines Zuftandes, da alle in 
einem definitiven Wefen (Gott) das find, was die unzähligen 
Baumzweige im Baum, was die Myriaden Lebenszellen im 
lebenden Wefen, eines Zuftandes, da das Leben des AS 
vollendet fein und die Einzelwefen, die exiftirt haben, in dem 


ı Nod) heute ift der Name des Antihrifts im Armenifchen Neren; 
f. das große Wörterbuh der armenifchen Afademie vom 5. Lazarus, 


8. v. Neren. 
2 Th. Malvenda, De Antichristo libri XI (Rom 1604, Fol.). 
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Leben Gottes aufleben werden, in ihm fehen, in ihm genießen 
md in ihm ein ewiges Halleluja fingen. Unter welcher Ges 
flat auch immer jeder von uns diefes zufünftige Heranfom- 
men des Abfoluten fich vorjtellen mag, jedem muß die Apo- 
kalypſe gefallen, weil fie. fyumbolifch den Grundgedanken aus- 
drückt, daß Gott ift und befonders, daß er fein wird. Dann 
mögen wir immerhin den plumpen Ausdruck, die Hleinliche Zeich— 
nung dem Umftand zufchreiben, daß hier ein Kind mit einem 
diden Stifte, einem Werkzeug, mit dem e8 nicht umzugehen 
verfteht, die Zeichnung einer Stadt entwirft, die es nicht ge- 
jehen hat, wir halten doch fein naives Gemälde der Gottes- 
fadt, das große Spielzeug aus Gold und Perlen, als Ge- 
genftand - unferer Träume feſt. Gewiß hat Paulus es beffer 
ansgedrüct, wenn er das Endziel des Weltalis mit den 
Worten bejtimmt: „Daß Gott Alles in Allem fei!“, aber 
doch wird die Menjchheit noch lange eines Gottes bedürfen, 
der mit ihr wohnt?, mit ihren Prüfungen Mitleid empfindet, 
ihren Kämpfen Rechnung trägt und „jede Thräne aus ihren 
Augen wiſcht“. | 


1" Iva 1 ô Jeög nadvra Ev näcı, 1 Kor. 15, 3. 
2 ZxnyWoer ner’ aurav, Apof. 21, 3. 
ı 
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Das Weltenichaufpiel entiprah, wie wir fehon gejagt 
haben, nur allzu fehr den Träumen des Sehers von Patmos. 
Die Herrfchaft der militärifchen Staatsſtreiche trug ihre Früchte, 
in den Lagern wurde die Politif gemacht, das Kaiferreich war 
zum Kauf angeboten. Es fanden PVerfammlungen bei Nero 
jtatt, in denen man fieben Tünftige Kaifer. und den Vater 
eines achten jehen Fonnte!; der aufrichtige Republikaner Ver⸗ 
ginius, der das Reid) für Senat und Volk verlangte, war ein 
reiner Utopift?, und der alte ehrlihe General Galba, der 
jeine Theilnahme an diefer milttärifchen Drgie verweigert, iſt 
bald verloren. Die Soldaten hatten einen Augenblid den 
Gedanken, zur Erleichterung der Regierung alle Senatoren zu 
tödten 3; ſchon ftand die römiſche Einheit auf dem Punkte 
ganz zu zerbrüdeln. Eine fo tragifche Lage flößte nicht 
nur den Chriften düftere „Weiffagungen ein; man jprad 
von einem Kinde, das 68 in Shrafus mit drei Köpfen 


ı Galba, Otho, Vitellius, Veſpaſian, Titus, Domitian, Nerva und 
der Bater des Trajan. 

2 Dio Caffius, LXIII, 25. 

3 Tac., Hist., I, 80 fg.; Sueton, Otho, 8; Dio Caffius, LXIV, 
9 und die Excerpta Vaticana, ©. 111 (Sturz). 
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geboren worden, und ſah darin das Bild dreier Kaifer, die 
ſich in weniger als einem Jahre erheben und die fogar alle 
drei einige Jahre hindurch) zufammen vegieren würden. - 
Einige Zage nachdem der afiatifche Prophet fein jelt- 
| james Werf zu Ende gejchrieben hatte, wurde Galba getödtet 
und Otho ausgerufen (15. Ian. 69), gleichjam ein wieder: 
erſtandener Nero. Denn während der ernfte, haushälterifche 
unangenehme Galba der gerade Gegenfag deffen gewejen mar, 
an deſſen Stelle er fam!, und wenn es ihm, gelungen wäre, 
| der Adoption Piſo's Anerkennung zu verfchaffen, mit Nerva zu 
vergleichen gewejen wäre und die Reihe der philofophifchen 
‚ Kaifer dreißig Jahre früher eröffnet hätte, fo glich Dtho, den 
die fiegreiche aber verabfcheuungswerthe Schule Nero's empor- 
ob, ganz diefem Ungeheuer und wurde daher von den Sol- 
daten und allen denen, die Nero geliebt hatten, als ihr Idol 
_ wiedererfannt. Man Hatte ihn an der Seite des verftorbenen 
-Kaifers die Rolle des erjten feiner Lieblinge fpielen, mit ihm 
durch feine prunkvollen Schwelgereien, Laſter und tolle Ver— 
ihwendung rivalifiren fehen; daher gab ihm das niedere Volf 
vom eriten Tage an den Namen Nero, den er, wie e8 feheint, in 
einigen Briefen felbft annahm. Er duldete jedenfalls, daß 
man dem Thier Bildfäulen errichtete, feßte in die großen 
Beamtenſtellen die neronifche Sippfehaft wieder ein und ver- 
fündete fich Taut als Fortfeger der durch die befte Regierung 
eingeweihten Grundſätze. Der erfte Befehl, den er unterzeich— 
nete, war der zur. Vollendung des goldenen Haufes.? 

Das Tranrigfte bei dem politifchen Verfall, in den man 
gerathen war, war die vollfommene Unficherheit. Der ge- 
meine Vitellius war einige Tage vor Otho (2. Ian. 69) 
in Germanien ausgerufen worden, trat nun nicht zurüd, 

I Sueton, Galba, 12—15. | 


2 Tac., Hist., I, 13, 78; Sueton, Otho, 7; Dio Eaffius, LXIV, 
8; Plutarch, Leben Galba’s, 19; Leben Otho’s, 3. 
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ſodaß ein Ichredlicher Bürgerkrieg, wie man ihn feit dem des 
Auguftus und Antonius nicht gehabt Hatte, unvermeidlid 
Ihien, das Öffentliche Bewußtfein fehr aufgeregt war, nichts 
als ſchreckliche Vorzeichen erblickte! und durd) die Verbrechen 
der Soldatesfa überall Graufen verbreitet wırde. Ein folches 
Jahr Hatte man noch nicht gejehen, die Welt troff von Blut. 
Schon die erite Schladht von Bedriacum, die dem Vitellius 
allein das Reich Tieß (gegen den 15. April) koſtete achtzig- 
taufend Menfchen das Leben.” Die auseinandergelaufenen 
Legionsfoldaten plünderten das Land und fchlugen fich unter- 
einander ?, die Bevölkerungen mifchten fi) hinein, man hätte 
e8 den Einfturz einer ganzen Gefellichaft nennen können. Zu 
gleicher Zeit famen überall Aftrologen, Duadfalber aller Art 
‚hervor. Die Stadt Rom gehörte ihnen*; die Vernunft ſchien 
vor einer Flut von Verbrechen und Xhorheiten, die aller 
Bhilofophie trogten, erjchredt entlaufen zu fein. Die Chriften 
wurden durch einzelne Worte Iefu, die fie fih ganz leiſe 
wiederholten, in einem bejtändigen Fieber erhalten, befon- 
ders war das Schickſal Jeruſalems für fie Gegenſtand eifrig- 
fter Sorge. 

Denn wirklich war der Often nicht minder verwirrt al? 
der Weiten. Wir haben gefehen, daß vom Monat Iuni des 
Jahres 68 an die kriegeriſchen Mafregeln der Römer gegen 
Serufalem aufgehoben waren, daß dadurd aber unter den 
Juden Anardhie und Fanatismus fich nicht verminderten, fon- 
dern die Gewaltthätigfeiten des Johannes von Giskala umd 


ı Tac., Hist., I, 86, 90; Sueton, Otho, 7, 8, 11; Dio Caffius, 
LXIV, 7, 10; Plutarch, Galba, 53, Otho, 4. 

2 Dio Caſſius, LXIV, 10. 

3 Tac,, Hist., I, 66—68; vgl. Agricola, 7. ° 

* Dio Saffins, LXV, 1; Tac., Hist., II, 62; Sueton, Vit., 14; 
3Zonaras VI, 5. 

5 Matth. 24, 6 — 7. 
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der Eiferer auf ihrem Höhepunkte waren.! Das Anfehen des 
Zohannes beruhte hauptſächlich auf einer Abtheilung Galiläer, 
die alle erdenklichen Exceffe verübten, fodaß fi) die Jeruſa— 
Iemiter endlich erhoben und ihn mit feinen Sicariern zur Flucht 
in den Tempel zwangen. Aber man hatte fo viel Furcht vor ihm, 
daß man, um fid) vor ihm zu ſchützen, ihm einen Nebenbuhler ent- 
"gegenzuftellen fid) für genöthigt hielt. Dazu wählte man Simon - 
von Gioras, aus Geraja gebürtig, der fich feit dem Anfang des 
Krieges ausgezeichnet hatte, Idumäa mit feinen Räuberbanden 
erfüllte, jchon mit dem Eiferer zu kämpfen gehabt, fich zwei- 
mal drohend an den Thoren Jeruſalems gezeigt Hatte und 
nun zum dritten male bier anfam, als er den Ruf des 
Volkes erhielt, das fi) dadurch gegen feine gewaltfame Rück— 
ehr zur fehüen glaubte. Diefer neue Herr z0g in Ierufalem 
im Monat März 69 ein, und da Iohannes von Gisfala im 
Befib des Tempels blieb, fuchten beide Führer einander an 
Wildheit zu übertreffen. Der Jude ift graufam, wenn er 
Herr iſt, und er zeigte fi ebenfo wie der verwandte 
Stamm der Phönicier in der Entjcheidungsftunde in feinem 
Naturell. Dies Volf hat immer eine bewundernswerthe Min- 
derheit eingefchloffen und darin ift e8 groß, aber niemals fah 
man in einer Heinen Schar foviel Eiferfuht und foviel Luft 
zu gegenfeitiger Vernichtung. Der Jude ift, jobald er zu 
einem gewiffen Grade der Verzweiflung angelangt ift, zu allem 
fähig, ſelbſt gegen feine Religion; niemals erjcheinen in einem 
Bolfe fo gegeneinander wüthende Glieder als in der Gefchichte 

Iſraels.?“ Man kann von diefem Stamme alles erdenklicdhe 
Gute und alles erdenflihe Schlimme jagen, ohne unwahr zu 
werden, denn wiederholen wir es, der gute Jude iſt ein vor- 
trefflicher Menſch und der fchlechte ift ein abjcheuliches Wefen. ? 

1 %of,, B. J., VIL 8, ı. | 

2 ©. 3. 3. Joſ., B. J., VII, 11; Vita, 76, 

3 Das gilt befonders für die Juden im Orient, 

Renan, Der Anticrift. 25 
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Und daher ift die Möglichkeit jenes ſcheinbar unbegreiflichen 
Phänomens erklärlich, daß die evangelifche Idylle und die von 
Joſephus erzählten Greuel wirklich auf derjelben Erde, bei 
demselben Volke, in derfelben Zeit geſchehen Tonnten. 

Während diefer Zeit war Veſpaſian unthätig in Cäſarea 
geblieben, indeffen jein Sohn Titus es dahin gebracht Hatte, 
ihn in ein kunſtvoll gejponnenes Intriguenneß zur verflechten. 
Titus nämlid) hatte gehofft, er würde von dem alten Kaijer 
Galba adoptirt werden können, fah aber nun nad) Galba’s 
Tode ein, daß er nur als Nachfolger feines Vaters zur hbch— 
ſten Macht gelangen könnte, und wußte daher mit vollendeter 
politifcher Kunft die Sachlage durdaus zu Gunften eines 
ernjten, ehrenhaften, prunflofen, von perfünlichem Chrgeiz 
entfernten Generals zu wenden, der nichts zur Unterjtüßung 
feines eigenen Glückes that. Aber der ganze Dften Half dem 
Titus in feiner Anftrengung, denn Mucian und die fyrifchen 
Legionen ertrugen es ungeduldig, die Legionen des Weftens 
alfein über das Neich verfügen zu fehen, fie wollten auch 
ihrerfeits einen Kaifer machen, und da Mucian, ein Skeptiker, 
der lieber die Macht vergeben als felbit ausüben wollte, den 
Purpur nicht für fich ſelbſt verlangte, jo fah fi) Veſpaſian, 
troß feines Alters, feiner bürgerlichen Geburt, und feines 
mittelmäßigen Verſtandes, als defignivter Kaifer und fein 
ziemlich geringes Talent wurde durch Verdienſt, Geſchicklich— 
feit und Zhätigfeit des achtundzwanzigjährigen Titus erhoben. 
Nah dem Tode Dtho’s Teifteten daher die Legionen des 
Drients nur mit Widerwillen dem Bitellius den Eid, durd 
‚den Uebermuth der germanifchen Soldaten, der Lieblings 
truppen des Vitellius, empört, welche, wie man fie hatte 
glauben machen, nach Syrien gebracht werden, während die 
ſyriſchen Legionen, die im Lande beliebt und mit vielen Ban 
den an daffelbe geknüpft waren, an die Ufer des Rheins ge 
ſchickt werden follten. 
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"Nero hielt übrigens, wen auch gejtorben, noch immer den 
Bürfel der menfchlihen Dinge und das Märchen feiner Auf- 
eritehung hatte wenigjtens als Gleichniß eine gewiffe Wahrheit, 
weil feine Partei ihn überlebte. Vitellius, Otho's Nachfolger, 
gab fich, zur großen Freude des niedern Volkes, als erflärten 
Bewunderer, Nahahmer und Rächer Nero’s aus, behauptete, 
daß, feiner Meinung nah, Nero das Vorbild einer guten 
Regierung des Staates aufgeftellt Hatte, Tieß für ihn eine 
glänzende Begräbnißfeier veranftalten, befahl feine Muſikſtücke 
zu fpielen und erhob fich bei dem erften male entzüct, um 
das Zeichen zum Beifallflatichen zu geben.! Daher verlangten 
vernünftige und ehrenhafte Leute, die diefer elenden Parodien 
einer verhaßten Regierung überdrüßig waren, eine ftarfe Re- 
action gegen Nero, gegen feine Menfchen, gegen feine Bauten, 
und beanspruchten befonders die. Wiederherftellung der edel 
Opfer der Tyrannei. Man wußte, daß die Flavier diefe Rolle 
gewiffenhaft fpielen würden. Endlih ſprachen fich die ein— 
heimifchen Provinzen Syriens laut für einen Führer aus, in 
dem fie einen Bejchüger gegen den Fanatismus der empörten _ 
Juden fahen. Agrippa IL. und feine Schweiter Berenice ge- 
hörten mit Leib und Seele den beiden römifchen Generalen 
an. Berenice, obgleich bereit8 vierzig Jahre alt, gewann 
Titus durch Heine Annehmlichkeiten, gegen die ein junger, ehr- 
geiziger, der großen Welt fremder, bisher nur um fein Vor- 

wärtsfommen bemühter Mann fich nicht zu fchüßen wußte; 


ı Tac., Hist., II, 71, 95; Suetou, Vit., 11; Dio Eaffius, LXV, 
4% Wenn man in der Apofalypfe Nachbefferungen post eventum 
zugeben dürfte, jo fönnte man annehmen, daß der 12. und 13. Vers im 
17. Rap. fih auf ſolche Verſuche von Generalen bezogen, die neronifdhe 
Herrſchaft Herzuftellen. Ich Habe viele Verſuche gemacht, um zu jehen, 
ob Otho nicht das zweite Thier oder der falfche Prophet ſei. Die Berfe 
13, 12, 16, ı7 würden ſich bei einer folchen Bermuthung fehr gut erklären 
laffen; aber Vers 13—15 widerfteht einer folden Deutung. 

25 * 
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und bemächtigte ſich ſelbſt des alten Vespaſian durch ihre 
Liebenswürdigkeiten und ihre Geſchenke. Die beiden bisher 
armen und einfachen Führer aus dem Bürgerſtande wurden 
durch die ariſtokratiſchen Reize einer wunderbar ſchönen Frau! 
und durch das Aeußere einer ihnen bisher unbekannten Welt 
verleitet. Die Leidenſchaft, welche Titus für Berenice faßte, 
ſchadete allerdings ſeiner Sache nicht, im Gegentheil deutet 
alles an, daß er in dieſer in den orientaliſchen Intriguen 
äußerft bewanderten Frau eine ſehr nützliche Helferin fand. 
Denn dank ihr wurden die kleinen Könige von Emeſa, So⸗ 
phene und Comagene, lauter Verwandte oder Verbündete 
der Heroder, mehr oder weniger zum Judenthum bekehrt?, in 
das Complot aufgenommen?, aud) der jüdifche Nenegat, Ti— 
berius Alexander, trat demfelben vollitändig bei * und felbft die 
Barther erflärten ſich bereit, ihn zu unterjtüßen. > 

Sa, was noch weit außerordentlicher ift, felbft die ge- 
mäßigten Juden wie Iofephus Bingen ihm an und wollten 
mit aller Gewalt dem römischen General die Vorjtellungen 
beibringen, von denen fie beherrfcht wurden. Wir haben gefehen, 
daß es der jüdischen Umgebung Nero's geglüdt war, ihn zu 
überzeugen, daß er, wenn auch in Rom entthront, in Ierufalem 
ein neues Königreich finden würde, das aus ihm den mächtigjten 
Erdenherrfcher machen würde, 6 Ebenjo behauptet nun Iofephus, 
daß er feit dem Jahr 67, in dem Augenblid, da er von den 


ı Büften im Mufeum von Neapel'und in den Uffiej von Floren;, 
Nr. 312 (Conjectur). 

2 %of., Ant., XIX, 9, ı. 

3 Tac., Hist., U, 2, sı, vgl. Sueton, Titus, 7; Sof., B. J., XU, 
7,13. 

ı M&m. de l’Acad. des inser., XXVI, 1, 294 fg.; vgl. die Apoftel, 
©, 272; Paulus, ©. 128, 

: 5 Xac., Hist., II, 82, IV, 51. 
s Sueton, Nero, 40. 
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Römern zum Gefangenen gemacht wurde, dem Veſpaſian die 
Zukunft, die ihn erwarte, vorausgefagt habe! nad) einigen in 
den heiligen Schriften enthaltenen Stellen. Wirklich Hatten die 
Juden durch ftetes Wiederholen ihrer Brophezeiungen eine große 
Menge Menfchen, ſelbſt folche, die ihrer Sekte nicht zugethan 
waren, glauben gemacht, daß der Often zu größter Bedeutung 
gelangen, daß der Herr der Welt bald aus Judäa hervorgehen 
würde.? Schon PVirgil hatte die unbejtimmte Trauer feiner 
melancholifhen Phantafie durch Anwendung eines Carmen 
cumaeum auf feine Zeit eingejchläfert, das einige Verwandt» 
ihaft mit den Orakeln des zweiten Iefajas gehabt zu haben 
ſcheint.“ Auch die Magier, Chaldäer und Ajtrologen beuteten 
den Glauben an einen Stern vom Often, den Vorläufer eines 
Königs der Juden, der zu hohen Schicfalen bejtimmt fei, aus, 
und die Chriften nahmen es mit diefem Märchen ſehr ernit.* 
Die Prophezeiung war, wie alle Orafel, doppelfinnig °, fie 
erichien genügend gerechtfertigt, wenn der Führer der fyrifchen 
Legionen, der wenige Meilen von Jeruſalem ftand, zur Herr- 


ı Sof., B. J., UI, 8, s—9; IV, 10, 7; vgl. Sueton, Vesp., 5; 
Dio Caffius, LXVI, 1; Appian, angeführt von Zonaras, XI, 16, wo- 
bei die Betrachtung des Zonaras zu beachten. Vgl. Tac., Hist., I, 10; 
U, 1, 73, 74, 78; Sueton, Vesp., 5; 30f., B. J., III, 8, 3. 

2 Joſ., B. J., VI, 5, 4; Sueton, Vesp., 4; Tac., Hist., V, 13. 

s Birgit, Ecl., 4; vgl. Sueton, Aug., 94 und die von Servins für 
Aen., VI, 799 angeführte Stelle. 

. Matth. 2, ı und 2; vgl. 4 Mof., 24, 17. 

5 Xomopös auptBoros: Bof., 1. c. (vgl. B. J., III, 8, 3); ambages, 
Tac., 1. c. Joſephus feheint befonders die Stelle Dan. 9, 25 —27 im 
Yuge gehabt zu haben. Webrigens liegt der Beweis dafür, daß dieſe 
Prophezeiung in dem Geift des Joſephus nicht allzu ernſt geweſen ift, 
darin, daß man fie in dem unter Veſpaſian gejchriebenen „Jüdiſchen 
Krieg‘ nicht findet, daß fie aud in feiner Autobiographie ausgelaffen 
ift, Die aus dem Jahr 94 ſtammt, als feine beiden Beſchützer geftorben 
waren und man den Sturz Domitian’s vorausjehen konnte. 
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{haft in Syrien infolge einer fyrifchen Bewegung gelangte. ! 
Veſpaſian und Titus, beide von Juden umgeben, liehen ſolchen 
Reden ihr Ohr und fanden Vergnügen daran, denn troß aller 
Entfaltung ihres militärifchen Talents gegen die Fanatiker in 
Jeruſalem Hatten die beiden Generale ziemlich viel Neigung 
für das Judenthum, ftudirten e8, und zeigten Achtung vor 
den jüdiſchen Büchern.“ Joſephus Hatte ſich ſchon weit 
früher ihre Freundſchaft, beſonders die des Titus durch feinen 
ſchmiegſamen, leichten, einfchmeichelnden Charakter zu verjchaffen 
- gewußt.? Er rühmte ihnen fein Gejeß, erzählte ihnen die 
alten bibliihen Gefchichten, die er Häufig nad) griechifcher 
Manier modelte, und ſprach geheimnißvoll von Prophe- 
zeiungen. Andere Juden gingen in diejelben Gedanken ein? 
und übertrugen dem Veſpaſian eine Art meffianifcher Rolle; 
dazu kamen Wunder; man fprad) von Heilungen, die, ganz 
ähnlih den in den Evangelien erzählten, nun von dieſem 
Chriftus neuer Art gewirkt worden fein follten. ® 

Die heidnifchen Priefter Phöniciens wollten in dieſem 
Schmeichlerwettlauf nicht zurückbleiben und daher behaupteten 
die Orakel von Paphoss und Karmel?, im voraus das Glüd 
der Flavier angekündigt zu haben. Die Folgen von alledem 
offenbarten fich fpäter darin, daß die flavifchen Kaifer, durch 


ı Sof., B. J., VI, 5, 4. 

2 Joſ., Vita, 65, 75. 

3 Joſ., B. J., II, 3 8, 9; Vita, 75. 

Babyl. Taim, Gittin, 56°, ‚ Aboth derabbi Nathan, Kap. 4, 
Ende (vgl. Midrasch Eka, I, 5), eine Erzählung Über Johannes von 
Saffai, die durchaus der des Joſephus entſpricht und die im Widerhall 
dieſer letztern ſein-kann. 

5 Tac., Hist., IV, 81, 82; Sueton, Vesp., 7; Dio Caſſius, 
LXVI, 8. 

6 Tac., Hist., II, 2—4; Sueton, Titus, 5. 

? Sueton, Vesp., 5; Tac., Hist., II, 73; vgl. den falſchen Scylar, 
©. 104; Iamblihus, De pyth. vita, 14, 15. 
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ie Unterftügung der Shrer erhoben, weit eher als die ftolzen 
Sulier den ſyriſchen Ideen ſich zuneigten, ja daß felbit das 
SHriftentgum in dieſe Familie eindringen, hier Anhänger 
ählen und dank ihr in eine ganz neue Phafe feiner Be— 
timmungen treten follte. 

- Gegen Ende des Frühjahrs 69 ſchien Veſpaſian aus 
einer durch Politif veranlaßten militärischen Trägheit heraus- 
eben zu wollen, fette fid) am 29. April in Bewegung und 
bien mit feiner Neiterei vor Ierufalem. Während diefer 
eit verbrannte Gerealis, einer feiner Uuterfeldherren, Hebron; 
anz Judäa, außer Jeruſalem und den von den Sicariern 
helegten drei Schlöffern, Maſada, Herodium und Machero, 
bar den Römern unterworfen. Dieje vier Plätze machten 
aber jchwierige Belagerungen nöthig und Veſpaſian und Titus 
gen in dem gefpannten Zuftande, in welchem man fid) be- 
and, Bedenken, fi) damit einzulaffen, zumal da man vor. 
inem neuen Bürgerkriege ftand, in dem fie glauben mochten 
Blle ihre Streitkräfte nöthig zu haben. So.wurde die Revo— 
ution noch um ein Jahr verlängert, welche feit drei Jahren 
Peruſalem in dem aufßerordentlichiten Schmwebezuftand erhielt, 
peilen Erinnerung die Gefchichte bewahrt Hat. ! 

Am 1. Juli rief Tiberius Alexander in Alerandria den 
Beipafian zum Kaiſer aus, und ließ ihm den Eid leiften; am 
B. begrüßte ihn die judäifche Armee in Cäfaren als Auguftus. 
Mucian ließ ihn von den fyrifchen Legionen in Antiochia an— 
fennen und am 15. gehorchte ihm der ganze Oſten. Eine 
Werſammlung fand in Beirut ftatt, in der entjchieden wurde, 
daß Mucian auf Italien losgehen jollte, während Zitus den 
Krieg gegen die Juden fortfegen und Veſpaſian den Ausgang 
der Ereigniffe in Alerandria abwarten follte. Nach einem 
blutigen Bürgerfriege (dem dritten, den man im Laufe von 


ur 


ı Tac., Hist., V, 10. 
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achtzehn Monaten gefehen Hatte) verblieb die Macht endgültig 
den Flaviern, und ein bürgerliches, den Gefchäften ergebenes, 
gemäßigtes und wenn aud) nicht die Kraft, fo doch auch nicht 
die Verirrung der Julier befitendes Herricherhaus fette ſich 
an den Plat der Erben der von Auguftus gefchaffenen Würde, 
Die Verſchwender und Narren Hatten ihre Vorrechte als ver- 
zogene Kinder jo misbraucht, daß man mit Freude die Thron- 
befteigung eines tapfern, nicht ausgezeichneten, fchwerlich dur 
fein Verdienft emporgefommenen Mannes aufnahm, troß feiner 
Heinen Lächerlichkeiten, feinem gewöhnlichen Ausfehen, feinem 
Mangel an Benehmen. Und in der That führte nun das 
neue Herrjcherhaus zehn Jahre hindurch die Regierung mit 
Verſtand und Urtheil, rettete die römische Einheit und wider- 
legte volljtändig die Weiffagungen der Juden und Chriften, die in 
ihren Träumen fchon die Zerjtüdelung des Reichs, die Zerftörung 
Roms erblidten. Denn wenn ihnen aud) der Brand des 
Capitol am 19. December, das fchredlihe Morden, das in 
Rom den Tag darauf ftattfand!, den Glauben erwecken Tonnte, 
daß der große Tag eingetroffen fei, jo lehrte fie doch die 
unbeftrittene Herrfchaft Veſpaſian's (vom 20. December an), 
daß fie fich befcheiden müßten, weiter zu leben, und zwang fie, 
Auskunftsmittel zu erfinden, um ihre Hoffnungen auf eine 
entferntere Zukunft hinauszuſchieben. 

Der verjtändige Veſpaſian, weit weniger erregt als feine 
Freunde, die fich herumfchlugen, um ihm das Reich zu er- 
‘ werben, verbrachte in Mlerandria bei Ziberius Alexander die 
Zeit, fam nah Rom erſt gegen den Monat Juli? des 


ı Zac., Hist., IU, 83; Dio Caffius, LXV, 19; Sofephus, B. J., 
IV, II, 4 

2 Joſephus geſteht ſelbſt, Daß das Schickſal des Reichs als verzwei- 
felt erſchienen wäre und daß die Befeſtigung Veſpaſian's den römiſchen 
Staat wider alles Erwarten rettete. (B. J., IV, 11, 5. 

> ©, Tillemont, Anm. 7 über Vesp. 
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Jahres 70, kurz vor dem völligen Untergang Jeruſalems. Auch 
Zitus war, ftatt den Krieg in Judäa zu befchleunigen, feinem 
4 Vater nad) Aegypten gefolgt und blieb bei ihm bis in die 
eriten Tage des März. 

Ä Die Kämpfe in Jeruſalem wurden immer nod) fehmwerer. 
J Fanatiſche Bewegungen jchließen bei den Betheiligten keines— 
wegs Haß, Eiferfuht und Mistrauen aus, im Gegentheil 
verdächtigen ſich meift jehr überzeugte und ſehr fanatifche 
Menfchen, wenn fie miteinander vereinigt find, und darin 
liegt ihre Stärke: denn der gegenfeitige Verdacht ſchafft unter 
k ihnen den Schreden, bindet fie wie mit einer Eifenfette und 
1 hindert Schwanfen und Abfall. Das ift die Fünftliche und 
überzeugungsloje Politik, welche mit äußerer Höflichkeit und 
Eintracht zu Werke geht. Denn Sippfchaften entftehen nur 
durch gemeinfames Intereſſe; wirkliche Ueberzeugung ruft 
Spaltungen hervor, reizt zum Verfud) an, feine Feinde zu 
deeimiren, zu vertreiben, zu tödten. Wer mit Heinbürgerlicher 
I Auffaffung menfchliche Dinge beurtheilt, glaubt, daß die Re⸗ 
I volution verloren ift, wenn die NRevolutionen ‚‚einander ver⸗ 
1 zehren“, während im Gegentheil gerade darin der Beweis 
liegt, daß die Revolution alle ihre Kraft beſitzt, wenn fie 
f don einem unperfönlichen Eifer geleitet wird. 

Das jah man niemals deutlicher als bei diefem fchred- 
lihen Drama in Ierufalem, in welchem die Theilnehmer einen 
Zodesvertrag miteinander gefchloffen zu Haben ſchienen. Wie 
jene Zodtentänze, in denen man nad) dem Glauben des Mittel- 
alters Satan einen Kreis bilden und in einen phantaftifchen 
Abgrund Reihen tanzender und einander an der Hand haltender 
Menfchen Hineinziehen fah, jo geitattet aud) die Revolution 
niemand aus dem Neigen herauszutreten, welchen fie führt. 
Hinter den Schaufpielern fteht der Schreden, fie aber gehen, 
bald die einen aufregend, bald aufgeregt von den andern, bis 
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zum Abgrund, feiner vermag zurüdzuweichen, denn Hinter 
jedem ift ein verborgenes Schwert, das, fo wie er nur ftehen 
bleiben möchte, ihn zum Weitergehen zwingt. 

Simon, Sohn des Gioras, befehligte in der Stadt!, 
Sohannes von Gisfala mit feinen Mördern war Herr des 
Tempels. Daneben bildete ſich eine dritte Partei unter der 
Führung Eleazar’s, des Sohnes Simon’s, aus priefterlichem 
Stamm, welder einen ‘Theil der Zeloten von Johannes von 
. Gisfala trennte und fi in der innern Tempelummallung feft- 
jegte, von den geweihten Vorräthen, die ſich dort fanden, Lebte, 
und von denen, die man nnaufhörlich den Priejtern als Erit- 
linge darbradhte. Diefe drei Parteien? bereiteten ſich unauf- 
hörliche Kämpfe, man ging über Leichenhaufen, denn die Todten 
wirrden gar nicht mehr begraben. Ungeheure Getreidevorräthe 
waren zufammengebradht worden, die einen jahrelangen Wider: 
ftand geftattet hätten, Iohannes und Simon verbrannten fie, 
um fie fich gegenfeitig zu entreißen.? Die Lage der Bewohner 
war ſchrecklich; friedliche Menfchen thaten Gelübde, wenn 
von den Römern die Drdnung wiederhergeitellt würde; aber 
alle Wege waren von den Zerroriiten befeßt und man konnte 
nicht entfliehen. Und doch kam man feltfamerweife noch vom 
Ende der Welt zum Tempel. Yohannes und Elenzar nahmen 


I Die Madt des Bar-Gioras war regelmäßiger als die dis 
Johannes von Giskala. Man hat Münzen von ihm, und nicht, wie es 
iheint, von Johannes (f. S. 218, Anm. 1 und Madden, ©. 166 ig. 
Bar-Gioras wurde allein als wirkfiher Führer (6 Apyav aörav) von 
den Römern anerfanıt und allein hingerichtet (Dio Caſſius, LXVI, 7). 
Tacitus behandelt Johannes und Simon gleich (Hist., V, 12, wobei 
die Umftellung zu beachten). 

2 Tac., Hist., V, 12. 

3 Sof., B. J., V, 1, 4; Tac., Hist., V, 12; Midrasch rabba über 
Koheleth, 7, 11; Babyl. Talm., Gittin, 56°; Midrasch rabba fiber 
Klagl. 1, 5. 
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ofelpten auf und zogen Nutzen aus ihren Spenden. Oft 
prden die frommen Pilger inmitten ihrer Opfer getöbtet, 
it den Prieftern, welche die Liturgie für fie machten, durch 
> Pfeile und Steine aus den Mafchinen des Yohannes, 
fie Empörer waren eifrig jenfeit des Euphrat thätig, um 
weder von dem Juden diefer Gegenden oder von dem König 
r Barther Hülfe zu erhalten. Sie hatten fid) eingebildet, 
IB alle Juden im Orient die Waffen ergreifen würden. Die 
mischen Bürgerfriege Hatten ihnen tolle Hoffnungen ein- 
flößt; wie die Chriften glaubten auch fie, daß das Reich 
h auflöfen würde. Jeſus, der Sohn Hanan’s, mochte immer 

die Stadt durchlaufen und die vier Winde des Himmels 

ihrer Zerjtörung anrufen, die Fanatiker riefen noch 
5 vor ihrer Vernichtung Ierufalem als Welthauptftadt 
8, ebenjo wie wir gejehen Haben, daß Paris troß feind- 
her Belagerung und Hungersnoth noch den Anſpruch auf- 
Ant erhielt, daß die Welt in ihm fei, für es arbeite, mit 
tt leide. 

Und was das Seltſamſte war, ganz unrecht hatten fie nicht. 
lie Fanatiker in Serufalem, welche, während Jeruſalem 
jannte, behaupteten, daß es ewig fer, waren der Wahrheit 
it näher als die Leute, welche blos Mörder in ihnen fahen; 
t mochten fich über die militärische Frage täufchen, aber nicht 
der das fpätere religiöfe Reſultat. Denn gerade diefe ver- 
Arrten Tage bezeichnen den Augenblid, da Serufalem geiftige 
ʒelthauptſtadt wurde. Die Apofalypfe, der heiße Ausdrud 
Br Liebe, den Jeruſalem einflößte, hat Platz unter den 
kiligen Schriften der Meenfchheit genommen und dadurd das 
dild „der geliebten Stadt” geheiligt. Man ſoll niemals im 
raus jagen, wer in Zukunft ein Heiliger oder Verbrecher, 
in Thor oder ein Weifer fein werde. Kine fcharfe Aenderung 
B dem Laufe eines Schiffs macht einen Rückgang aus einem 
portichritt, einen günjtigen ans einem widrigen Winde, Beim 
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Anblid jolher von Donner und Erdbeben begleiteten Nevo- 
Intionen jtellen wir uns zu den Seligen, die fingen: „Lobet 
Gott”, oder zu den vier Thieren, den Geiftern des Weltalis, 


die nach jedem Act des himmlischen Zrauerfpiels ‚Amen‘ 
jagen. 








Nennzehnles Kapitel. 





Zerftörung Jeruſalems. 


Endlich ſchloß ſich der eiferne Kreis um die verfluchte 
Stadt, um fi nit mehr zu lodern. Titus reifte, fobald 
die Jahreszeit e8 erlaubte, aus Alerandria ab, erreichte Cä— 
farea und rückte von diefer Stadt an der Spite einer furdt- 
baren Armee nach Jeruſalem vor. Er Hatte vier Legionen 
mit, die 5. macedonifche, die 10. fretenfifche, die 12. fulmi- 
natifche, die 15. apollinarifche, ohne von den zahlreichen Hülfs- 
truppen zu veden!, die ihm von feinen fyrifchen Verbündeten 
und von vielen zum Plündern herbeigefommenen Arabern geftellt 
wurden. Alle römerfreundlichen Juden, Agrippa?, Tiberius 
Alerander, der Oberjter der Faiferlichen Garde geworden war?, 
Joſephus, der künftige Gefchichtjchreiber, begleiteten ihn; Bere- 
nice wartete ohne Zweifel in Cäſarea. Der Stärke der Armee 


ı Tac., Hist,, V, 1; vgl. den feltfamen Midraſch über Kagel, I, 5 
(Derenbourg, ©. 291). 

2 Tac. (l. c.) läßt Agrippa an der Belagerung theilnehmen, wäh- 
vend Joſephus ihm merkwürdigerweife in feinem Borfall einen Plat 
zumweift. Der Brief Agrippa’s (Joſ., Vita, 65) feheint vorauszufeten, 
daß er bei den Operationen zugegen war. Vielleicht bat er den Joſephus, 
Umftände zu verwifchen, bie ihn bei feinen Glaubensgenoffen nur vers 
haft machen konnten. 

3 &. Memoires de l’Academie des inscriptions, XXVI, 1, 299 fg. 
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entſprach der militärifche Werth des Führers, denn Titus war 
ein bedeutender Soldat und beſonders ein ausgezeichneter 
Genieoffizier, dazu ein Mann großen Verftandes, ein tiefer 
Politifer, und wenn man die Grauſamkeit der damaligen 
Sitten erwägt, ziemlid) menjchlih. Veſpaſian Hatte, gereizt 
durch die von den Juden beim Anblid des Ausbruchs der 
Bürgerfriege bezeugte Befriedigung und durch die von ihnen 
zur Herbeiführung eines parthijchen Einfalls gemachten An- 
jtrengungen !, große Härte empfohlen, denn Milde wurde 
feiner Meinung nad) von diefen ftolzen Stämmen, die über- 
zeugt jind, daß fie für Gott und mit Gott kämpfen, für 
ein Zeichen der Schwäche gehalten. 

Das römiſche Heer gelangte nach Gibeath⸗Saul?, andert⸗ 
halb Meilen von Jeruſalem, in den erſten Tagen des April. 
Man ſtand beinahe vor dem Oſterfeſt; daher war eine unge 
heuere Zahl Juden in der Stadt vereinigt ?, Joſephus ber 
rechnet die Zahl derer, die während der Belagerung um: 
famen, auf elfhunderttaufend*; das ganze Volk fchien ſich ver- 
jammelt zu haben, um gemeinfam die Vernichtung über fid 
ergehen zu laffen. Gegen den 10. April fchlug Titus fein 
Lager am Winkel des Thurms Pfephina (des heutigen Kası- 





1 Joſ. B. J., VI, 6, 2. 
2 Sehr wahrſcheinlich Tuleil⸗el⸗Ful. Robinſon, Bibl. Res., I, | 
577 fg. 

s Ein Umftand, wie der von Lydda (Sof., B. J., III, 19, ı) be 
weift, wie außerordentlich der Zufammenfluß zu den Feften war. Dal. 
3of., B. J., I, 14, 3. | 

* Sof., VI, 9, 3 (ogl. V, 13, 7), doch enthält diefe Stelle viel 
Uebertriebenes. Zacitus fpricht von 600000 Belagerten (Hist., V, 13 
vgl. Orofius, VII, 9; Malala, ©. 260). Die Umwallung, welche i 
Berlauf eines Monats noch durd) die Einnahme des nördlichen Stadt⸗ 
viertels verengt wurde, hätte jo viel Menfchen nicht gefaßt, und da 
Waffer, mit dem SIerufalem fo fchlecht verforgt ift, hätte nicht genlgt- 
©. Vie de Jesus, 13, ed p. 388. 
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lud) auf. Einige Heine durch Ueberraſchung errungene 
theile und eine ſchwere Wunde, die Titus erhielt, gab den 
ben zuerft ein übertriebenes Vertrauen auf ihre Stärke und 
te die Römer, wie vorfichtig fie fich in diefem Kriege gegen 
ſende in Acht nehmen müßten, 

Die Stadt fonnte zu den ftärkften der Welt gezählt 
Den. Die Mauern waren ein vollfommenes Abbild der 
jeheuern Maffenbauten, welche Syrien immer liebte ?; 
Innern bildeten die Umwallung des Tempels, die der obern 
dt und die von Acra gleichfam Scheidemauern und er- 
nen als ebenjo viele Wälle.? Die Zahl der Vertheidiger 
FE jehr groß und noch waren die Vorräthe, wenn auch durch 
rsbrünfte vermindert, in Weberfluß vorhanden. Die Bar- 
h im Innern der Stadt fchlugen fich immer weiter, aber 
die Bertheidigung waren fie einig. Vom Dfterfeite an 
chwand die Partei Eleazar's beinahe und vermifchte ſich 
der des Johannes.“ Titus führte die Belagerung mit 
Kommenem Verſtändniß; niemals hatten die Römer eine 
ausgebildete Belagerungskunſt gezeigt. In den Testen 
gen des April hatten die Legionen die erjte Ummallung an 
‚Nordfeite überjchritten und waren Herren des nördlichen 
ädttheils.d° Fünf Tage nachher ward die zweite Mauer, 
won Acra, bezwungen und dadurd) kam die Hälfte der Stadt 
die Hände der Römer. Am 12. Mai griffen fie die 


ı Tac., Hist., V, 11. Die Umwallung entfprad; der heutigen, 

enommen an der Süpfeite; vgl. Saulcy, Dern. jours de Jerus. 

Be, ©. 218 fg. 

> Joſ., B. J., V,4, 2,4; VI, 9,1; VB, 1, 1; Tac., Hist,, V, I1. 

:3® Tac., Hist., V, 8, 11; Dio Saffins LXVI, 4; Joſ., B. J., V 

d 5. 

Joſ., B. J., V, 3, 1; Tac., V, 12. 

5 Tac., Hist., V, 13. 

6 Weber diefe ganze Topographie |. Sauley, Les derniers jours 
er., 218 fg. und die oben S. 194, Anm. 3 citirten ‘Pläne. 
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Feftung Antonia an. Titus fuchte, da er von Juden, die alle, 


vielleicht mit einziger Ausnahme des Tiberius Alerander, die 
Erhaltung der Stadt und des Tempels wünfchten, umgeben, 
von der Liebe zu Berenice, die eine fromme und ihrem Volke 
fehr ergebene Jüdin geweſen zu fein jcheint !, mehr als er 


eingeftand beherrjcht war, wie man erzählt, nach Mitteln der 


Berfühnung, machte annehmbare Bedingungen, aber alles ver- 
geblich.“ Die Belagerten antworteten auf die Vorſchläge dee 
Siegers nur mit Spott. 





I %of., B. J., V, 15, 15 16, 1,3. Dieje herodiſchen Princeffinuen 
zeigen fi) uns im Talmud und bei Iofephus als fromm, geneigt, Ge 


Iübde zu thun und dem Tempel fehr ergeben (Derenbourg, ©. 253, 
290, Anm.). Agrippa fcheint auch ein ſehr firenger Jude geweſen zu 
fein. Babyl. Talm., Succa, 27°, Pesachim, 107 b. 

2 Ueber diefen Punkt kann ein Zweifel erhoben werden, denn wir 
werden fehen, daß Joſephus die Milde der Flavier fyftematifch erhebt, 
und behauptet, daß die von ihnen begangenen Härten und die unter 
ihnen flattgehabten Unglüdsfälle einzig und allein von der Hartnädig- 
teit der Iuden gefommen find (B. J., V, 9; VI, 2, 6; vgl. VI, 3, 5). 
Sulpicius Severus (I, 30), der bier, wie an vielen andern Orten, 
I. ©. 404, Anm.) jetzt verlorene Stellen des Tacitus abgefchrieben zu 
haben jcheint, jagt gerade das Entgegengefete: quia nulla neque pacis 
neque deditionis copia dabatur. Gewiß ift die Annahme des 
feften Entſchluſſes, Ierufalem zu zerftören, für Titus ſowol den all 
gemeinen Grundfäßen römiſcher Politik weit entjprechender, als aud 
dem SIntereffe feiner Yamilie, da die Abficht, das neue Herrjcherhaus 
durch eine hervorragende That und durch einen triumphirenden Einzug 
in Rom zur Geltung zu bringen, fich deutlich bei ihm zeigt. So 
würde Ierufalem gewiffermaßen die Einrichtungsfoften des neuen Herr- 
ſcherhauſes gezahlt haben. Andererfeits darf man den Einfluß nicht ver- 
geffen, den Agrippa, Berenice, ebenfo Perfonen zweiten Ranges, wie 
Joſephus, auf ihn ausübten, welche jehr wohl in feinen Augen den 
Dank geltend machen Fonnten, welchen die gemäßigten Juden Roms, 
Alerandriens, Syriens gegen den Retter des Tempels haben würden. 
Zacitus fchiebt hier, wie in der Geſchichte vom Kriegsrath, a priori dem 
Titus ein Ideal römischer Härte zu, entſprechend den Vorftellungen, wie 


- 


— 
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So nahm die Belagerung das Gepräge fhredlidher Grau- 
fankeit an. Die Römer entfalteten einen Zubehör der ſcheuß— 
lichten Martern; die Kühnheit der Juden wuchs nur immer 
mehr. . Am 27. und 29. Mai verbrannten fie die Mafchinen 
der Römer und griffen fie fogar in ihrem Lager an, fodaf 
Mich unter den Belagerern Entmuthigung verbreitete, mehrere 
ſſich überzeugt hielten, daß Serufalem wirklich, wie die Juden 
agten, ımeinnehmbar fei, und das Ausreißen begamı. Titus 
Ihloß den Platz, da er nun die Hoffnung aufgab, denfelben 
imit offener Gewalt zu nehmen, eng ein. Eine fehr fchnell 
erbaute ? Gegenmauer (Anfang Juni), die auf der Seite nad) 
Peräa noch mit einer Neihe von Caftellen umgeben wurde, 
welche die Gipfel des Delberges krönten, trennte die Stadt 


ie feit Trajan vorgeherrfcht hatten. Dio Caſſius (LXVI, 4, 5) ſtimmt 
ganz mit Sofephus überein, aber fein Zeugniß, abgejehen davon, daß es 
‚vielleicht nur eine Wiedergabe der Behauptungen des jüdifhen Schrift. 
ſtellers ift, bemeift einfach, daß es neben der Verſion des Tacitus eine 
‚andere gab, die dazu beftimmt war, die Milde des Titus zu zeigen. 
Die talmudifche Meberlieferung fcheint etwas von Berhandlungen zu 
zwiſſen, in der Abfid,t, die vollftändige Zerftöruug der Stadt zu hindern 
{Aboth derabbi Nathan, $ap. 4 und 6). Es ift bemerfenswerth, daß 
VJoſephus jeit dem Jahre 70 (Vita, 76) reichlich dafür belohnt wurde, als 
Werkzeug bei diejen Friedensverfuchen gedient zu haben. Vielleicht ließ 
Titus solche Verfuche ihren Weg gehen, obwol er ganz gut wußte, daß 
fie nicht zum Ziele führen würden, und fid) daher die Freiheit des Han— 
delns bewahrte. Jedenfalls muß man in den Erzählungen des Joſephus 
jehr viel der Webertreibung, dem Wunfche zujchreiben, fid) Wichtigkeit 
gu verschaffen, und dem Anſpruch, feinem Volke bedeutende Dienfte ge- 
Weiftet zu haben. Denn war es nicht auf den Vorwurf des Verraths, 
wen manche feiner Glaubensgenoſſen ihm machten, eine vortreffliche Ant« 
Wwort, wenn er ſich darftellte, als hätte er die Gunft des Titus benußt, 
dum ſoviel wie möglich das Uebel von feinen Lande abzuhalten? 
Vita, 75). 

! ©. Saulcy, Les derniers jours de Jèr., ©, 309 fg., und den 
Plan, ©. 222. 
Renan, Der Anticrift. 26 
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vollfommen von der Außenwelt. Bis dahin hatte man ji 
aus der Nachbarſchaft Gemüſe verihafft, nun wurde der 
Hunger ſchrecklich? Die Zanatifer, die mit dem Nöthigen 
verfehen waren, fümmerten ſich wenig darum?; ftrenge von 
Foltern begleitete Nachſuchungen wurden angeftellt, um ver- 
borgenes Getreide zu entdecken. Wer ein allzu gefundes Aus» 
jehen hatte, galt für fchuldig, Lebensmittel zu verbergen, Stüde 
Brot riß man fih vom Munde weg, die ſchrecklichſten Krant- 
heiten entwidelten ſich inmitten diefer zufammengepferchten, 
gejhwächten, fieberhaften Bevölkerung, deren Schreien nod) 
durch überall verbreitete gräßliche Erzählungen verdoppelt 
wurde. - 

Bon diefem Augenblide an wurde Ierufalem von Hun— 
ger, Wuth, Verzweiflung und Tollheit bewohnt, e8 glich einem 
Käfig rajender Narren, einer Stadt des Geheuls und der 
Kannibalen, einer Hölle. Auch Titus feinerfeitS war wild, 
fünfhundert Unglüdlihe wurden täglich im Angeficht der 
Stadt mit gräßficher Grauſamkeit gefrenzigt, ſodaß das Holz 
nicht mehr ausreichte, um Kreuze zu machen, und der Plat 
fehlte, um fie aufzurichten. 

Bei diefen Uebermaß der Leiden zeigte ſich der Glaube 
und Fanatismus der Juden heftiger als jemals: man hielt 
den Tempel für unzerſtörbar“, von der Stadt waren die 
meiften überzeugt, daR fie unmöglich) eingenommen werden 


1 Darauf jpielt Lukas 19, 43 an. 

2 Die Erinnerung an diefe Hungersnoth ift in den talmudiſchen 
Traditionen fehr lebhaft. Babyl. Talm., Gittin, 56* und b; Aboth 
derabbi Nathan, cap. 6; Midrajd) über 800. 7, 11; über Kiagel. 1,5; 
vgl. Sof., B. J., VI, 3, 3. Sulp. Sev., II, 30 (wahrſcheinlich nad 
Tacitus). 

3 Die Züge künſtlich berechneter Grauſamkeit, die ihnen Joſephus 
zuſchreibt GBuch V und VI find wenig wahrſcheinlich. 

Henoch, 113, 7. 
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Tönnte, da jie unter den bejondern Schute des Ewigen 
Ttand.! Propheten traten Häufig unter dem Volke auf und 
verfündeten, daß Hülfe nahe fei, und erregten dadurch ein fol- 
ches DBertrauen, daß manche, die fich Hätten retten Können, 
Dablieben, um das Wunder Ifraeld zu ſchauen. Die Rafen- 
den herrichten als Herren, ließen alle die tödten, welche ver- 
dächtig waren, die Kapitulation anzırathen. So fam auf 
Befehl Simon’s, Sohnes des Gioras, der Priefter Matthias 
um, der die Aufnahme diefes Räubers in die Provinz erwirft 
hatte, feine drei Söhne wurden unter feinen Augen bingerid)- 
tet und ebenfo wurden mehrere Perjonen von Auszeichnung 
getödtet. Derfammlungen zu Halten war aufs ftrengite 
verboten, ſchon daß man zufammen weinte, ein paar Leute 
bei jih fah, galt als Verbrechen. Joſephus verjuchte vom 
Lager der Römer aus vergeblich, Verbindungen in der Stadt 
anzufnüpfen, er war beiderjeitS verdächtig.? Die Lage war 
dahin gefommen, daß Vernunft und Mäßigung feine Ausg- 
ſicht mehr hatten, gehört zu werden. 
Unterdeß langweilte jih Titus bei dieſen Verzögerungen, 
‚er fehnte fi) nur nah Rom, dejjen Glanz und deſſen Ver- 
gnügumgen?, zur glänzenden Einweihung eines Herricherhaufes 
Ihien ihm die Einnahme einer Stadt durd) Hunger als un- 
genügende That. Er ließ daher vier neue Wälle erbauen, 
um nochmals einen offenen Angriff zu verfuchen, ließ die 
Bäume der Gärten in der Bannmeile Jeruſalems bis auf 
eine Entfernung von vier Meilen niederhauen; in einund- 
zwanzig Tagen war alles fertig. Am 1. Juli verfuchten 
die Juden die Operation, die ihnen beim erften ınale geglückt 
war: fie machten nämlich einen Ausfall, um die Holzthürme 
in Brand zu ſtecken, aber der Verſuch fcheiterte vollftändig. 
ı Sof., B. J., VII, 2, 155, 2. 
2 ®gl. Abboth derabbi Nathan, 4. 
3 Tac., Hist., V, 11. 

26* 


404 Neunzehntes Kapitel. (Jahr 70.) 


Seit dieſem Tage war das Schickſal der Stadt unmwiderruflih 
beftimmt. Am 2. Yuli begannen die Römer den Thurm An— 
tonia anzugreifen und zu untergraben, am 5. Juli war Titus 
Herr deſſelben und ließ ihn fait ganz zerftören, um feiner 
Reiterei und feinen Mafchinen eine, breite Bahn. zu öffnen 
auf den Punkt, wohin alle feine Anftrengungen zielten und 
wo der letzte Kampf geliefert werden mußte. 

Der Tempel war, wie wir fchon bemerkt haben, durch) 
jeine eigenthümliche Bauart die furchtbarjte Feſtung.! Die 
Juden, welche fid) dahin mit Iohann von Gisfala zurüd- 
gezogen hatten, bereiteten fich zur Schlacht vor. Die Priefter 
jelbft ergriffen die Waffen, ſodaß am 17. das regelmäßige 
Dpfer aus Mangel an dienenden Brieftern aufhören mußte, 
ein Ereigniß, das einen großen Eindrud auf das Volk hervor: 
rief?, auch außerhalb der Stadt befannt wurde und ven 
Juden als ebenfo bedenkliche Erſcheinung vorkam, als wenn 
ven Gang der Weltall ein plötliches Halt geboten worden 
wäre. Joſephus ergriff diefe Gelegenheit, um von neuem 
zu verfuchen, die Hartnäckigkeit des Johannes zu befämpfen, 
und rief, da der Thurm nur fechzig Meter vom Tempel 
entfernt war, von den Bruftwehren des Thurmes hebräiſch 
auf Befehl des Titus (wenn nicht etwa die Erzählung im 
Jüdischen Krieg Lügenhaft ift), daß Johannes ſich mit einer 
ihm genehmen Zahl feiner Leute zurücdziehen Tonne, daß Titus 
fi) verpflichte, durch Juden die gefeglichen Opfer verrichten 
- zu laffen, daß er dem Johannes felbjt die Wahl derer, die 
fie darbringen follten, überlaffen wolle. Johannes aber 
weigerte fi) darauf zu hören und während alle vom Fana— 
tismus nicht DVerblendeten fich in diefem Augenblick zu den 
Römern retteten, wählten die Zurücbleibenden den Tod. 


! Xac., Hist., V, 12. 
? Aus diefem Grunde faftet man am 17. des zehuten Monats | 
(Tammuz), |. Mifchna, Taanith, 4, 6. 
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Am 12. Juli begann Titus die Angriffe gegen den 
Zempel.! Der Kampf war äußerſt erbittert; am 28. waren 
die Römer Herren der ganzen Nordjeite; von dem Thurm 
Antonia bis zum Thal Cedron. Dann fing der Angriff gegen 
den Zempel jelbit an. Am 2. Auguft begannen’ die ftärfften 
Maſchinen gegen die wunderbar gebauten Mauern zu arbeiten, 
gegen die Außenhallen, welche die innert Mauern umgaben; 
nachdem aber der Erfolg davon kaum merkbar gewefen war, 
gelang es den Römern Feuer an die Thore zu legen. Darüber 
entftand. unter den Juden ungeheures Staunen, denn das 
hatten fie niemals für möglich gehalten; da es nun doc) gefchehen 
war und fie die Klammern prafjeln fahen, ergofien fie über 
die Römer eine Flut von Schmähungen, 

Am 9. Auguft gab Titus Befehl, das Teuer zu löſchen 
und hielt einen Kriegsrath, an dem Ziberius Alexander, 
Cerealis und feine erjten Offiziere theilnahmen.“ Es handelte 
ih um den Beſchluß, ob man den Tempel verbrennen jollte 
oder nicht. Manche waren der Meinung, daß, folange das 
Gebäude beftünde, die Juden feine Ruhe halten würden; 
Titus’ Meinung läßt fi) ſchwer beftinmen, da wir über 
diefen Punkt zwei entgegengefeßte Erzählungen befigen. Nach 
Joſephus war Titus der Meinung, ein fo bewundernswerthes 
Werk zu reiten, deſſen Erhaltung feiner Regierung Chre 
machen und die Mäßigung der Römer beweifen würde; wäh 
vend er, nah ZTacitus?, anf der Nothwendigkeit bejtanden 


! Ueber die Topographie, f. Bogüe, Le temple de Jer., ©. 60 
und 1 Taf. 15, 16. 

. Leon Renier in den Me&m. de Pacad. des i inser., XXVI, 
1, 269 is. 

3 Bernays (Ueber die Chronif des Sulpicius Severus, Berlin 
1861, S. 48 fy.) hat gezeigt, daß die Stelle des Sulpicius Severus, 
II, 30, 6 und 7 faft wörtlic) aus einem verloren gegangenen Theil ter 
Hiftorien des Tacitus gezogen iſt. Tacitus felbft Hatte feine Nahrich‘en 


v 
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hätte, ein Gebäude zu zerſtören, an das ſich zwei gleich ver- 
hängnißvolle abergläubiiche Lehren Tnüpften, die der Juden 
und die der Chriften. „Beide, foll er Hinzugefügt haben, 
„wenn fie auch einander durchaus entgegengefeßt find, haben 
diefelbe Duelle; die Chriften ftammen von den Juden; wen 
man die Wurzel ausreißt, wird der Sproß bald zu Grunde 
gehen.” 

Es iſt ſchwer, ſich zwifchen zwei fo gänzlich unvereinbaren 
Verfionen zu entjcheiden; denn wenn aud) die von Joſephus 
dem Titus zugejchriebene Meinung als Erfindung diefes Ge- 
Ichichtfchreibers betrachtet werden kann, als ein Werk einer 
Kunft, die Zuneigung feines Beichüters für das Judenthum 
zu zeigen, ihn in den Augen der Juden von der Unthat der 
Zempelzerftörung zu befreien und dem eifrigen Wunfch des 
Titus, als ein fehr gemäßigter Mann zu gelten, zu genügen, 
fo kann man doch nicht leugnen, daß die kurze von Tacitus 
dem fiegreichen Feldheren in den Mund gelegte Rede nicht 
nur in Betreff des Stils, fondern aud) in Betreff des Ge- 
danfenganges ein treues Abbild der Empfindungen des Schrift- 
ftellers ſelbſt iſt. Man darf vorausfegen, daß der römische 
Hiftorifer, gegen Juden und Chriften von jener Verachtung, 


aus dem Buche geichöpft, das Antonius Iulianus, einer der Offiziere 
des Kriegsrathe, unter dem Titel De Judaeis verfaßte (Minucius 
Selig, Octav., 33; Tilfemont, Hist. des emp., 1, 588). Oroſius hatte, 
wie Sulpicius, den ganzen Tert der Hiftorien unter den Händen, 
aber er bleibt doch bei dem unbeftiimmten Ausdrud: diu delibe- 
ravit, fchreibt aber doch zulett dem Titus den Brand zu: incendit 
ac diruit, (VII, 9). 

ı Man erinnere fih, daß die „Geſchichte des jüdiſchen Kriege“, 
wie Joſephus uns wenigftens verfichert, der Cenſur des Titus und der 
Genehmigung Agrippa’s unterbreitet wurde, daß fie mit einem Wort in 
dem Sinne vedigirt wurde, die der Eigenliebe des Titus am meiften 
ſchmeicheln und der Bolitif der Flavier dienen konnte. Sof. Vita, 68, 


Contra Apionem, I, 9, 
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| jener die Zeit Trajan's und der Antonine charakterifirenden 
ı üblen Laune erfüllt, den Titus wie einen römischen Ariftofraten 
‚ feiner Zeit hat fprechen lajjen, während in Wahrheit der 
| Bürger Titus für orientalifchen Aberglauben weit mehr Nach- 
giebigfeit befaß, als der Hohe den Flaviern folgende Adel Hatte. ? 
Zitus aber mochte dadurch, daß er drei Jahre mit den Juden 
lebte, die ihm ihren Tempel als Wunder der Welt gerühmt 
Hatten, durch die Schmeicheleien des Iojephus?, des Agrippa 
und mehr nod) der Berenice gewonnen, jehr wohl die Er- 
Haltung eines Heiligthums wünjchen, deſſen Cultus mehrere 
feiner Vertrauten ihm als ganz friedfertig jchilderten. Es. ift 
daher möglih, daß, wie Joſephus will, Befehle gegeben 
worden find, daß das den Abend vorher angezündete Feuer 
ausgelöfcht wurde, und daß in dem ſchrecklichen Tumult, den 
man vorausjah, Maßregeln gegen den Brand getroffen wurden. 
Im Charakter des Titus fand neben wirklicher Güte viel 
äußerer Schein und etwas Heuchelei Pla, und daher hat er 
gewiß den Brand nicht befohlen, wie Tacitus behauptet, und 
ihn nicht verboten, wie Joſephus meint, fondern er ließ den 
Creigniffen feinen Gang und wahrte ſich den äußern Schein 
für alle Behauptungen, deren Geltendmahung ihm in den 
verſchiedenen Phafen der Deffentlichfeit genehm fein würde. 
Vie man nun aud über diefen ſchwer zu entjcheidenden 
Punkt denfen mag, ficher ift, daß ein allgemeiner Sturm 
auf das ſchon feiner Thore beraubte Gebäude befchloffen 
. wurde, eine That, die den geübten Soldaten eben nur als’ 
eine Teßte vielleicht blutige, aber von unzweifelhaftem Erfolg 
begleitete Anſtrengung erſcheinen mußte. 
Die Juden kamen dem Augriff zuvor und begannen am 


ı Sueton, Titus, 5; Philoſtratus, Apoll., VI, 29. ©. ©. 422. 
2 Das Glüd des Iojephus rührte von der befondern Zuneigung her, 
die Titus zu ihm hatte. B. J., III, 8, 8 und 9. 


m 
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10. Auguft?) einen wüthenden, aber erfolglojen Kampf. Titus 
zog fih in den Thurm Antonia zurüd, um fi) auszuruhen 
und auf den Sturm des folgenden Tages vorzubereiten, 
und ließ nur eine Heeresabtheilung zurüd, um das Wieder- 
entzünden des Brandes zu hindert. Da fand nun nad 
Joſephus der Vorfall ſtatt, der die Zerſtörung des heiligen 
Gebäudes verurſachte. Die Juden warfen fih nämlid mit 
Wuth auf die nahe bei dem Teuer wachende Abtheilung, 
wurden aber von den Römern zurüdgetrieben, die num in einem 
Haufen mit den Tliehenden in den Tempel drangen. Die Er— 
bitterung der Römer war aufs äußerfte gediehen._ Ein Soldat 
nahnı, „ohne daß jemand es ihm befahl und gleichjam von 
einer übernatürlichen Bewegung dazu getrieben”, einen ganz 
brennenden Balken, Tieß fid) durd einen feiner Gefährten in 
die Höhe heben und warf den Brand durch ein auf die Hallen 
der Nordfeite herausgehendes Fenſter.“ Raſend ſchnell erhob 
fih Flamme und Rauch. Man eilte, das dem Zitus, der 
gerade in feinen Zelte fchlief, zu melden, und da foll ſich, 
wenn man dem Joſephus glauben darf, zwiſchen ihm und 
feinen Soldaten eine Art Kampf erhoben haben, indem er, 
mit Stimme und Geften, das Feuer zu löſchen befahl, die 
einen aber in der furdhtbaren Unordnung ihn gar nicht ver- 
jtanden, die andern, die über feine Abficht nicht zweifelhaft 
jein fonnten, ihn nicht verftehen wollten, und fo der Brand 
von den Legionsjoldaten gefchürt wurde, ftatt gedämpft zu 
werden. Zitus, durch den Strom der Eindringenden mit fort- 
geriffen, wurde felbft in den Tempel gebracht, wo die Flammen 
das Hauptgebäude noch nicht ergriffen Hatten. Er ſah das 
Heiligthum noch unberührt, von den: Agrippa, Iofephus und 


1 Das große Faſten der Tempelzerftörung bei den Juden wird am 
9. des Monats Ab gefeiert, der ungefähr dem Auguft entjpricht. 

_ S. den Plan und die Reftauration des Tempels von de Vogüé, 
Le temple de Jerus., Taf. 15 und 16. 
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Berenice ihm fo oft mit Bewunderung geſprochen Hatten, und 
fand e8 großartiger als alle Schilderungen, verdoppelte daher 
feine Anftrengungen, ließ das Innere ausräumen und gab 
jogar dem Liberalis, dem Genturio feiner Leibwache, Befehl, 
diejenigen niederzuhauen, welche den Gehorjam verweigerten. 
Plötzlich aber erhebt fih eine Flamme und Rauchſäule am 
Thor des Tempels, dadurd), daß, als das Innere tumultuari- 
her Weife ausgeräumt wurde, ein Soldat Feuer darin 
angelegt hatte. Nun gewann das euer überall an Aus: 
dehnung, die Stellung war nicht mehr haltbar und Titus zog 
ſich zurück. 

Dieſe Erzählung des Joſephus enthält mehr als eine 
Unwahrſcheinlichkeit. Es iſt ſchwer glaublich, daß die römischen 
Legionen ſich gegen einen ſiegreichen Feldherrn ſo ungehorſam 
zeigten. Dio Caſſius behauptet im Gegentheil, daß Titus 
alle Kraft anwenden mußte, um die Soldaten zum Eindringen 
in einen von Schrecken umringten Ort zu bewegen!, einen 
Ort, deſſen Entweihung, wie die Sage ging, mit dem Tode 
beſtraft würde. Nur eins iſt gewiß, daß Titus einige Jahre 
ſpäter ſehr froh darüber war, daß man in der jüdiſchen Welt 
jo erzählte, wie Joſephus thut, und daß man den Brand des 
Tempels der geringen Disciplin feiner Soldaten oder viel- 
mehr der übernatürlichen Bewegung eines unbewußten Antriebs, 
den ein höherer Wille gab, zuſchrieb.“ Die „Geſchichte des 
jüdifchen Kriegs” wurde gegen Ende der Regierung. Befpafian’s, 


1 Dio Caffius, LXVI, 6; vgl. Sofephus jelbft XI, 2, 3; Joſephus 
it, da er Augenzeuge der Ereigniffe war, in einzelnen Gemälden fehr 
genau; aber das Ganze feiner Erzählung ift Durch allerlei Hintergedanten 
und Erfindungen gefälſcht. 

2 Aaruovio öpunj tive XpwWmevos (Joſ., B. J., VI, 4, 9; Dei nutu 
(Sulp. Sev., II, 30). Iofephus geht jo weit, die Juden als erſte Urſache 
des Unglücks hinzuſtellen. Acaußavovor S’ai pAdyes Ex Tüv olxeiov TTV 
apyav xot ıhv durlav. Joſ., 1. c., vgl. VI, 2, 9. 
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früheftens im Jahr 76 gefchrieben, als Zitus Thon danad) 
ftrebte, ‚die Wonne des Menfchengefchlechts” zu werden und 
für ein Mufter von Sanftmuth und Güte gelten wollte. In 
den frühern Jahren und in einem andern Kreife als dem 
züdifchen Hatte er gewiß Lobſprüche ganz anderer Art ange- 
nommen. Denn unter den Gemälden, die man beim Triumphe 
des Jahres 71 herumtrug, war das Bild „der Brandlegung 
des Tempels‘ 1, ohne daß man ficherlich dies anders denn 
als ruhmvolle That darjtellen wollte, und um diejelbe Zeit 
ihlug der Hofdichter Valerius Flaccus dem Domitian als 
Ihönften Vorwurf für fein poetifches Talent die Beſingung 
des jüdifchen Kriegs vor und die Darftellung feines Bruders, 
wie er überall Feuerbrände umherfchleudert: 
Solymo nigrantem pulvere fratrem 
Spargentemque faces et in omni turre furentem.? 

Währenddeſſen wurde ein Higiger Kampf in Hallen und 
Vorhöfen geführt und eine fehredliche Metelei entftand um 
den vor dem XTempel errichteten Altar, eine Art ftumpfer 
Pyramide, über der ſich eine Plattforın erhob; die Leichname 
derer, die man auf der Plattform tödtete, vollten über die 
Stufen und fammelten fih am Fuße an. Blutbäche flofjen 
von allen Seiten, man hörte nur das durchdringende Gefchrei 
derer, welche hingeſchlachtet wurden und welche mit einer 
Beſchwörung des Himmels ftarben. Noch war e8 Zeit, fid 
in die obere Stadt zu flüchten; aber viele wollten fich Lieber 
tödten laffen, weil fie es als ein beneidenswerthes Xos be: 
trachteten, für ihr Heiligtum zu fterben; die einen warfen ſich 
in die Flammen, andere ftürzten ſich in die Schwerter der 
Römer, andere durchbohrten ſich felbft oder tödteten einander. ? 


1 of, B. J., VII, 5, 5. 

2 Argonautica, I, 13. Im Talmud wird der Brand bes Tem⸗ 
pels „Titus dem Böfen“ zugefchrieben. Babyl. Talm., Gittin, 56°. 

s Dio Caſſius, XXVI, 6. 
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Prieſter, denen es geglüdt war, die Spite des Tempeldaches 
‚m erreichen, riffen die dort befindlichen Spitzen mit ihren 
Bleibeſchlägen aus und hörten nicht auf, fie gegen die Römer 


zu fchleudern, bis die Flamme fie verhüllte. Eine große An- 


zahl Juden Hatte fi) um den heiligen Ort verfammelt, nad) 
dem Worte eines Propheten, der fie verfichert hatte, daß gerade 
jettt der Augenblid wäre, da Gott für fie die Zeichen des 
Himmels erfcheinen Laffen würde. Eine Galerie, wohin fi 
6000 dieſer Unglüclichen, faft lauter Frauen und Kinder 
zurücdgezogen hatten, wurde verbrannt. Zwei Thore des 
Tempels und ein Theil des für die Frauen beftimmten Rau⸗ 
mes wurden für den Augenbli erhalten; die Römer pflanzten 
ihre Fahnen auf den Pla, der als Heiligthum gedient hatte 
und übten hier ihre gewöhnlichen Gottesdienftverrichtungen aus. 

So blieb nod) das alte Zion, die obere Stadt, der ftärkite 
Theil der Altftadt, deffen Mauern nod) unberührt waren, wo- 
hin ſich Johann von Gisfala, Simon, Sohn des Gioras, flüch- 
teten und ein großer Theil der Kämpfer, denen es geglückt 
war, fih durch die Sieger einen Weg zu bahnen. Und fo 
erforderte der Schutzwinkel jener eine neue Belagerung: 
Johannes und Simon Hatten das Hauptlager des Widerftan- 
de8 in dem Heroderpalaft aufgejchlagen, der etwa an der 
Stelle der. jegigen Citadelle Ierufalems gelegen ift, und der 
durch) die drei ungeheuern Thürme Hippicus, Phafael und 
Mariamne gededt war. Die Römer wurden, um diefe lebte 
Zuflucht jüdischer Hartnäcdigkeit zu nehmen, zum Erbauen von 
Mauern gegen die weftlihe Mauer der Stadt, gegenüber dem 


Palaſt, genöthigt?, und 18 Tage lang, (vom 20. Auguft bis 


zum 6. September, waren die vier Legionen mit diefer Arbeit 


ı Sof, B. J., VL, 5, 2. 

2 D. 5. gegen die. Mauer, die von der jetigen Citadelle ausläuft 
und die Gärten der Armenier einſchließt. Saulcy, Les derniers jours 
de Jerus., ©. 409 und 410 und Plan ©. 222, 


412 Reunzehntes Kapitel. [Sahr 70] | 


beichäftigt. Unterdeß ließ Titus den Brand über die Stadt: 
theile, welche in feiner Gewalt waren, fid) ausdehnen und 
befonders die niedere Stadt und Ophel bis Siloam mwurben 
ſyſtematiſch zeritört. Viele der Bürgerfchaft angehörende 
Juden konnten entweichen, die Leute niedern Standes wurden 
zu fehr geringem Preife verkauft. Dadurch entitand eine 
Maſſe jüdifcher Sklaven, welde, ji) über Italien und die 
andern Ländern des Mittelmeers ergießend, dahin die Elemente 
eines neuen Eifers religiöfer Propaganda verbreiteten, eine 
Maſſe, deren Zahl Sofephus auf 97000 berechnet!; Titus 
hatte fie auf Bitten der Fürften von Adiabena begnadigt. 
Die Briefterfleider, Edeljteine, Tiſche, Becher, Leuchter und 
Borhänge wurden ihm zugeftellt, die er forgjam aufzuheben 
befahl, um fich ihrer bei dem von ihm vorbereiteten Triumphe 
zu bedienen, welchem er durch die Entfaltung der reichen Aus: 
ftattung des jüdifchen Eultus einen ganz befondern Anftrid 
ausländifcher Pracht geben wollte. 

Als die Mauern beendet waren, fingen die Römer aı, 
die Mauern der 'obern Stadt anzugreifen, und gleich beim 
erften Angriff (7. Sept.) ftürzten fie einen Theil davon ſowie 
einige Thürme um. Die Bertheidiger, durch Hunger gefhwädt, 
durh Fieber und Wuth aufgezehrt, waren kaum mehr als 
Stelette, die Legionen drangen daher ohne Schwierigkeit ein, 
fengten und tödteten bis ans Ende des Tages. Die meiften 
Häufer, in die fie zur Plünderung einzogen, waren voll von 
Leihen. Die Unglücklichen die entweichen fonnten, retteten 
ih nad) Acra, das die römiſche Macht fait geräumt hatte, 
und in jene weiten unterivdifchen Höhlen, die fich unterhalb 
des Bodens Ierufalems Hinziehen.? Da wurden Johannes 


1 Sof, B. J., VI, 9, 3. 
2 Dio Caffius, LXVI, 5; Joſ., Ant., XV, 9,7; V, 3, 1; Tac., Hist., 
V, 12; Catherwood, Plan; Vogüe, Le temple de Jerus., Taf. 1, 17. 
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und Simon! fchwach: nod) befaßen fie die Thürme Hippicus, 
Bhafael und Mariamne, die erftaunlichjten Werke militärifcher 


5 Baufunft im Altertfum?, ungeheuere, mit einer Vollkommen—⸗ 
‚beit ohnegleichen zufammengetragene und mit Eifenbanden an 


einander gejchmiedete Steinmaffen, gegen welde der Widder 
nichts ausgerichtet hätte, und doc) verließen fie, verwirrt und 
faffungslos diefe uneinnehmbaren Werke und verfuchten die 
Linie der Gegenmaner an der Seite von Siloam zu durd- 
brechen, dann aber, als fie hier nichts ausrichteten, eilten fie, 
fi mit denjenigen ihrer Anhänger zu vereinigen, welche ſich 
in den Cloaken verſteckt hatten. 

Am 8. war jeder Widerftand zu Ende; die Soldaten 
waren müde, die Schwadjen, welche nicht marjchiren fonnten, 
wurden getödtet, die übrigen, Frauen und Kinder, wurden, wie 
eine Heerde, in die Tempelumwallung gejtoßen und in dem 
innern Hof eingefchloffen, der dem Brande entgangen war. 3 
In diefer für den Tod und Sklaverei bejtimmten Menge 
machte man Abtheilungen,. ermordete alle, die am Kampfe theil- 
genommen hatten, fparte 700 junge Leute, die Tchönften an 
Antlitz und Geftalt, als würdigen Schmud für den Triumph 
des Zitus auf, und ſchickte von den andern diejenigen, welche 
das 17. Lebensjahr überfchritten hatten, mit Ketten an den 
Süßen nad) Aegypten zu den dortigen Zwangsarbeiten oder 
vertheilte fie unter die Provinzen, woſelbſt fie in den Amphi- 


! Die Anklage der Feigheit, welche Joſephus gegen fie erhebt, ents 
jpriht nur wenig der Wahrfcheinlichkeit und tft nur durch den Haß her- 
dorgerufen, welche der jüdiſche Gefchichtichreiber ihnen gewidmet hat. 

2 Joſ., B. J., VI, 9 1. Die untern Lagen eines diefer Thürme 
beftehen noch heute und erregen das Erftaunen, obgleich die Maſſen aus- 
einandergerifjen und dann faljch wieder zujammengefeßt worden find. 

° Diefe Umwallung Hatte ungefähr 110 Meter Länge bei 90 Meter 
Breite, eine nicht geringe Ausdehnung für Die Menge, die hier, nad) 
Joſephus, eingeichloffen wurde; er war in diefer Beziehung durchaus 
Augenzeuge, Vita, 75. 
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theatern zerriffen werden follten. Die, welche weniger als 
17 Jahre alt waren, wurden verkauft. Das Ausfucen 
der Gefangenen dauerte mehrere Zage, während welcher, 
wie man fagte, Tauſende von ihnen jtarben, die einen, weil 
fie feine Nahrumg erhielten, die andern, weil fie feine nehmen 
wollten. 

Die Römer verwendeten die folgenden Tage zur Ber: 
brennung des noch übrigen Theils der Stadt, zum Umſturz 
der Mauern und zum Durchfuchen- der Cloaken und der unter- 
irdiihen Gänge. Im ihnen fanden fie große Reichthümer, 
viele noch Lebendige Aufftändifche, die auf der Stelle getüdtet 
wurden und mehr als 2000 Xeichname, ohne von einigen Ge: 
fangenen zu reden, welde die Schredensmänner Hier ein- 
gefchloffen Hatten. Johannes von Gisfala, durch den Hunger 
zum Herausgehen gezwungen, bat fie, die Sieger, um Gnade, 
und wurde zum ewigen Gefängniß verurtheilt. Dagegen blieb 
Simon, Sohn des Gioras, der DVorräthe Hatte, bis Ende 
Detober verborgen, faßte dann, als es ihm an Lebensmitteln 
fehlte, einen ſeltſamen Entſchluß, indem er meinte, daß er, 
wenn er, mit einem weißen Leibrod und einem Purpurmantel 
beffeidet, unvermuthet aus der Erde, an der Stelle, an wel- 
her der Tempel gejtanden Hatte, fteigen würde !, die Römer 
in Erſtaunen fegen, eine Auferjtehung vorgeben, vielleicht ſich 
für den Meſſias ausgeben könnte. In der That wurden die 
Soldaten etwas überrafht, Simon wollte fid) nur ihrem Be 
fehlshaber Zerentius Rufus nennen. Diefer Tieß ihn in 
Ketten legen, theilte die Nachricht dem Titus mit, der id) 
in Paneas befand und Tieß den Gefangenen nad) Cäfaren 
ſchaffen. 


So waren Tempel und die großen Gebäude bis zum 


1 Der Wallgang des Haram ſchließt in der That viel unterirdiſche 
Zufluchtsorte ein. | 
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Grunde zerjtört. Die Grundlage des Tempels wurde aber 
erhalten! und bildet das heute fogenannte Haram efch-fcherif. 
Titus wollte auch die drei Thürme Hippieus, Phafael und 

Mariamne erhalten, um die Nachwelt erfennen zu Laffen, gegen ' 
was für Mauern er zu kämpfen gehabt hatte. Die Mauer 
der weſtlichen Seite wurde ftehen gelaffen, um das Lager der 
110. fretenſiſchen Legion zu decken, die dazu beftimmt war, auf 
den Zrümmern der eroberten Stadt die Poſten zu beziehen. 
Endlich entgingen aud) einige Gebäude ganz unten am Berge 
Zion der Zerftörung und blieben als ifolirtes Gemäuer 
beftehen?, alles übrige verſchwand.“ Ierufalem war vom 
Monat September 70 bis gegen das Jahr 122, da Hadrian 
8 unter dem Namen Aelia Capitolina wieder aufbaute, nur 
‚ein Nuinenhaufen®, in deijen einem Winkel fih die Zelte 
einer beftändig Wache haltenden Legion erhoben.° Man glaubte 


| ı Hieron., In Sach., 14, 2. Die auferordentlihe Höhe diefer 
| Geundmauer fonnte man erft nach den Ausgrabungen der Engländer 
recht begreifen. Die Grundmauern des Tempels jelbft waren bis zur 
Zeit Iulian’s fihtbar. Vgl. Hepefipp bei Eufeb., H. E., II, 23, 18. 
| 2 Epiphan., De mensuris c., 14. 
® Joſ., B. J., VII, 1, 1; Luk. 19, 44; Epiphau., De mensuris, 
cap. 14; Lactanz, Inst. divin., IV, 21; Orofius, VII, 9. Die gegen 
theiligen Behauptungen des Eufebius (Demonstr. evang., VI, 18) und 
Hieronymus (In Sach, c. 14), flammen aus dem Wunfche, gewifle 
Prophezeiungen erfüllt zu fehen. Mebrigens ift es offenbar, daß eine 
ſolche Zerftörung fih für den Augenblid auf ein Außeinanderreißen 
und Umftürzen der Steine bejchränfte. 
* Wir werden fpäter eingehend prüfen, wie der Zuftand Serufalems 
in diefen 52 Jahren war, und in welchem Sinne von einer jerufalemis- 
tischen Kirche in diefer Zeit die Rede fein kann. 


5 Auf der Stelle des jegigen Tateinifchen Patriarchats. Joſ., B. J., 
VII, 1, 1; Clermont-Ganneau, Comptes rendus de l’Acad. des inscr., 
1872, ©. 158 fg. | 
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jeden Augenblid den Brand wieder auffteigen zu fehen, der 
unter diefen verkalkten Steinen glimmte, man zitterte davor, 
der Geift des Lebens möchte in diefe Leichname wieder ein- 
fehren, die noch aus ihrem Beinhaufe Heraus den Arm zu 
erheben jchienen zur Beftätigung der Behauptung, daß fie 
die Verheißungen der Ewigfeit beſeſſen hätten. 





Bmanzigfles Kapitel 


Folgen der Zerftörung Jeruſalems. 





Titus jcheint ungefähr einen Monat in der Umgegend 
Serufalems geblieben zu fein, Opfer dargebradht, feine Sol- 
daten belohnt zu haben.! Beute und Gefangene wurden nad) 
Cäfarea gefhidt; der junge Feldherr wurde nur durd die 
ſchon ſehr vorgerüdte Jahreszeit von der Abreife nah Rom 
zurüdgehalten; er bemutte daher den Winter, um verjchiedene 
Städte des DOftens zu befuchen und um Feſte zu geben, 
fchleppte mit jih Scharen von jüdischen Gefangenen, die man 
wilden Thieren vorwarf, lebendig verbrannte oder gegenein- 
ander zu kämpfen zwang.” So Tamen zu Panead am 24. 
Detober, am Geburtstage feines Bruders Domitian, mehr als 
2500 Juden in den Flammen oder in gräßlichen Spielen um, 
und fo wurde in Beirut am 17. November diejelbe Anzahl 
Sefangener zur Feier des. Geburtstags Veſpaſian's geopfert. 
Der Haß gegen die Juden war das herrfchende Gefühl in 
den fhrifchen Städten, fodaß diefe ſcheußlichen Megeleien mit 
Freude begrüßt wurden; was aber vielleicht noch fchredlicher 
war,. Joſephus und Agrippa verließen den Titus während die= 
fer Zeit nicht und waren Zeugen diefer Ungeheuerlichkeiten. 


I Snfchrift in dem Mem. de l’Acad. des Inser., XXVI, 1, 290. 
2 B. J., VH, 2; 3, 155, 1. 
Renan, Der Antirift. 27 
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Titus machte dann eine lauge Keije in Syrien und bis 
zum Guphrat, fand in Antiochia die Bevölkerung gegen die, 
Juden erbittert, weil dieje, fo lautete die Anklage, einen Brand 
angelegt hatten, der beinahe die Stadt verzehrt hatte; aber 
Titus begnügte jid) damit, die Bronzetafeln zu vernichten, 
auf denen ihre Privilegien enthalten waren.! Er machte der 
Stadt Antiohia ein Geſchenk mit den geflügelten Cherubim, 
welche die Heilige Lade bededten, eine jeltjame Trophäe, die 
vor dem großen weftlichen Thore der Stadt aufgejtellt wurde 
und diejem den Namen Cherubimsthor gab. Nahebei weihte 
er ein Viergeſpann der Luna für die Hülfe, 
rend der Belagerung erwieſen hatte. In Daphne ließ er auf 
dem Plage der Synagoge ein Theater errichten, in dem eine 
Inſchrift anzeigte, daß das Denkmal mit der in Judäa ge- 
machten Beute errichtet worden ſei.? 

Bon Antiochia kam Titus nad) Jeruſalem zurück. Er 
fand dort die 10. fretenſiſche Legion, unter den Befehl des 
Terentins Rufus, noch immer damit befehäftigt, die Höhlen 
der zerftörten Stadt zu durchſuchen. Die Erjcheinung Simon’s, 
Sohnes des Gioras, der aus den Kloafen hervorkam, da man 
glaubte, c8 fände fich niemand mehr darin, hatte einen neuen 
Eifer für die unterirdifchen Nachgrabungen erwedt; und durch 
fie entdeckte man wirklich jeden Tag irgendeinen Unglüdlichen 
und neue Schäße. Man erzählt, daß Titus, als er die von 
ihm gejchaffene Einöde erblicte, fich einer mitleidsvollen Stim- 
mung nicht erwehren konnte, daß infolge defjen die Juden 
feiner Umgebung einen wachſenden Einfluß auf ihn ausübten, 
und das Blendwerk eines orientalifchen Reiches, das man den 
Bliden Nero's und Veſpaſian's in feinem falfchen Glanje 
vorgeführt Hatte, auch vor ihm wieder auftauchte und jeine 





Jol. B. J., VII, 3, 2—4. 
2 Malala, S. 261, vgl. ©. 281 (Bonner Ausgabe). 
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| Schatten jelbjt bis nad) Rom warf.! Agrippa, PBerenice, 
Joſephus, Tiberius Alerander ftanden in höherer Gunft als 
je, für Berenice ahnten manche die Rolle einer neuen Kleopatra, 
und jo nahmen, trogdem man darüber ingrimmig war?, die- 
ſelben Leute, die eben bejiegt worden waren, eine geehrte, all- 
mächtige Stellung ein. Zitus jelbjt befejtigte im fi) immer 
mehr die Vorftellung, daß er eine von der Vorjehung gemolite 
Sendung erfülle, gefiel fi) darin, die Prophezeiungen zu 
hören, in denen von ihm die Rede fein follte, ſchrieb Gott, 
wie Joſephus behauptet ?, jeinen Sieg zu, und erkannte an, 
daß er der Gegenftand einer übernatürlichen Gnade geweſen 
ſei. Merkwürdigerweiſe läßt auch Philoftratus* 120 Jahre 
später diefe Annahme durchaus zu und nimmt da Gelegenheit 
zu einer untergefchobenen Gorrefpondenz zwiſchen Titus und 
jeinem Apollonius, nad) der, wenn fie echt wäre, Zitus die 
ihm angebotenen Kronen ausgefchlagen hätte, indem er geltend 
machte, daß nicht er Ierufalem genommen hätte, jondern daß 
er nur einem erzürnten Gotte feine Dienfte geliehen hätte. 
- Philoftratus Tann daher die Stelle des Joſephus unmöglich 
gekannt, jondern muß aus der ſchon gewöhnlich gewordenen 
Legende von der Mäßigung des Titus gejchöpft haben. 
Titus kam nad Rom gegen den Monat Mai oder 


! Sueton, Titus, 5. 

= Auvenal, Sat., 1, 128 — 130, eine Stelle, die fi auf Tiberius 
Alerander bezieht. 

®B.J., VI, 9, ı. Man faun allerdings hierin einen ſyſtematiſchen 
Hintergedanfen des Joſephus vorausjeten (ſ. S. 400, 401, Anm., 404—408), 
dod darf man aus jolhen Stellen, da Titns fie einige Jahre fpäter 
gebilligt haben ſoll, (3of., Vita 65) fhließen, daß fie in mander Hin- 
ficht feiner Natur und feinen Gedanken entjpraden. Wenn man aud) 
an der Wahrheit einer ſolchen Billigung zweifelt, jo Hat Iojephus min- 
deſtens durd) eine jolche Behauptung etwas Angenehmes zu Jagen 
geglaubt. 

ı Leben des Apoll., VI, 29. 


27° 
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Juni 7 1 zurüd. Er legte das größte Gewicht auf einen Triumph, 
der alles bisher Gefehene übertreffen jollte. Und trogdem die 
Einfachheit, der Ernit, die etwas gemeinen Manieren Veſpa— 
ſian's nicht dazu geeignet waren, ihm ‚Anfehen bei, einer Be- 
völferung zu geben, welche daran gewöhnt war, bon ihren 
Herrfchern vor allem Verſchwendung und Prachtentfaltung zu 
fordern, fo jeßte Zitus, der dachte, daß ein feierlicher Einzug 
von vortreffliher Wirkung fein werde, es durd, in diefer Hin⸗ 
jicht das Widerftreben feines alten Vaters zu befiegen. 
So wurde die Ceremonie mit der ganzen Gejchidlichkeit der 
damaligen römischen Decorateure ins Werk gefeßt; das Unter 
icheidende war: das Streben nad Iocaler Färbung und nad 
geihichtliher Wahrheit.! Man gefiel fich auch durin, die ein 
fahen Gebräuche der römifchen Religion wieder hervorzu: 
zufuchen, als wenn man fie der befiegten Religion entgegen 
fegen wollte. Am Anfang der Ceremonie trat Bejpafian als 
Priefter auf, das Haupt in feiner Toga mehr als halb ver: 
hüllt, und ſprach die feierlichen Gebete, nach ihm betete Zitus 
in derfelben Weife. Der Zug war wunderbar; alle Euriofi- 
täten und Seltfamfeiten der Welt, die werthvollen Producte 
orientalifcher Kunft neben den vollendeten Werfen der grie 
chiſch-römiſchen Kunft waren in ihm vertreten; man wollt, 
wie es fcheint, nad der größten Gefahr, welche das Neid) 
beitanden Hatte, eine glänzende Entfaltung feiner Reichthümer 
darbieten. Rollende Blutgerüfte, die ſich bis zu drei oder vier 
Stodwerfen erhoben, erregten die allgemeine Bewunderung, 
in ihnen fah man alle Kriegsepifoden dargeftellt, jede Dild- 
reihe ſchloß mit dem lebenden Bild der feltfamen Erjcheinung 
des Bar-Gioras und der Art feiner Gefangennehmung. Da? 
bleihe Antlig und die unfteten Augen der Gefangegen waren 
durch die herrlichen Kleidungsftüde verdedt, mit denen man 











I &of., B. J., VL, 5, 3— 7. 
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Me befleidet hatte. Mitten unter ihnen befand ſich Bar-Giorag, 
er unter großer Zurüftung zum Tode geführt wurde. Dann 
Man die Beute des Tempels, der goldene Tiſch, der goldene 
Jebenarmige Leuchter, die Purpurdeden des Allerheiligiten 
nd zum Schluffe der ZTrophäenreihe der Gefangene, Bes 
Begte, der Hauptjchuldige, das Bud, der „Thora“; zulekt 
Samen die ZTriumphatoren. Veſpaſian und Titus faßen auf 
zwei befondern Wagen !, Titus ftrahlte vor Freude, Veſpaſian, 
ber in den Ganzen nur einen für die Gefchäfte verlorenen 
Tag fah, gelangweilt, ohne zu ſuchen, die ihm gewöhnliche 
Haltung eines bejchäftigten Mannes zu verbergen, feine Un- 
geduld ausdrüdend, daß der Zug nicht fchneller vorwärts 
ging, mit den halblaut gemurmelten Worten: „Das gejchieht 
mir redt!... Sch Habe es verdient! ... Warum bin ich fo 
thöricht gewejen?! ... In meinem Alter!”? Domitian, reich 
gekleidet, ritt auf einem Eojtbaren Pferde, das er um die 
Wagen feines Vaters und Altern Bruders herumfpringen lief. 

So fam man auf der Pia facra zum Tempel des 
Jupiter Capitolinus, dem gewöhnlichen Ziele eines Triumph: 
zuges, machte am Fuße des clivus capitolinus halt, um ſich 
des traurigen Theils der Ceremonie, der Hinrichtung der 
feindlichen Führer, zu entledigen. Dieſer gehäffige Gebraud) 
wurde pünftlicd) befolgt: Bar-Gioras, aus der Gefangenen 
ſchar herausgeriffen, fah fih mit dem „Strid um den Hals 
unter gemeinen Beihimpfungen auf den Zarpejiichen Telfen 
gefchleift und wurde dort getödtet. Als ein Schrei verkündet 
hatte, daß der Feind des römifchen Reichs nicht mehr lebte, 
erhob ſich ungeheuerer Beifall, dann begannen die Opfer, und 
als ji) die Fürſten nad) den Hergebradhten Gebeten in den 


’ Sojephus, welcher die Ceremonie anfah, fagt es’ ausdrücklich. 
Zonaras (XI, 17), läßt fie zwar auf demjelben Wagen Platz nehmen, 
aber er jagt es nicht mit ausdrücklichen Worten. 

? Sueton, Vesp., 12. 
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Palatinus zurüdgezogen hatten, verlief der übrige Tag für die 
ganze Stadt in Freude und Velten. 

Die Thorarolle und die Deden des Heiligthums wurden 
in den faiferlichen Palaft getragen; die goldenen Geräthe und 
befonders der Tiſch für die Schaubrote und der Leuchter 
wurden in ein großes Gebäude niedergelegt, welches Veſpaſian, 
gegenüber dem BPalatinns, auf der andern Ceite der Pia 
jacra bauen ließ, unter dem Namen des Friedentempels, ein 
Gebäude, das gewifjermaßen das Mufeum der Flavier wurde. ! 
Ein Triumphbogen in penteliſchem Marmor, der noch heute 
beiteht, bewahrte die Erinnerung an diefen außerordentlichen 
Aufzug und das Bild der hauptjächlichen in ihm herumgetra- 
genen Gegenftände.? Vater und Sohn nahmen bei diejer 
Gelegenheit den Namen imperatores an, aber verjchmähten 
den Beinamen Judaicus?, entweder, weil fih mit dem Na- 
men Judaei etwas Gehäffiges und Lächerliches verknüpfte‘, 
oder um anzuzeigen, daß diefer judäifche Krieg nicht ein Feld— 
zug gegen ein fremdes Volk, fondern die Unterdrüdung eine 
einfahen Sflavenaufruhrs gewefen fei, oder infolge irgend- 
eines geheimen Gedanfens, ähnlich dem, deſſen übertriebenen 
Ausdrud Joſephus und Philoftratus uns überliefert haben. 
Eine Denfmünze, auf der Judäa in Ketten, weinend umter 
einem Palmbaum dargejtellt wurde, mit der Auffchrift: 
JVDAEA CAPTA, JVDAEA DEVICTA, erhielt das Anden: 
fen an die Hauptthat des Herricherhaufes der Flavier, Mün- 
zen, die man in diefer Art bi8 auf Domitian prägte. 

I Diefer im J. 75 eingeweihte Tempel wurde unter Commodus 
gänzlid) verbrannt. Die Angabe des Procop (De bello vand.; I, 9) 
ift daher ziemlich grundlos. 

2 Er murde erſt unter Domitian vollendet, ſ. die Inſchrift bei 
Orelli, Nr. 758. 

s Dio Caffius, LXVI, 7, 

ı &, den Scherz Eicero’8 über Hierosolymarius (Ad Att., 11,9), 

. 5 Madden, Jewish coinage, ©. 183 — 197, 
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Wirklich war der Sieg vollitändig: ein Feldherr aus 
unferm Stamme, unferm Blute, ein Mann wie wir!, an der 
Spitze von Legionen, in deren Verzeichniß, wenn wir es leſen 
tönnten, wir manche unferer Ahnen finden könnten, hatte die 
Feſtung des Semitismus foeben vernichtet, der Theokratie, 
diefer furchtbaren Feindin der Civilifation, die größte Nie- 
derlage, die fie jemals erhalten hatte, - bereitet. Darin lag 
ein Triumph des römischen, oder vielmehr des Vernunft- 
rechts, das, Feine Offenbarung vorausjegend, eine ganz phi— 
Kotophiihe Schöpfung war, über die jüdifche, einer Offen- 
darung entitammende Thora. Diejes Recht, deffen Wurzeln 
zum Theil griehifd) waren, an welchem aber das praftifche 
Genie der Römer einen fo fchönen Antheil Hatte, war das 
Herrliche Gefchent, das Rom den Befiegten als Lohn für ihre 
Unabhängigkeit machte. So war jeder Sieg Roms ein Fort- 
ſchritt der Vernunft, Rom bradte in die Welt ein in mans 
her Hinficht beſſeres Princip als das der Juden, nämlid) 
den profanen Staat, der auf einer rein bürgerlichen Auffaf- 
fung der Gefellfchaft beruht. Jede patriotifche Anftrengung 
ift zwar ehrenwerth, aber die Zeloten waren nicht allein Pa— 
trioten, fondern Fanatifer, Sicarier, unverfräglice Tyrannen; 
fie wollten die Aufrechterhaltung eines Blutgeſetzes, das die 
Steinigung des Schlechtdenkenden geitattete, fie verachteten 
das gemeine, freifinnige Laienrecht, das fid) um den Glauben 
der Einzelnen nicht befümmert. Gewifjensfreiheit Fonnte auf 
die Länge nur aus dem vömifchen Necht hervorgehen, niemals 
aus dem Iudenthum; aus Tetterm konnte nur die Synagoge 
oder Kirche entjtehen, die Sittencenfur, die pflichtmäßige Moral, 
eine Welt wie die des 5. Jahrhunderts, da die Menjchheit 
all ihre Kraft verloren. hätte, wenn. die Barbaren fie nicht 


! Die Flavier ſtammten aus dem cisalpiniihen Gallien. Die Bil- 
der des Titus und Veſpaſian zeigen ums zwei gewöhnliche Köpfe, in 
Ver Art derer, an welche wir am meiften gewöhnt find. 
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wieder aufgerichtet hätten. Mehr gilt aber in der That die 
Herrichaft des Kriegsmannes als die zeitliche Herrfchaft des 
Priefters, dem der Kriegsmann beunruhigt den Geift nicht, 
er läßt frei denken, während der Briefter von feinen Unter- 
thanen das Unmögliche verlangt, d. H. bejtimmte Dinge zu 
glauben und fich zu verpflichten, fie immer wahr zu finden. 
Roms Triumph war daher in mander Beziehung geredht- 
- fertigt, denn Jeruſalems Beftehen war jo unmöglich geworden, 
daß es die Juden zerftört hätten, wenn fie fich felbft über- 
laffen geblieben wären. Aber doc mußte eine große Xüde 
den Sieg des Titus unfrucdhtbar machen. Unſere weitlichen 
Raſſen haben nämlich, troß ihres Vorranges, immer eine reli- 
giöfe Leere gezeigt, und fo wäre es auch ein ganz unmög— 
liches Unternehmen gewejen, aus der römischen oder gallifchen 
Religion etwas der Kirche Aehnliches zu ziehen. Nun ift aber 
jeder über eine Religion errungene Vortheil nußlos, wenn 
fie nicht durd) eine andere erfeßt wird, die mindeftens ebenfo gut 
wie fie den Bedürfniffen des Herzens entfpricht, und da Rom 
das nicht that, jo mußte Jeruſalem feine Niederlage rächen, 
Rom durd) das Chriftenthum, Perfien durch den Islam be 
fiegen, das alte Vaterland zerftören und für die beffern See 
. Yen die Stadt des Herzens werden; die gefährlichfte Tendenz 
feiner Thora, des gleichzeitig bürgerlichen Moralgeſetzes, 
das den bürgerlichen Fragen über die militärifchen und poli- 
tifchen das Uebergewicht verlieh, mußte im der Kirche herr 
Ihen. Während des ganzen Mittelalters follte das von der 
Gemeinde beftrafte und überwachte Individuum die Unter 
fuhung fürchten, vor der Ercommunication zittern, und darin 
lag fogar ein gerechter Lohn nad) der moralifchen Gleichgül⸗ 
tigkeit der heidnifchen Gefellfchaften, ein PBrotejt gegen das Un- 
zuveichende der römischen Einrichtungen zur Verbeſſerung des 
Einzelnen. Allerdings ift das den religiöfen Gemeinden ge 
währte Züchtigungsrecht gegen ihre Glieder ein verächtlicer 
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Grundſatz; der Glaube, daß es eine ausfchlieglih gute Reli— 
gion gebe, ijt der ſchlimmſte Irrthum, da für jeden Einzelnen 
die gute Religion die ift, welche ihn mild, gerecht, demüthig 
und wohlmwollend macht; aber die Frage der Herrichaft über 
Die Menjchheit iſt jehr fchwierig, das Ideal unendlich Hoc), 
die Erde gar tief, und wenn man nicht die Wüfte des Philo- 
jophen erlangt, jo erreicht man bei jedem Schritt Narrheit, 
Zhorheit, Leidenſchaft. Daher vermochten die alten Weifen 
fich einiges Anjehen nur durch Betrügereien zu verfchaffen, 
welche, aus Mangel an materieller Kraft, ihnen eine Macht 
der Phantafie gab. Wie ftände es mit der Civilifation, wenn 
man jahrhundertelang nur geglaubt hätte, daß der Brahmane 
mit feinem Blid Blite fchleuderte, wenn die Barbaren nur 
von der fchredlichen Race des heiligen Martin von Tours 
überzeugt gewejen wären? Der Menfc bedarf einer morali- 
ſchen Zucht, für weldje die Sorge der Familie und des Staats 
nicht genügt. 

In dem Rauſch des Erfolges erinnerte fih Rom faum, 
daß der jüdifche Aufftand nod) in der Gegend des Todten 
Meeres lebte. Drei Feftungen, Herodium!, Machero? und 
Deafada? waren noch in den Händen der Juden. Freilich 
mußten diefe, wenn fie nach der Einnahme Jeruſalems noch 
irgendweldhe Hoffnung hegten, vor offenbaren Thatfachen die 
Augen Schließen, aber trotzdem vertheidigten fie ſich mit ebenfo 
viel Erbitterung, als wenn man erft am Anfang des Kam- 
pfes ſtände. Herodium war eigentlich nur ein befejtigter Pa- 
lajt, wurde daher ohne große Anftrengungen von Lucilius 
Baſſus genommen; weit mehr Schwierigkeiten bot Machero, 


! Saulcy, Voyage en terre sainte, I, 168 fg.; ®uerin, Deser. de 
la Palest., III, 122 fg. 

® Parent, Machaerous (Paris, 1868). 

* Saulcy, Voyage autour de la mer Morte, I, 199 fg., Taf. 11, 
12, 13; ©. Rey, Voy. dans leHaouran, ©. 285 fg., Taf. 25 und 26. 
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wo die Graufamfeiten, Megeleien, der Verkauf ganzer Scharen 
von Juden wieder begannen; Mafada endlich leiftete einen fo 
heroiſchen Widerftand, daß die Kriegsgefchichte fich wenig ähn- 
licher erinnert. Eleazar, Sohn des Iaira, Entel des Yubas 
von Gaulonitis, hatte fi) nämlich diefer Feſtung ſchon in 
den eriten Tagen der Empörung bemädhtigt und aus ihr einen 
Schlupfwintel von Zeloten und Sicariern gemadt. Maſada 
nimmt die Hochebene eines ungeheuern, etwa. 500 Meter hohen, 
am Rande des Todten Meeres gelegenen Feljen ein umd 
Fulvius Silva mußte daher, um fid) eines ſolchen Plages zu 
bemächtigen, wahrhafte Wunder verrichten. ALS die Juden ſich 
endlich doc in einem für uneinnehmbar gehaltenen Zufluchts- 
ort überwältigt fahen, war ihre Verzweiflung grenzenlos, fie 
tödteten ſich gegenfeitig auf Anftiften des Eleazar und legten 
Teuer an den Haufen, den fie aus ihren Gütern gemacht hat 
ten. Auf diefe tragifche Weife fanden am 15. April 72 
960 Menfchen ihren Tod. 

Infolge diefer Ereigniffe wurde Judäa gänzlich umgeftal- 
tet. Veſpaſian befahl, alle Landgüter zu verfaufen, die durd) 
Tod oder Gefangenschaft ihrer Eigenthümer herrenlos gemwor- 
den waren. Man fchlug ihm, wie e8 feheint, den Plan vor, 
der fpäter von Hadrian ausgeführt wurde, Jeruſalem unter 
einem andern Namen wieder aufzubauen und dort eine Kolonie 
zu errichten, aber er wollte nicht darauf eingehen, verband dae 
ganze Land mit dem eigenen Befit des Kaifers?, und gab | 
nur 800 Veteranen das Dorf Emmaus, nahe bei Ierufalem?, 


1 Sof, B. J., VH, 6, 6. 

2 ’[dlav AUTO nv Yapav Qukattwv, (I. 9 Das widerſpricht ein 
wenig dem Ausdruck: zelzywv räcav yrv anoddotar. Purarrov muß man 
ohne Zweifel auf den Verkaufspreis beziehen. Weder die Bedeutung von 
tötav vgl. Corp. inser. graec., Nr. 3751; Mommſen, Inser. regni 
Neapol. Nr. 4636; Henzen, Nr. 6926; Strabo, XVII, 1, ı2. 

3 S. ©. 239, Anm. 1. 
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und machte eine Feine Kolonie daraus, deren Spur fi bis 
auf unjere Tage in dem Namen des hübfchen Dorfes Kulonie 
erhalten hat. Kin befonderer Tribut (fiscus) wurde den 
Juden auferlegt, fie mußten im ganzen Reiche jährlid an 
das Capitol zwei Dradimen zahlen, die fie bisher für den 
Tempel in Ierufalem gezahlt Hatten. Die kleine Schar der 
verjöhnten Juden, Joſephus, Agrippa, Berenice, Tiberius 
Alerander, wählte Rom zum Aufenthalt und fpielte dort, wie 
wir fehen werden, eine bedeutende Rolle, bald für das Juden 
thum eine augenblicklich günftige Stimmung erzeugend, bald 
durch den Haß der aufgeregten Gläubigen verfolgt, bald gar 
mande Hoffnung faffend, zumal da wenig daran fehlte, daß 
Berenice die Fran des Titus wurde und das Scepter des 
Weltalls hielt. 

Judäa blieb, nachdem es zur Einöde gemadjt war, ruhig; 
aber in den benachbarten Ländern rief die ungeheure Erregung, 
deren Schauplag es gewefen war, weitere Erfchütterungen her- 
vor. Innerhalb des Judenthums dauerte die Gärung bis zum 
Ende des Jahrs 73. Die dem Gemegel entflohenen Zeloten, 
die Freiwilligen der Belagerung, die Narren Ierufalems, ver- 
breiteten jich nach Aegypten und Cyrene. Die reichen confer- 
vativen Gemeinden, die vom paläftinifchen Fanatismus fehr 
entfernt waren, merkten die Gefahr, welche diefe Wahnfinnigen 
ihnen braten, bemühten fich daher felbft, fie anzuhalten und 
den Römern auszuliefern. Diele flohen bis nach Oberägypten, 
wo fie wie wilde Thiere geheßt wurden.” Ein GSicarier, 
Namens Jonathan, feines Handwerks ein Weber, fpielte in 
Cyrene den Propheten, und überredete, wie alle falfchen 


! Sof., B. J., VII, 6, 6; Dio Eaffius, LXVI, 7; Sueton, Domi- 
tian, 12; Appian, Syr., 50; Origenes, Epist. ad. Afric. de Susanna, 
1, 28 A., ed. de la Rue; Martial VII, 54; die berühmte Münze 
Nerva's, Madden, S. 199. 

2 Joſ., B. J., VO, 10, 1; Eufeb., Chron. zum Sahr 73, 
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Meifiaffe, 2000 Ebioniten oder Arme, ihm in die Wüfte zu fol⸗ 
gen, wo er verſprach, Wunder und jtaunenswerthe Erſcheinun⸗ 
gen ihnen zu zeigen.! Die vernünftigen Juden denuncirten 
ihn dem Catullus, dem Statthalter des Landes, aber Jonathan 
rächte fich dafür durch Angebereien, die endlofes Unheil herbei- 
führten, durch die fait die ganze Judenſchaft Cyrenes, eine der 
blühenditen der Welt?, vernichtet, und ihre Güter im Namen 
des Kaifers comfiscrt wurden. Allerdings wurde Catullus, 
der in dieſer Angelegenheit große Graufamfeit gezeigt hatte, 
von Veſpaſian verleugnet, er ftarb in fehredlichen Gefihten, 
die nad) Vermuthung einiger den Gegenjtand für ein phan- 
tajtiiches Ausſtattungsſtück „Das Gefpenft des Catullus” 3, ge- 
liefert haben ſollen. 

Es iſt faſt unglaublid), aber doch wahr, daß diejem lan- 
gen und ſchrecklichen Todeskampf der Tod nicht unmittelbar 
folgte. Unter Trajan und Hadrian lebt, wie wir fehen wer: | 
den, das nationale Judenthum nod) einmal auf, und’ Liefert 
wiederum blutige Kämpfe, aber das Los iſt unmwiderruflid 
geworfen: die Zeloten find befiegt und können nicht wieder: 
erftehen. Dagegen wird nun der wahre Weg Ifraels entfchie- 
den, der von Jeſus gezeichnete, injtinetmäßig von den nad 
Beräa geflüchteten Häuptern der jerufalemitifchen Kirche erfaßte 
Weg. Das weltliche Königthum der Yuden war gehäffig, 
hart, graufam gewefen, die Zeit der Hasmonäer, in der jie 
die Unabhängigkeit genofien, war ihre traurigfte Epoche. 
Sollte man etwa den Herodianismus, den Sadducäismus, 
diefe fchmähliche Verbindung eines bedeutungslofen Fürften- 
thums mit dem Priefterthum bedauern? Das Tonnte doch un⸗ 
möglich das Ziel des „Volkes Gottes’ geweſen fein. Man 
mußte blind fein, wenn man nicht fah, daß die idealen Ein 


1 Joſ., B. J., VO, 11, ı. 
2 Strabo, angeführt von Joſ., Ant., XIV, 7, 2. 
3 Juvenal, Sat., 8, 186. 
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richtungen, welche das „Ifrael Gottes“ verfolgte, die nationale 
Unabhängigkeit nicht ertrugen, denn diefe Einrichtungen, un⸗ 
fühig, eine Armee zu fehaffen, fonnten nur in dem Lehensweſen 
eines großen Reiches bejtehen, das feinen Rajahs viel Freiheit 
ließ, fie von der Politik befreite und feinen Kriegsdienft von 
ihnen verlangte. Diefen Bedingungen des jüdiſchen Lebens 
hatte das Achämenidenreich vollfommen genügt, und fpäter 
tolite ihnen das Khalifat und das türfifche Reich) genügen, die 
daher in ihrem Innern freie Gemeinfchaften fich entwideln 
fahen, wie die der Armenier, Parſen, Griechen, vaterlands- 
loſer Völker, Brüderfchaften, welche die militärifche und diplo- 
matiſche Selbjtändigfeit durch die des Collegiums und der Kirche 
ergänzen. 

Das römiſche Reich aber war nicht biegfam genug, um 
fi) fo den Erforderniſſen der von ihm vorgeidjlagenen Ge- 
wmeinden hinzugeben, fondern war, nad) der Meimmg der 
Suden, von den vier Weltreihen das härteſte und bösartigfte ! 
und lenkte, wie Antiohus Epiphanes, das jüdifche Volf von 
feinen wirklichen Berufe ab, indem es die Juden dazu zwang, 
ein gefondertes Königreich oder einen eigenen Staat zu bilden. 
Diefe Tendenz war Feineswegs die der Männer, weldje den Geift 
des Volkes darjtellten, vielmehr zogen diefe legtern die Römer 
vor, betrachteten den Gedanken eines jüdischen Volksthums immer 
mehr als einen veralteten, einen. Gedanken Wüthender und 
Rafender, gegen welchen fromme Leute ohne Bedenken den 
Schuß der Eroberer in Anfprud) nehmen müßten. ‘Der wirf- 
liche, an feiner Thora hängende Jude, der, jo gut wie der 
Chriſt, nad) den heiligen Büchern feinen Lebensgrundſatz be- 
ſtimmte, uud in die Hoffnung auf fein Gottesreich ſich ver- 
ſenkte, verzichtete mehr und mehr auf jedes irdifche Voltethum. 


Apokalypſe Baruch's bei Ceriani, Monum. sacra et prof, I, 82 
und V, 136. 
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Die Grundfäte des Judas von Gaulonitis,. welche die Seele 
der großen jüdifchen Empörung gewejen waren, anarchiſche 
Grundfäge, nad) denen, da Gott alleiniger Herr ijt, fein 
Menſch das Recht hat, diefen Titel anzunehmen, Tonnten 
‚zwar Banden von Fanatifern, ähnlich den Independenten 
Cromwell’s hervorrufen, aber nichts Dauerhaftes gründen. Dieje 
fieberhaften Ausbrüce waren das Anzeichen der tiefen, im 
Innern Iſraels wühlenden Arbeit, welche diefes Volk zwang, 
fein Blut für die Menjchheit hinzugeben, und nothwendiger- 
weile feinen Untergang in jchredlichen Zudungen hervorrief. 

In der That müfjen die Völker zwiſchen den langen, 
ruhigen, dunkeln Geſchicken eines folchen, der für fich lebt, und 
der verwirrten ftürmifchen Laufbahn desjenigen wählen, der 
für die Menfchheit wirft. Das Volf, das in feinem Innern 
jociale und religiöfe Probleme bewegt, ift faſt immer als 
Volk ſchwach. Jedes Land, das ein Gottesreich erträumt, das 
für allgemeine Ideen lebt, das ein Werk allgemeinen Nutzens 
verfolgt, opfert gerade dadurch feine bejondere Beſtimmung, 
ſchwächt und zerſtört dadurch jeine Bedeutung als irdiſches 
Baterland. So war e8 mit Yudäa, Griechenland, Italien, 
jo wird es vielleicht auch mit Franfreih fein. Denn man 


nährt nicht ungeftraft ein Feuer in feinem Innern. Wäre 


Ierufalem eine Stadt mittelmäßiger Bürger gewejen, fo hätte 
es bis ins Unendliche feine mittelmäßige Gefchichte verfolgt, 
weil es aber die unvergleichliche Ehre hatte, Wiege des Chrijten- 
thums zu fein, fiel es einem Johannes von Giskala, einem 
Bar-Bioras zum Opfer, Männern, die, ſcheinbar Geifeln ihres 
Baterlandes, in Wahrheit Werkzeuge feiner Verklärung waren. 
Dieje Eiferer, welche Joſephus als Räuber und Mörder be- 
handelt, waren zwar Politiker niederften Ranges, ziemlid 
unfähige Krieger, aber fie verloren in heroifcher Weife ein 


ı %of., B. J., VII, 8, 6; 10, 1. 
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Baterland, das nicht gerettet werden konnte. Sie verloren 
eine materielle Stadt und eröffneten die Herrſchaft eines 
geiftigen Jeruſalems, das in feiner Verödung weit ruhmvoller 
daftand, als es in den Zeiten des Herodes oder Salomon’s 
gewejen war. 

Was wollten denn die Confervativen, die Sadducäer? 
Doch nur etwas ganz Kleinliches: die Fortfegung einer Prieiter- 
ftadt, wie Emefa, Tyana oder Comana. Sie täufchten ſich 
allerdings nicht, wenn fie behaupteten, daß die Erhebungen der 
Enthufiaften der Untergang des Volkes jeien,. denn Revolution 
und Meifianismus richteten wirklich das nationale Beſtehen 
des jüdiichen Volkes zu Grunde, aber doch waren Revolution 
und Meifianismus der Beruf diefes Volkes und das, wodurd 
e8 zum gemeinfamen Werfe der Civiliſation beitrug, Auch 
wir täufchen ung nicht, wenn wir zu Frankreich fprecden: 
„Verzichte auf die Revolution, fonjt bift du verloren”, aber 
wenn die Zukunft einem der Gedanken gehört, die ſich dunkel 
aus dem Schoſe des Volkes herausarbeiten, fo wird ſich 
finden, daß Frankreich gerade feine Vergeltung in dem finden 
wird, was in dem Jahre 1870 und 1871 feine Schwäche und 
jein Elend ausmachte. Freilich werden, wenn man nicht der 
Wahrheit jehr heftige Gewalt anthut (in diefer Art ift alles 
möglich) unfere Bar-Gioras und unjere Iohannes von Gis— 
fala niemals große Bürger werden, aber wenn man das 
Gefammturtheil über fie fällt, wird man vielleicht finden, daß 
fie tiefer als die vernünftigen Männer in die Geheimniffe 
des Schickſals eingeweiht waren. 

Wie wird ji nun das Judenthum, feiner heiligen Stadt 
und feines Zempels beraubt, umwandeln? Wie wird der 
Zalmudismus aus der Lage hervorgehen, welche die Ereigniife 
dem Sfraelitismus bereitet haben? Dieje Fragen werden wir 
in unferm fünften Buche beantworten. In gewiffen Sinne 
hatte das Judenthum, nad) der Erzeugung des Chriftenthums, 


432 Zwanzigftes Kapitel, [Sahr 73.] 


feinen vernünftigen Grund mehr zu bejtehen, denn der Xebene- 
geift war von diefem Augenblid an aus Jeruſalem entwicden, 
Ifrael hat dem Sohn feines Schmerzes alles gegeben und 
fich bei diefem Gebären erſchöpft. Die Elohim, deren Ruf: 
„Laßt uns von hier fortgehen! Laßt uns fortgehen!” man in 
dem Heiligtum zu vernehmen glaubte, fprachen wahr. Das 
Geſetz der großen Schöpfungen ift, daß der Schöpfer wirklich 
feine Kraft aufgibt, wenn er einem andern Wefen Dafein 
verleiht: nah dem vollen Einhauchen des Lebens an den, 
welcher e8 fortführen foll, ift der DVerleiher nur ein trodener 
Stamm, ein gefhwächtes Weſen. Doch ift es felten, daß 
diefe natürliche Entfcheidung auf der Stelle erfüllt werde, denn 
die Pflanze, die ihre Frucht gebradit, will deswegen nod 
nicht jterben. Die Welt ift voll von ſolchen wandelnden 
Steleten, welche die Verurtheilung, welche fie getroffen hat, 
überleben, zu ihnen gehört das Judenthum. Die Gefchicte 
hat fein feltfameres Schauspiel als das der Erhaltung eines 

Volkes in gefpenftigem Zuftande, eines Volkes, das ungefähr 
taufend Jahre hindurch das Bewußtfein der That verloren hat, 

feine lejenswerthe Zeile gefchrieben, Keine annehmbare Lehre 

uns überliefert hat. Darf man fi) darüber wundern, daß 

e8, nachdem e8 fo Jahrhunderte außerhalb der freien Luft der 

Menſchheit gelebt hat, in einer Höhle, in, wenn ich den Aus- 

drud gebrauchen darf, einem Zujtande halber Verrücktheit, 

daraus bleich, ftaunend über das Licht, verfümmert hervorgeht? 

Die Eonfequenzen, welche für das Chriftenthum aus der 

Zerftörung Serufalems folgten, find fo offenbar, daß man 
fie Schon jett nachweifen Tann. Wir haben fchon mehrmals 

Gelegenheit gehabt, fie durchbliden zu Laffen. ! 

Die Zerftörung Ierufalems und des Tempels war für 
das ChriftentHum ein Glück ohnegleihen. Wenn die von 


1 ©. Paulus, ©. 419. 
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Tacitus dem Titus zugefchriebene Erwägung recht berichtet ift!, 
E -f0 glaubte der fiegreiche Feldherr, daß die Vernichtung des 
Tempels ebenfowol die Zerftörung des ChriftenthHums wie die 
“des Sudenthums fein würde. Aber niemals täufchte man fich 
vollftändiger. Die Römer bildeten fid) ein, aud) den Sproß 
wegzureißen, wenn fie die Wurzel abriffen, aber der Sproß 
war ſchon ein Stamm geworden, der vom eigenen Safte lebte. 
Wenn der Tempel weiter beftanden hätte, fo wäre das Chriften- 
thum jedenfalls in feiner Entwidelung aufgehalten worden, 
denn der Tempel wäre, folange er beftand, immer wieder 
‚der Mittelpunkt aller jüdischen Werke geweſen. Man hätte 
niemals aufgehört, ihn als den heiligſten Drt der Welt zu 
betrachten, Pilgerfahrten dahin zu unternehmen und Beifteuern 
dahin zu bringen. Die jerufalemitifihe Kirche, um die Heiligen 
Borhöfe gejchart, Hätte fort und fort im Namen ihres Bri- 
mats die Huldigungen der ganzen Erde empfangen, die 
Chriſten der paulinifchen Kirchen verfolgt, und gefordert, daß 
man, um fid) mit Recht Schüler Jeſu zu nennen, die Be- 
ſchneidung vollzöge und das mofaifche Geſetzbuch annehme. 
Jede fruchtbare Propaganda wäre verboten gewejen; Dbedienz- 
‚briefe, die von Serufalem unterzeichnet worden, hätte man 
vom Miffionar gefordert.? Ein Mittelpunkt unwiderruflicher 
. Autorität, ein aus einer Art Cardinalcollegium bejtehendes 
Patriarchat unter dem Vorſitz von Berfonen, die ähnlich wie 
Jakobus reine Juden waren und der Familie Iefu angehörten, 
hätte jic) gebildet? umd eine ungeheuere Gefahr für die ent- 


138. ©. 406. 

2©. ©. 319. 

©. Paulus, S. 272 und bejonders die Briefe am Aufange der 
pjeudo » Clementinifhen Homilien. 

* In unfern Tagen tritt ein ähnliches Factum im Iudenthum her- 
vor und fcheint ein großes Gewicht zu geminnen. Die Juden Seru- 
ſalems gelten alle für hakamim oder Gelehrte, die fein anderes Gefchäft 

Nenan, Der Anticrift. 28 
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ftehende Kirche erzeugt. Wenn man fieht, wie Paulus trotz 
ſo vieler ſchlechten Vorgänge immer der jeruſalemitiſchen Kirche 
verbunden bleibt, ſo begreift man, welche Schwierigkeit ein 
„Bruch mit dieſen heiligen Perſonen geboten hätte. Eine ſolche 
Spaltung wäre als etwas Ungeheuerliches, gleichbedeutend 
mit dem Aufgeben des Chriſtenthums betrachtet worden. Die 
Trennung vom Judenthum wäre unmöglich geweſen und doch 
war dieſe Trennung die unvermeidliche Bedingung des Be— 
ſtehens der neuen Religion, wie das Abſchneiden der Nabel⸗ 
ſchnur die Bedingung für das Beſtehen eines neuen Weſens 
iſt. Die Mutter war im Begriff das Kind zu tödten. Iſt 
aber der Tempel einmal zerſtört, ſo denken die Chriſten 
nicht mehr daran; ja bald halten fie ihn nur für einen pro- 
fanen Ort!; Jeſus iſt alles für fie, 

Die jerufalemitifche Kirche wurde durch denſelben Schlag 
zu einer geringfügigen Bedeutung herabgebradjt. Wir werden 
jehen, wie fie fich neugeftaltet um das Element, das ihre 
Kraft ausmacht, um die desposyni, die Glieder der Familie 
Iefu, die Söhne des Klopas, aber fie wird nicht mehr herrſchen. 
Iſt diefer Mittelpunkt des Haffes und der Ausſchließung ein- 
mal zerjtört, jo wird die Annäherung der entgegengejegten 


haben als das Denfen über das Geſetz. Als jolhe Haben fie Anfprud 
auf Almofen und betrachten fid) daher fo, als müßten fie von den Juden 
der ganzen Welt ernährt werden. Ihre Einfammler durdjreifen den 
ganzen Often und felbft die reichen Iſraeliten Europas Halten fid 
für verpflichtet, ihre Bedürfniffe zu unterſtützen. Andererfeits fireben die 
Entjheidungen des Oberrabbiners in Ierufalem danad), allgemeines An- 
jehen zu erlangen, während früher die Gelehrten gleich waren, oder 
wenigftens ihre Geltung von ihrem Ruf abhing. So wird fich vielleicht 
für das Judentum ein Lehrmittelpunkft in Jeruſalem bilden. 

! Ecelesia Dei jam per totum orbem uberrime germinante, 
hoc (templum) tanquam: effoetum ac vacuum nulloque usui bono 
commodum arbitrio Dei auferendum fuit. : Orofius, VII, 9. 





‚[Sahr 73.] Folgen der Zerftörung Jerufalems. 455 


Barteien in der Kirche Jeſu Leicht werden. Petrus und Pau— 
[us werden nothwendigerweije verföhnt, der jchredliche Gegenſatz 
in dem entjtehenden ChriftenthHum wird aufhören, eine tödt- 
liche Wunde zu fein. Vergeſſen im Innern Batanäas und 
des Hauran wird die Kleine Schar, die fi) an die Ver— 
wandten Iefu, an Jakobus und Rlopas fchloß, die ebionitifche 
Sekte und jtirbt langſam an Unbedeutendheit und Unfrudt- 
barkeit. | 

Die Lage gli) in fehr vielen Dingen der des Katho- 
licismus unjerer Tage. Keine veligiöfe Gemeinfchaft hat je— 
mals mehr innere Xhätigfeit befejfen, mehr die Abficht, 
originale Schöpfungen aus ſich heraus zu geitalten, als der 
Katholicismus feit fechzig Jahren. Und doch find alle diefe 
Anstrengungen aus einem Grunde erfolglos geblieben, aus 
einem Grunde, nämlich) der unumfchränkten Herrſchaft des 
römischen Hofes. Der römische Hof hat aus der Kirche Lam— 
menais, Hermes, Döllinger, den P. Hyacinthe, alle Apolo- 
geten vertrieben, die fie mit irgendwelchem Erfolge vertheidigt 
Hatten; der römische Hof hat Lacordaire und Montalembert 
vereinfamt und zur Ohnmacht verurtheilt; der römische Hof 
hat durch feinen Syllabus und fein Concil allen freifinnigen 
Katholiken die Zufunft abgefchnitten. Wann wird diefer traurige 
Zuftand der Dinge fi) Ändern? Dann, wenn Rom nit 
mehr die päpftliche Stadt fein, wenn die gefährliche Oligarchie, 
die fich des Katholicismus bemächtigt hat, aufgehört Haben 
wird. Die Befisnahme Roms durch den König von Italien 
wird vermuthlicd eines Tages in der Gefchichte des Katho- 
licismus als ein ebenfo glücliches Ereigniß gezählt werden, 
wie die Zerjtörung des Tempels in der Gefchichte des Chriften- 
thums gewefen tft. Zwar haben faft alle Katholiken darüber 
gejeufzt, ebenfo wie ohne Zweifel die Judenchriſten des Jahres 
70 die Zerftörung des Tempels als das traurigite Unglüd 
betrachteten, aber die Folge wird zeigen, wie oberflächlich 
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diefes Urtheil war. Mag der Katholicismus auch über das 
Ende des päpftlichen Rom weinen, er wird doh aus ihm 
große Vortheile ziehen. Denn der materiellen Einförmigfeit 
und dem Tode wird man in feinem Innern die Discuffion, 
die Bewegung, das Leben und die Mannichfaltigkeit folgen 
fehen. 











Anhang. 


Ueber die Frage, ob Petrus nad Rom gekommen fei nnd ob Johanıce 
fid in Ephefus aufgehalten habe. 


Jedermann gibt zu, daß ſeit dem Ende des 2. Jahr— 
hundert3 der allgemeine Glaube der chriftlichen Kirchen der 
war, daß der Apojtel Petrus das Martyrium zu Rom erlitten 
hatte und daß der Apoftel Johannes bis zu vorgerücktem Alter 
in Ephefus lebte. Dagegen fpradjen fi) die proteitantifchen 
Theologen feit dem 16. Jahrhundert lebhaft gegen die Reiſe 
Petri nah Rom aus!, während die Meinung von dem 
Aufenthalt des Johannes in Ephefus in unſern Tagen Wider- 
ſpruch gefunden hat. 

Der Grund, aus dem die Proteftanten ſoviel Werth dar- 
auf legten, die Anficht, daß Petrus nah) Rom gekommen fei, 
zu leugnen, ift leicht faßlih, denn diefe Anficht war während 
des ganzen Mittelalters die Grundlage der weitgehenden An- 
jprüde des Papſtthums. Diefe. Anfprüche gründeten ſich auf 
drei Annahmen, die man für Slaubensfäge hielt: 1) Jeſus über- 
trug jelbit dem Petrus ein Primat in feiner Kirche; 2) diefer 


I Die erfte Behauptung in diefer Hinficht ift vom Jahre 1520, die, 
wenn fie auch von Luther nicht gebilligt wurde, durd) Flacius Illyricus 
und Salmafius in der proteftantifhen Schule zur allgemein gültigen ge— 
madt wurde. 
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Primat mußte fi) auf die Nachfolger Petri übertragen; 3) die 
Nachfolger Petri find die Bifhöfe in Rom, da Petrus, nacd)- 
dem er in Ierufalem, dann in Antiochia refidirt habe, nad) 
Rom gekommen fei, um dort feinen endgültigen Aufenthalt 
zu nehmen. — Die Erjchütterung diefer letztern Thatfache 
bedeutete alfo die gänzliche Zerjtörung des Gebäudes der rö- 
mifchen Theologie. Man verbrauchte viel Willen dazu, zeigte, 
daß fi) die römifche Weberlieferung nicht auf jehr ftarke 
directe Zeugniffe ftüßte, aber man behandelte die indirecten 
Beweife leichthin und begab fid) namentlich in eine verkehrte 
Bahn in Betreff der Stelle 1 Betr. 5, ı.. Daß Baßurav in 
in diefer Stelle wirflid) da8 Babylon am Euphrat bezeichne, 
ijt eine unhaltbare Behauptung, erjtens weil um diefe Zeit 
„Babylon“ in der geheimen Ausdrudsweife der Chriften, 
innmer Rom bezeichnet und zweitens, weil das Chrijtenthum 
im 1. Jahrhundert kaum aus dem römischen Reich heraus- 
trat und fich fehr wenig bei den Parthern verbreitete. 

Tür uns hat die Frage weit geringere Wichtigfeit als 
für die erften Proteftanten! und ift daher weit leichter mit 
Umnparteilichfeit zu entfcheiden. Wir glauben durchaus nicht, 
daß Jeſus die Abficht Hatte, in feiner Kirche ein Haupt ein- 
zufeßen, noch beſonders diefen Primat mit der bifchöflichen 
Nachfolge in einer beftimmten Stadt zu verfnüpfen. Den 
eritens gab es in Iefu Gedanken gar fein Bisthum, und dann, 
wenn unter den Städten der Welt, deren Namen Jeſus kannte, 
eine war, an die er nicht dachte, um mit ihr die Neihe der 
Häupter feiner Kirche zu verbinden, fo war das ohne Zweifel 
Rom. Man hätte wahrfcheinlih Abſcheu bei ihm erregt, 
wenn man ihm gefagt hätte, daß die Stadt des Verderbens, 


1 Der letzte und gelehrtefte Ausdrud ber proteftantifchen Zweifel 
über diefen Punkt findet fid) in den beiden Abhandlungen von Lipſius: 
„Chronologie der römiſchen Bifchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts” 
(Kiel, 1869); „Die Quellen der römischen Petrusfage (Kiel 1872). 
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dieſe graufame Feindin des Volkes Gottes, eines Tages 
auf Grund ihres fatanifchen Königthums Anſpruch erheben 
wiirde auf das Erbrecht des neuen von dem Sohne gegründeten 
Machttitels. Die Frage alfo, ob Petrus in Rom gewesen 
oder nicht gewefen ift, hat für uus Feine moralifche oder poli- 
tifche Folge, fondern ift eine einfache gefchichtliche Unterfuchung, 
nichts weiter. 

Man muß zuerft fagen, daß die Katholiken fich den ent: 
Tchiedehjten Einwänden feitens ihrer Gegner ausfekten durch 
ihr umglüdliches Vorgeben, Petrus fer im Jahre 42 nad) Rom 
gekommen, ein Vorgeben, das dem Eufebius und Hieronymus 
entlehnt ift und das die Dauer von Petri Pontificat auf 
drei⸗ oder vierumdzwanzig Jahre bringt. Doc das ift durch- 
aus unzuläffig und um feinen Zweifel in diefer Hinficht zu 
behalten, genügt die Erwägung, daß die Verfolgung, deren 
Gegenſtand Petrus in Ierufalem feitens des Herodes Agrippal. 
(Apgeſch. 12) war, gerade in dem Todesjahr des Herodes 
Agrippa, d. h. im Jahre 44 ftattfand (Sof. Ant. XIX. 8, 2). ! 
Auch der Antimontanift Apollonius? (Ende des 2. Jahrhunderts) 
und Lactantius? (Anfang des 4. Jahrhunderts) glaubten nicht 
fiher, daß Petrus im Jahre 42 in Rom gewefen jei, der 
erftere, wenn er verfichert, durch Tradition gehört zu haben, 
daß Jeſus Chriftus feinen Apofteln verboten habe, aus Jeru— 
falem herauszugehen, bevor nicht zwölf Jahre nad feinem 
Tode verfloffen feien; der letztere, wenn er behauptet, daß die 
Apoftel die fünfundzwanzig Jahre, die auf den Tod en 
Chriſti folgten, dazu verwandten, das Evangelium in den 
Provinzen zu predigen und daß Petrus erjt nad der Thron- 
befteigung Nero’s nad Rom gelommen fe. Daher würde es 
überflüffig fein, ausführlich eine Behauptung zu widerlegen, 

1 ©. die Apoftel, S. 268. 

2 Angeführt von Euſeb., H.E., V, 18, 14. 

3 De mortibus persecutorum, 2. 
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die kaum einen vernünftigen Vertheidiger mehr haben kann. 
Man darf in der That viel weiter gehen und behaupten, daß 
Petrus noch nicht nach Rom gekommen war, als Paulus da⸗ 
hin geführt wurde, d. h. im Jahre 61. Dafür iſt der pau— 
liniſche Römerbrief, der ums Jahr 58 geſchrieben iſt, oder 
wenigftens nicht mehr als zwei und ein halbes Jahr vor der 
Ankunft Pauli in Rom gefchrieben fein fann, ein ziemlich be 
deutendes Beweismittel; man würde nicht begreifen Tünnen, 
wie Paulus an Gläubige fehreiben kann, deren Haupt Betrus 
war, ohne feiner die geringfte Erwähnung zu thun. Noch 
beweijender aber ift das letzte Kapitel der Apoſtelgeſchichte. 
Man würde diefes Kapitel, befonders die Verfe 17—29, nicht 
veritehen, wenn Petrus bei Pauli Ankunft in Rom gewefen 
wäre, Daher dürfen wir als durchaus gewiß annehmen, 
daß Petrus nicht vor Paulus, d. h. ungefähr vor dem Jahre 
61 nad) Rom Tan. 

Aber Fam er nicht nad) Paulus an? Das Haben die 
proteftantifchen Kritifer niemals zu widerlegen vermodt. Eine 
folhe langfame Reife des Betrus nach Rom bietet aber nicht 
nur feine Unmöglichkeit dar, fondern wird noch durch starke 
Gründe unterftügt. Ic glaube, daß die, welche unfere Er- 
zählung hintereinander leſen, finden werden, daß bei diefer 
Annahme alles gut zujammenpaßt. Denn außer den Zeug 
nijjen der Väter des 2. und 3. Iahrhunderts, die in diefer 
Trage nicht wertlos find, gibt es noch folgende drei Gründe, 
deren, Gewicht mir nicht verächtlich fcheint. 

1) Es ift unbeftreitbar, daß Petrus als Märtyrer ge 
jtorben ift. Die Zeugniſſe des vierten Evangeliums, des 
Clemens Romanıs, des fog. Muratori'ſchen Kanons, des 
Dionyfins von Korinth, Cajus’, Tertullian’s laſſen in dieſer 
Hinficht feinen Zweifel übrig! Dafür ift es gleichgültig, ob 


1 5, S. 147. 
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das. vierte Evangelium unecht oder ob das 21. Kapitel fpäter 


- eingefchoben it; denn es ijt klar, daß wir in den Verſen, In 
denen Iefus dem Petrus verkündet, daß er durch dieſelbe 
, Strafe wie er fterben werde, den Ausdrud einer in den 
Kirchen vor dem Jahr 120 oder 130 feftgewordenen Meinung be- 


ſitzen, auf die man Anfpielungen wie auf eine allgemeine befannte 
Sache machte. Nun kann man aber nicht denken, daß Petrus 
als Märtyrer anderswo als in Rom geftorben fei, denn nur 
in Rom hatte die Verfolgung unter Nero wirklich bedeutende. 


Ausdehnung, während ſich zu Ierufalem oder Antiochia das 
Martyrium Petri weit weniger leicht begreift. 


2) Der zweite Grund ergibt ſich aus dem Vers 5, 12 


des ſogenannten Petrusbriefes. „Babylon“ bezeichnet in dieſer 


Stelle offenbar Rom. Die Stelle wäre entſcheidend, wenn 
der Brief echt wäre, aber der Schluß aus befagter Stelle ift 
nicht minder ftark, ſelbſt wenn der Brief unecht ift, weil der 
Berfaffer, wer er auch fein mag, glauben machen will, daß 
der fragliche Brief ein Werf Petri if. Daher mußte er, um 
jeinem Betruge Wahrfcheinlichfeit zu geben, die Ortsumftände 
in folder Weife fchildern, daß fie dem, was er wußte und 
was man in feiner Zeit über das Leben des Petrus glaubte, 
entſprach. Wenn er daher bei folcher Geiftesftimmung den Brief 
aus Rom datirte, fo ift das ein Zeichen, daß es zu der Zeit, 
da der Brief gefchrieben wurde, allgemein verbreitete Meinung 
war, daß Petrus in Nom gewohnt hätte. In jeder Vermuthung 
ift übrigens der 1. Brief Petri ein ſehr altes Werk, das jehr 
raſch hohes Anjehen genof. ! 

3) Auch das Syſtem, das den ebionitifchen Acta Petri 
zur Grundlage dient, ift beachtenswerth. Diefes Shftem zeigt 
uns, wie Petrus überall Simon dem Magier folgt (darunter 


| iſt Baulus zu verftehen) um feine falfchen Lehren zu bekämpfen. 


1 ©. die Einleitung am Anfang diefes Bandes, S. X. 
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Lipſius! hat zur Erflärung diefer feltfamen Legende bewunderns- 
werthen Fritiihen Scharffinn angewendet und gezeigt, daß für 
die verfchiedenen Nedactionen, die auf uns gekommen find, 
eine urfprüngliche ums Jahr 130 gefchriebene Erzählung als 
Grundlage gedient hat, eine Erzählung, nach welcher Petrus 
nad Rom fam, um Simon- Paulus im Mittelpunft feiner 
Macht zu beftegen, und den Tod fand, nachdem er den Vater 
aller Irrthümer vernichtet Hatte. Es feheint fehwierig zu fein, 
daß der ebionitifche Verfaffer: zu einem fo frühen Zeitpunfte, 
der Reife Petri nah Rom fo viel Wichtigkeit hätte geben 
fönnen, wenn an der Reife nicht etwas Wahres gewefen wäre. 
Troß aller Fabeln, welche fid} damit verbanden, muß aljo 
die ebionitifche Legende einen wahren Hintergrund haben, und 
es ijt leicht zuläflig, daß Petrus nah Rom gefommen: ift, 
wie er nach Antiodhia Fam, den Paulus folgend und zum 
Theil um feinem Einfluß die Stange zu Halten. Die drift: 
tihe Gemeinde befand fih ums Jahr KO in einem Seelen 
zuftande, welcher der ruhigen Erwartung der zwanzig Jahre 
nad) dem Tode Jeſu in nichts glih. Die Reifen des Paulus 
und die Leichtigkeit, welche die Juden bei ihren Reifen fanden, 
hatten die entfernten Fahrten ſehr beliebt gemacht, ſodaß 3.2. 
auch der Apoftel Bhilippus einer alten und beftändigen Weber 
tieferung nad) fich in Hierapolis feſtgeſetzt haben ſoll. 

Ic betrachte daher die Ueberlieferung von dem Aufente 
halt Petri in Rom als wahrfcheinlich, aber ich glaube, daß 
diefer Aufenthalt von kurzer Dauer geweſen ift, und daß 
Petrus kurze Zeit nad feiner Ankunft in der ewigen Stadt 
das Martyrium erlitten hat. Ein günftiges Zufammentreffen 
mit diefer Annahme bietet Tacitus, Annales XV., 44, eine 
Erzählung, die eine ganz natürliche Gelegenheit gibt, um daran 

I „Römifhe Petrusfage”, ©. 13 fg., befonders ©. 16, 18, 41 und 
42; vgl. Recognit., I, 74, II, 65; den unechten Brief des Clemens 

von Jakobus, am Anfang der Homilien, Kap. 1. 





| Petrus in Rom. Johannes in Ephefus. 443 


| 
das Martyrium Petri zu knüpfen. Der Apoftel der Juden— 
chriſten gehörte ohne Zweifel zu der Abtheilung der Hin— 
gerichteten, welche Tacitus als crucibus affixi bezeichnet, und 
deshalb fett der Seher der Apokalypſe nicht ohne Grund die 
Apoftel! unter die heiligen Opfer des Jahres 64, welche bei 
der Zerftörung der Stadt, die fie getödtet hat, Beifall klatſchen. 
Die Trage, ob Johannes nah Ephejus gefommen tft, 
hat, da fie einen weit geringern dogmatifchen Werth befitt 
als die, ob Petrus in Rom war, nicht fo lange Streitigkeiten 
erregt. Die bis auf unfere Tage allgemein angenommene 
Meinung war, daß der Apoftel Johannes, Sohn des Zebe- 
däus, in hohem Alter in der Hauptftadt der Provinz Aſien 
ftarb, und felbft die, welche nicht glauben mochten, daß der 
Apoftel während diefes Aufenthalts das vierte Evangelium 
und die Briefe, welche feinen Namen tragen, felbft die, welche 
leugneten, daß die Apofalypfe fein Werk fei, glaubten doc) 
weiter an die Wahrheit diefer von der Tradition bezeugten 
Reife. Lütelberger erhob zuerjt im Jahre 1840 über diefen 
Punkt gegründete Zweifel, aber er wurde wenig gehört, und 
| Kritifer, denen man fein Uebermaß von Släubigfeit vorwerfen 
‚ fan, Baur, Strauß, Schwegler, Zeller, Hilgenfeld, Volkmar, 
wenn fie auch in den Erzählungen über den Aufenthalt des 
Johannes in Ephejus vieles für legendenhaft erklärten, be— 
standen doch darauf, die Thatfache, daß der Apoftel in diefe 
Gegenden gefommen fei, als hiftorifch zu betrachten. Erſt im 
| Jahre 1867 richtete Keim im erjten Bande feines „Leben Jeſu“?, 
gegen diefe traditionelle Meinung einen durchaus ernten An— 
griff. Die Grundlage von Keim's Anſchauung ift, daß man 
den Presbyteros Johannes mit dem Apoftel Johannes ver- 
‚ wechfelt Hat, und daß die Erzählungen der Firchlichen Schrift: 
| U Apof, 18, 20. 
»S. 161—167; vgl. Bd. III, (1871 —72), ©. 44 und 45, 

477, Anm. 
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fteller über den legtern von dem erftern verjtanden werden 
müffen. Ihm folgten Wittihen und Holtzmann und ganz 
neuerdings hat Scholten, Profeffor an der Univerfität Leyden, 
in einer ausführlichen Arbeit fich bemüht, nacheinander alle 
Beweife der ehemals angenommenen Behauptung zu zertören 
und zu zeigen, daß der Apojtel Johannes niemals den Fuß 
nad Aſien gefett hat. ! 

Das Werft Scholten's ift ein wahres Meifterwerf metho- 
difcher VBeweisführung. Der DVerfaffer geht nicht nur alle 
Zeugniffe durd), die man für” oder gegen ‚die Tradition an 
führt, fondern auch alle Schriften, in denen davon die Rede 
fein könnte, oder, nad ihm, fein müßte Früher war der 
gelehrte leydener Profefjor anderer Meinung, und Hatte in 
feinen langen Beweisführungen gegen die Echtheit des vierten 
Evangeliums großen Nahdrud auf die Stelle des Polyfrates 
von Ephejus gelegt, in der diefer gegen Ende des 2. Yahr- 
hunderts Johannes fo darftellt, als wenn er in Afien 
eine der Säulen der jüdifhen Partei geweien wäre, Aber 
bei ſolch jchwierigen Tragen koſtet e8 einen Wahrheitsfreund 
fein Opfer, feine Meinung zu ändern und zu verbeffern. 

Die Ausführungen Scholten’8 haben mich nicht überzengt. 
Sie haben die Reife des Johannes nad) Aften in die Zahl 
der zweifelhaften Thatſachen gejeßt, aber nicht unter die 
jedenfalls erfundenen Facta, ja ich finde jogar, daß die Wahr⸗ 
heit noch mehr zu Gunjten der Tradition neigt. Die Br 
hauptung von dem Aufenthalt des Johannes in Ephefus be 
hält, wenn fie aud meiner Meinung noch minder wahr: 
icheinlich ift, als die von dem Aufenthalt Petri in Rom, ihre 
Glaublichkeit, und ich meine, daß Scholten in manden Fällen 
einen übertriebenen Sfepticismus an den Tag gelegt hat. Ein 

i De apostel Johannes in Klein-Azie, Leyden, 1871. Holtzmann 


hat die Frage wieder aufgenommen in feiner Kritif der Eph.- und Ro 
Yofferbriefe (Leipzig 1872), ©. 314—324, 
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Theolog iſt, wie ich ſchon mehrmals zu behaupten mir ge— 
ftattet habe, niemals ein vollfommener Kritiker. Zwar ift 
Scholten zu freien Geijtes, um ſich jemals von apologetifchen 
oder dogmatifchen Gefichtspunften beherrichen zu laſſen, aber 
der Theolog ift fo fehr daran gewöhnt, die Thatfache dem 
Gedanken unterzuordnen, daß er fich felten auf den rein Hifto- 
riſchen Gefihtspunft ftellt. Seit fünfundzwanzig Jahren be— 
fonders fehen wir die freifinnig proteftantifche Schule sich 
‘zum Uebermaß der Negation hinveißen laffen, zu dem, wie wir 
meinen, die Laienwiſſenſchaft, welche in diefen Studien nur 
einfache intereffante Forſchungen fieht, ihr nicht folgen darf. 
Die religiöfe Lage ift dahin gelangt, daß man die Vertheidigung 
übernatürlicher Glaubensſätze dadurd) Leichter zu machen glaubt, 
dag man mit den Zerten leichtfertig umfpringt und fie bereit- 
willig opfert, als daß man ihre Echtheit aufrecht erhält. Ach 
bin überzeugt, daß eime von jeder theologischen VBorein- 
genommenheit befreite Kritik eines Tages finden wird, daß 
die freifinnig proteftantifchen Theologen unſers Jahrhunderts 
im Zweifel zu weit gegangen find und daß die Kritik, allerdings 
nicht dem Geifte nad), jondern für einige Refultate, den alten 
traditionellen Schulen ſich nähern wird. 

Unter den von Scholten Durchgegangenen Schriften nimmt 
die Apokalypſe natürlich die erſte Stelle ein. In dieſem 
Punkte zeigt ſich der berühmte Kritiker am ſchwächſten. Denn 
28 gibt nur drei Annahmen: entweder iſt die Apokalypſe vom 
Apostel Johannes — oder von einem Fälfcher, der die Abficht 
hatte, fie für ein Werk des Apoſtels Johannes auszugeben, — 
oder fie ift von einem Namenspetter des Apoftels Johannes, 
3. B. Johannes Marcus, oder dem väthjelhaften Presbyteros 
Sohannes. Bei der dritten Annahme ift e8 Har, daß die 
Apofalypfe mit dem Aufenthalt des Apoſtels Iohannes in 
Alten nichts zu thun Hat, aber diefe Annahme ift fehr wenig 
wahrfiheinlich und jedenfalls ift es nicht die, welche Scholten 
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annimmt; er ijt vielmehr für die zweite Annahme. Er hält dic 
Apofalypfe für uneht, nad der Art des Buches Daniel, und 
glaubt, daß der Fälfcher, nach einem bei den damaligen Juden 
fehr gewöhnlichen Vorgang, ji) mit dem Ruhme einer ge- 
achteten Perſon bededen wollte, daß er den Apojtel Johannes 
wählte als die eine der Säulen der jerufalemitifchen Kirche, 
und daß er fi den aſiatiſchen Kirchen unter diefem ehr- 
würdigen Namen vorftellte Da man eine foldhe Fälfchung 
nicht bei Lebzeiten des Apoftels begreift, fo nimmt Scholten 
an, daß Johannes vor dem Jahre 68 gejtorben war. Aber 
diefe Anſchauung enthält geradezu Unmöglichleiten. Wie es 
nun auch mit der Echtheit der Apokalypſe ftehen mag, jo wage 
ich zu behaupten, daß die aus diefer Schrift zum Beweiſe 
eines wirklichen Aufenthalts des Johannes in Alien gezogenen 
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ebenfo ſtark jind als bei der erjten. Es Handelt ſich Hier 
nit um ein Bud), das, wie das Buch Daniel, Jahrhunderte 
nad) dem Tode des DVerfaffers zum Borjchein fommt, dem 
man e8 zufchreibt, jondern die Apofalypfe wurde unter den 
afiatifchen Gläubigen im Winter 68 auf 69 verbreitet, wäh- 
vend die großen Kämpfe zwifchen den Generalen um den Befit 
des Reichs und die Erſcheinung des faljchen Nero in Cythnos 
die Welt in fieberhafter Erwartung hielten. Der Apoftel 
Johannes fonnte, wenn er wirklich geftorben war, wie Scholten 
will, erjt ſeit kurzer Zeit todt jein; in jedem Fall wußten bei 
der Annahme Scholten’8 die Gläubigen von Epheſus und 
Smyrna u. f. w. zu diejer Zeit volllommen, daß der Apojtel 
Johannes Afien niemals bejucht Hatte. Wie mußten fie daher 
die Erzählung einer Bifion aufnehmen, die fi) dafür ausgab, 
in Patmos, wenige Meilen von Ephejus, jtattgefunden zu haben, 
eine Erzählung, die ſich an die fieben Hauptkirchen Aſiens 
feitens eines Mannes richtete, von dem man meinen muß, 


daß er die geheimften Falten ihres Gewiffens kennt, der den 
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einen die härteften Vorwürfe ertheilt, den andern die über- 
triebenften Xobfprüche, der gegen fie den Ton unbeitrittener 
Autorität annigimt und fich darftellt, als ſei er der Xheil- 
nehmer ihrer Leiden geweien, wenn diefer Mann weder in 
Patmos noch in Alien gewejen wäre, wenn ihre Einbildung 
ihn fich immer als jeßhaft zu Ierujalem gedacht hätte? Man 
müßte den Fälſcher für jehr unverftändig halten, wenn man 
annnehmen wollte, daß er mit vollem Bewußtſein feinem 
Buche folhen Grund zum Mistrauen gefchaffen hätte. Denn 
warum verlegt er nad) Patmos die Scene der Prophezeiung? 
nad) einer Infel, die bis dahin Feine Wichtigkeit, ja gar Feine 
Bedeutung gehabt hatte, an der man nur landete, wenn man 
von Ephefus nach Rom, oder von Rom nad) Ephefus reijte? 
Für folche Meberfahrten bot Patmos einen jehr guten Halte- 
plaß, eine Fleine Zagesreije von Epheſus. Es war die erite 
oder lette Stufe nad) den Regeln der Heinen, in der Apoftel- 
geichichte befchriebenen Schiffahrt, deren wejentlichfter Grund- 
fat war, fo oft es nur anging, allabendlid Halt zu machen. 
Patmos konnte aber Fein Neifeziel jein; hierher konnte nur 
ein Reifender von oder nah Ephejus fommen. Daher geben, 
felbft wenn man die Unechtheit der Apofalypfe zuläßt, die 
drei erften Kapitel diefes Buches eine fehr große Wahr: 
Tcheinlichkeit zu Gunften der Behauptung von dem Aufenthalt 
des Apoitels Johannes in Afien, ebenfo wie der 1. Brief 
Petri, ſelbſt wenn er unecht ift, ein vortreffliches Beweismittel 
für den Aufenthalt Petri in Rom ift. Der Fälfcher fucht, 
wie groß auch die Gläubigfeit des Publikums fein mag, an 
das er ſich richtet, für feine ‚Erzählung Bedingungen zu 
Ichaffen, unter denen jie annehmbar wird. Wenn der Ver: 
faffer des 1. Briefs Petri genöthigt zu fein glaubt, feine 
Schrift aus Rom zu datiren, wenn der Verfaſſer der Apofa- 
(ypfe feiner Vifion einen guten Anfang zu geben glaubt, wenn 
er fie auf afiatifchem Boden, faſt Ephefus gegenüber fchreiben 
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läßt und fich mit Rathſchlägen an fie richtet, die für die aſia— 
tifchen Kirchen als die eines Gewiſſensberathers erfcheinen, fo ift 
das ein Beweis, daß Petrus in Rom, daß Iahannes in Aften 
gewefen iſt. Dionyſius von Alerandrien, gegen Ende des 3. 
Sahrhunderts merkt vollfommen, welche Berlegenheiten die fo 
gejtellte Frage bereitete.* Er, der gegen die Apofalypje Die 
Antipathie empfindet, welche alle griechifchen mit dem wahren 
griehifchen Geift erfüllten Väter fühlten, Häuft die Einwen- 
dungen gegen das Zufchreiben einer folchen Schrift an den 
Apoftel Sohannes, erkennt aber an, daß. das Werk nur von 
einer Berfönlichkeit verfaßt worden fein kann, welche in Afien 
gelebt hat, und wirft fi) daher auf die Namensvettern des 
Apoftels; jo Har tritt der Sat hervor, daß der wahre oder 
untergefchobene Verfafſer der Apolalypſe in Beziehungen zu 
Aſien geſtanden habe. 

Die Unterſuchung Scholten's bezüglich des Textes des 
Papias iſt ſehr wichtig. Es iſt das Schickſal dieſes Key los avao 
geweſen, falſch verſtanden zu werden, von Irenäus an, der gewiß 
mit Unrecht aus ihm einen Zuhörer des Apoſtels Johannes macht, 
bis auf Euſebius, der gleichfalls mit Unrecht annimmt, daß 
er den Presbyteros Johannes direct gekannt habe. Schon 
Keim hatte gezeigt, daß der wohlverſtandene Papiastert weit 
mehr gegen als für den Aufenthalt des Apoſtels Johannes 
in Afien beweift; Scholten geht weiter und fchließt aus der 
fraglihen Stelle, daß felbft Presbyteros Iohannes nicht in 
Alten gewohnt Habe. Er glaubt, dag diefe für ihn vom 
Apoftel Johannes verschiedene Perſönlichkeit in Paläſtina 
wohnte und ein Zeitgenoffe des Papias war. Wir ftimmen 
mit Scholten überein, daß, wenn die Stelle bei Bapias richtig 
ift, darin ein Einwand gegen den Aufenthalt des Apoftels 
Johannes in Afien liegt. Aber ift fie richtig? Sind nicht die 
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Worte 7 Ti Iocivvn( eine Einfchiebung? Wenn jemand die- 
ſes Wegſchneiden willkürlich findet, ſo antworte ich, daß, wenn 
man 9 tl ’Ioavung beibehält, die Worte ol Tou xurlou padyral, 
nad) ’Apısriav x 6 npeoßurepog ’Ioavıng geitellt, den Sat 
des Papias zu einem feltfamen und unzufammenhängenden 
Ganzen machen. Die Zweifel Scholten’S werden indeß durd) 
eine von Georg Hamartolus angeführte Stelle des Papias 
bejtätigt!, nad) der Iohannes von den Juden getödtet worden 
fein foll. Diefe Ueberlieferung ſcheint gefehaffen worden zu fein, 
um die Verwirflihung eines Wortes Chrifti (Meatth. 20, 23; 
Mark. 10, 39) zu zeigen, ift aber mit dem Aufenthalt des 
Johannes in Epheſus unvereinbar, und wenn Papias fie wirk— 
li) angenommen hat?, fo geihah das nur deshalb, weil er 
nicht die geringjte Kenntniß davon Hatte, daß Johannes -nad) 
der Provinz Afien gekommen war. Nun wäre e8 fehr über- 
rafchend, daß ein Menſch, der wie Papias eifrig den apofto- 
lifchen Traditionen nachforſchte, eine folche Hauptthatfache nicht 
gewußt hätte, die ſich in dem Lande jelbit, das er bewohnte, 
zugetragen hätte. 

Die Auslaffung jeder Erwähnung bezüglich des Aufent- 
halts des Johannes in Afien in den dem Ignatius zugefchrie- 
benen Briefen und bei Hegefipp gibt jedenfalls zu denken. 


1 Zum erften male veröffentlicht von dem AbbE Nolte in der Theol. 
Duartalfchrift (Zeitſchrift für Tatholifche Theologie in Tübingen), 1862, 
©. 466; vgl. Holtzmann, Kritik der Eph. und Kol., ©. 322; Keim, 
Geſchichte Iefu von Nazara, III, 44 und 45, Anm. und die neuen Be- 
merfungen von Scolten, Theologisch Tijdschrift (Amfterdam und 
Leyden), 1872, ©. 325 fg. 

2 Meber diefen Punkt bfeibt einiger Zweifel. Georg Hamartolus 
fügt hinzu, daß Drigenes gleichfall8 diefer Meinung war, was durdjaus 
falf if. ©. Drigenes, In Matth., tomus XVI, 6. Herafleon ſetzt 
auch Iohannes unter die Märtyrer-Apoftel. lem. Aler., Strom., 
IV, 9 Thatfadhen, wie da8 Wunder des fiedenden Oels und die Stelle 
Apof. 1, 9 genügten zur Rechtfertigung jolcher Behauptungen. 

Renan, Der Antidrift. 29 
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Boy Jahr 180 an iſt die Tradition endgültig feitgejtellt. 
Der Antimontanift Apollonius, Polyfrates, Irenäus, Clemens 
Alerandrinus, Drigenes haben feinen Zweifel über die aus- 
gezeichnete Ehre, welche die Stadt Ephefus genoß. Unter den 
Texten, die man anführen kann!, find zwei befonders bemer- 
fenswerth: die des Polykrates, Biſchofs von Ephefus (ums 
Jahr 196) und die des Irenäus (zur felben Zeit) in feinem 
Briefe an Florinus. Scholten entledigt fich zu leicht des 
Textes des Polyfrates. Es ift fchwierig, zu Ephefus am 
Ende eines Jahrhunderts die Tradition fo klar ausgefprocdhen 
zu ſehen. „Der geringe Eritifche Geift des Polyfrates‘‘, ſagt 
Scholten, „tritt aug dem Umſtande hervor, daß er uns Jo— 
hannes als mit dem reradov geſchmückt darftellt und fo ana— 
chroniſtiſch bis auf das apoftolifche Zeitalter einen ſchon zu 
jeiner Zeit beftehenden Gebrauch heraufführt, nämlich den, dem 
Hrijtlichen Bifchof die Würde des Hohenpriefters zuzufchreiben.” 
Früher urtheilte Scholten nicht fo darüber; er fah in dem 
reradov und in dem von Polyfrates dem Apoftel Johannes 
gegebenen Beinamen lepeus den Beweis, daß der Apoftel im 
Afien das Haupt der judendhpriftlichen Partei war, und darin 
hatte er recht. Denn das rerarov, weit entfernt davon, das 
bifhöfliche Abzeichen des 2. Jahrhunderts zu fein, wird nur 
zwei Perjünlichkeiten und zivar zweien des 1. Jahrhunderts 
zugefchrieben, nämlich Iafobus und Johannes, die alle beide 
der judenchriftlichen Partei angehören, und welche diefe Partei 
zu erheben glaubte, indem fie ihnen die Vorrechte der jüdifchen 
Hohenpriefter zufchrieb. Keim und Scholten machen gleihfalls 
dem Polyfrates einen Vorwurf daraus, daß er glaubt, der 
Philippus, der fi) zu Hierapolis mit feinen prophetifchen 
Töchtern feitfette, fei der Apoſtel Philippus gewefen; aber 
Polyfrates hat, wie ic) glaube, recht und man wird ſich über- 
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‚zeugen, daß es fi) um den Apojtel handelt, wenn man auf: 
merkfam Apgeſch. 21, s mit den Stellen des Papias, Proclus, 
: Bolyfrates und Clemens Alerandrinus vergleicht, welche von 
' dem in Hierapolis weilenden Philippus und feinen Töchtern 
berichten.! Der Vers der Apoftelgefchichte fieht ganz wie eine 
Einfhiebung dus, Holgmann? fcheint in Betreff diefes Punktes 
die VBermuthung anzunehmen, welche id) in meinen Apofteln 
vorgeſchlagen habe, an der ich mehr als jemals feithalte. 

Die feltfamfte Stelle der Kirchenväter über die ung be— 
ichäftigende Frage ift das Brieffragment des Irenäus an 
Florinus, welches Eujebins ung erhalten hat?, eine der ſchönſten 
Stellen der riftlichen Literatur des 2. Iahrhunderts: „Dieſe 
Meinungen, Blorinus, find nicht die einer gefunden Lehre... 
Diefe Meinungen find nicht die, welche die Alten denen über- 
lieferten, welche uns vorangegangen find und die Apoftel ge- 
fannt haben. Ich erinnere mid), als ich ein Kind war, Did) 
in dem untern Aften gefehen zu Haben, wo Du damals durd) Dein 
Hofamt glänzteit, in der Nähe von Polyfarp, deffen Achtung 
Dur zu gewinnen fuchteft. Ich erinnere mich beffer der Dinge 
von damals als deſſen, was fpäter gefchah, denn was wir 
in der Kindheit gelernt haben, wächſt mit der Seele, wird 
eins mit ihr; ſodaß ich den Ort angeben Fünnte, wo ſich der 
jelige Polykarp niederfeßte, um zu plaudern, feinen Gang, 
feine Gewohnheiten, feine Lebensart, die Züge feines Körpers 
feine Art, die Umgebung zu unterhalten, wie er von der 
Freundſchaft erzählte, die er mit Johannes und den andern 
gehabt hätte, welche den Herrn gefehen hatten. Und was er 
fie hätte reden hören über den Heiland, über feine Wunder 
und feine Lehre, das berichtete Polyfarp, als went er es von 


1S. ©. 275 und die Apoftel, S. 181, Anm. 1. 
2 ZudentHum und Chriftentdum, ©. 719. 
3 Hist. eccl., V, 20. 
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den Augenzeugen des LXebenswortes empfangen hätte, alles ge: 
mäß den Heiligen Schriften. Diefen Sachen forfchte id, 
Dank der Güte Gottes, von damals an mit Eifer nad, zeichnete 
fie auch nicht auf Papier, fondern in mein Herz, und immer, 
Gott fei Danf, erinnere ih) mich ihrer ganz genau. Und id 
kann wirklich, in Gegenwart Gottes, bezeugen, daß, wenn die- 
jer felige und apoftolifche Greis etwas Aehnliches wie Deine 
Lehren gehört hätte, er feine Ohren gefchloffen und feiner Ge— 
wohnbheit nach ausgerufen hätte: «D guter Gott, für welde 
Zeiten haft du mich aufbewahrt, daß ich folche Reden ertra- 
gen foll», und er wäre von dem Orte geflüchtet, wo ex fol: 
ches gehört hätte,“ | 

Dean fieht, daß Irenäus Hier nicht, wie an den meiften 
andern Stellen, wo er von dem Aufenthalt des Apojtels in 
Afien fpricht, fich auf eine allgemeine Zradition beruft; er 
ruft dem Florinus Kindheitserimmerungen ins Gedächtniß über 
ihren gemeinfamen Lehrer Polykarp, unter denen die ift, 
daß Polyfarp oft von feinen perjünlichen Beziehungen zu dem 
Apoftel Iohannes ſprach. Scholten hat wol gefehen, daß man 
entweder die Wirklichkeit diefer Beziehungen zugeben oder den 
Brief an Florinus für unecht erklären muß, entfcheidet ſich aber 
für das letztere. Seine Gründe erfcheinen mir aber ſchwach, 
befonders deswegen, weil Irenäus fich in dem Buche gegen. die 
Kegereien faft in derfelben Weife ausdrückt! wie in dem Briefe 
an Florinus. Der Haupteinwand Scolten’® wird daher ge 
nommen, daß man, um jolde Beziehungen zwiſchen Johannes 
und Polyfarp zu erklären, dem Apoftel, Polykarp und Irenäus 
eine außergewöhnliche Lebensdauer zufchreiben mußte. Dod 
trifft mic) diefer Einwand nicht fehr. Johannes kann erft 
ums Jahr 80 oder 90 geftorben fein und Irenäus, der etwa 
ums Jahr 180 jchrieb, befand ſich etwa in derfelben Entfernung 
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von den lebten Jahren Johannes, wie wir von den leßten 
Voltaire's. Nun Hat aber, ohne ein befonderes Wunder von 
Lebenslänge,. unjer Freund und College, Herr von Remufat, 
ganz genau den Abbe Meorellet gefannt, der ihm weitläufig 
von Voltaire ſprach. Die Schwierigkeit, welche man in dem von 
Srenäus erzählten Factum zu finden glaubt, kommt davon, 
daß man das Martyrium des Polyfarp in das Jahr 166, 
167, 168 oder 169 unter Marc Aurel ſetzt. Bolyfarp war 
in jenem Augenblid 86 Jahre alt; er wäre daher im Jahre 
80, 81, 82 oder 83 geboren, wodurd er allerdings beim Tode 
des Johannes ſehr jung gewejen wäre, Aber das Datum des 
Martyriums des Polykarp bedarf einer Verbefferung. Es 
fand nämlich unter dem Proconfulat des Duadratus ftatt. 
Nun Hat Waddington in einer Weife, die feinen Zweifel mehr 
beſtehen läßt, gezeigt, daß das Proconjulat des Duadratus in 
Alien ins Jahr 154—155 unter die Regierung Antonin’s des 
Frommen gefeßt werden muß.! Daher wäre Polyfarp im 
Jahre 63 und 69 geboren; und wenn der Apoftel bis zum 
Jahr 90 gelebt hat, wogegen nichts fpricht, — er mochte etwa 
10 Jahre jünger fein als Jeſus, — fo ift e8 nicht unwahrſcheinlich, 
daß Polyfarp in feiner Iugend Unterhaltungen mit ihm ge- 
habt hat. Denn nicht die Acta des Martyriums des Polykarp 
geben als Datum für diefes Martyrium die Regierung des 
Marc Aurel an, fondern Eufebius hat in feltfamem Irr— 
thum geglaubt, daß das Proconfulat des Duadratus unter 
diefe Regierung fiele. 

Eine Schwierigkeit in dem chronologifchen Syſtem, das 
wir eben auseinandergefett haben, ijt die Reife, welche Boly- 
farp nad) Rom unter dem Pontificat Anicet's machte. * Anicet 


! In den Me&m. de l’Acad. des inser. et belles-lettres, XXVI, 
(2. Th), 1867, ©. 232 fg.; vgl. Waddington, Fastes des provinces 
asiatiques, 1872, 1, 219 — 221. 

2 Euſeb., Hist. eccl., 4, 14; Chron. zum Jahr 155. 
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wurde nach der allgemein angenommenen Chronologie frü— 
heſtens im Jahr 154 Biſchof von Rom, Man iſt daher ein 
wenig beſchränkt, um für Polykarp Platz zu finden. Da die 
Reſultate Waddington's entſcheidend zu ſein ſcheinen, ſo darf 
man, wenn es, um dieſen Reſultaten zu entſprechen, nöthig 
wäre, nicht zaudern, das Gelangen des Anicet zum Pontificat 
etwas zu verſchieben, beſonders wenn man bedenkt, daß die Papit- 
liſten an dieſer Stelle eine Verwirrung enthalten und daß 
mehrere Verzeichniſſe Anicet vor Pius ſetzen. Es iſt bedauerns- 
werth, daß Lipfins, der vor kurzem eine fehr gute Arbeit über 
die Chronologie der römifchen Biſchöfe bis zum 4. Jahrhun— 
dert geliefert hat, nicht die Abhandlung Waddington’s gefannt 
hat; er hätte in ihr den Stoff für eine wichtige Unterſuchung 
gefunden. 

„Iſt es wahrſcheinlich“, ſagt Scholten, daß ein fat hun- 
dertjähriger Greis eine folche Reife unternommen Habe und 
das in einer Zeit, wo das Reifen viel mühfamer war als in 
unfern Tagen?“ Die Reifen von Ephefus und Smyrne 
nah Rom waren damals jehr leiht. Ein Kaufmann aus 
Hierapolis lehrt uns in feiner Grabjchrift!, daß er 72 mal 
die Reife von Hierapolis nad) Italien gemacht hat, vor dem 
Cap Malen vorbei, folglich fette diefer Kaufmann feine Fahr: 
ten bis zu einem ebenfo vorgerüdten Alter fort wie das, in 
dem Polyfarp feine ‚Reife nah Rom machte. Solche Fahr: 
ten im Sommer (während des Winters reifte man eh 
wenig) hatten feine Mühfeligfeiten im. Gefolge. Es ift mög: 
ih, daß BPolylarp feine Reife nah Rom während dei 
Jahres 154 ausgeführt und das Martyrium in Smyrna an 
23. Febr. 155 erlitten Hatte? Die Annahme Keim’s’, 
nach welcher der Johannes, den Polykarp gefannt hatte, nid 

I Corp. inser. graec., Nr. 3920, 


2 Mem. de l’Acad., angef. Band, ©. 240. 
3 Gefchichte Jeſu von Nazara, I, 161 fg. 
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.Johannes der Apoftel, fondern Presbyteros Johannes geweſen 
fei, iſt voll von Unmwahrfcheinlichkeiten. Wenn diefer Pres- 
byteros nämlich, wie wir glauben, eine untergeordnete Per- 
Tönlichfeit, Schüler des Apoſtels Johannes war, der ungefähr 
ums Jahr 100 oder 120 blühte, fo wäre die Verwirrung 
Bolyfarp’8 oder Irenäus' unbegreiflihd. Dagegen aber, daf 
der Presbyteros wirklid ein Mann aus der großen Apoftel- _ 
reihe, ein den Apofteln Ebenbürtiger gewejen fei, den man 
mit ihnen hätte verwechfeln Tünnen, haben wir fchon an 
anderer Stelle unfere Einwendungen geäußert, wozu wir hin- 
zufügen fönnen, daß ſelbſt dann der Irrthum Polyfarp’s nicht 
viel leichter zu erklären wäre. 

Einer der intereffanteften Theile in Scholten’s Werfe ift 
der, in dem er auf die Frage über das 4. Evangelium zurüd- 
fommt, welche er bereits vor einigen Jahren mit jo großer 
Ausführlichkeit behandelt Hatte. Scholten läßt nicht nur nicht 
zu, daß diefes Evangelium das Wort des Apoftels Johannes 
fei, jondern Spricht ihm auch jede Beziehung zu Iohannes ab; 
leugnet, daß Johannes der in diefem mehrmals geheimniß- 
voll genannte Schüler und als „der von Jeſus geliebte Schüler“ 
bezeichnete it. Diefer Schüler ift, nach Scholten, gar feine 
wirkliche Perfönlichkeit, fondern der unfterblihe Schüler, der 
im Gegenfa zu den andern Schülern des Meifters bis ans 
Ende der Jahrhunderte durch die Stärke feines Geiftes leben 
muß, ein Schüler, deſſen Zeugniß, da e8 auf geiftiger Be— 
trachtung beruht, von unbedingter Echtheit ift, mit feinem der 
galiläiſchen Apoftel identificirt werden Tann, fondern eine 
ideale Berfünlichkeit if. Ich kann diefer Meinung unmöglic 
beiftimmen. Aber wir wollen eine fchwierige Frage nicht 
“durch eine andere noch fchwierigere compliciren. Scolten hat 
mande Stüte, auf die man chemals die Meinung über den 


©. die Einleitung am Anfang diefes Bandes, ©. XXI—XXV, 


456 ' Anhang. 









Aufenthalt des Apoſtels Johannes in Afien ftügte, erfchütt 
er hat bewiefen, daß diejes Factum auch in dem Schatten ru 
in dem wir faft alle Ereigniffe der apoftolifhen Gejchich 
erbliden; in Betreff des Bapias hat er einen Einwand erhobe 
dem man nicht leicht antworten Tann, troßdem Hat er mi 
alle Beweiſe widerlegt, die man zu Gunſten der Traditi 
anführen kann. Die erften Kapitel der Apokalypſe, der Bri 
des Irenäus an Florinus, die Stelle des Polyfrates bleib 
drei feite Grundlagen, auf denen man zwar fein ganz feite 
Gebäude aufführen Fünnte, welche aber Scholten, troß fein 
erdrüdenden Dialektik, nicht umgeftürzt Hat. 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Verlag von S. A. A Brockhaus in Leipzig. 
Werke von Srnef Rengn 
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Das Beben Iefu. 


Dritte Auflage, vermehrt. mie neden Norreden des Derfälfers und einem Anhang 
. nach arn letzten Alisgaben des Originals. 


Geheftet 1Thlr. 20 Ir. 20 Ngr. Gebunden 2 Thlr. 


Die Apofel. 


8, Gef. 1: 2, —8 1Thlr. 10 Ngr. 


Be un ur 4 | 
. R u WM; . u 8. 
Mit „Einer Karte. & Gegeftet 2" Thlr. Gebunden 2 Thlr. 10 Br 


Diefe, drei Werke Renan's ſtehen in engſtem Zufammenhang und bilden 
die arten drei Binde feiner Geſchichte der cichte der Anfänge des Chriſtenthums. 


Das eben : Iefn 


für das deutſche Volk bearbeitet 


von 
"David Friedrich Strauß. 

Zweite Auflage. 8. Seh. 3 The. Geb. 3 Thlr. 12 Near. 
Wie das im Jahre 1835 zuerſt erſchienene „Leben Jeſu“ von Strauß, 
Weachtet es usſchließlich für Die theologiſche Welt beſtimmt war, weit 
er Diele is hinaus Epoche machte, jo hat noch mehr deſſen vor- 
Srücklich für das Bolt geihriebene Wert gleich 
Has allgemeinfte Intereffe in dem Maße erregt, daß 

ne Auflage nöthig wurde. 





ae Wiffen nud der neue Glaube. 
Mit befonderer Beritdfihtigung von 


uß' neueſter Schrift: „Der alte und der neue Glaube.“ 
Von 


J J. Frohfſchammer. 
—48. Geh. 1Thlr. 

Wr Hekämpft in dieſer Schrift, mit Bezugnahme auf das 
zon Strauß, einerfeits Die mechaniftijche Auffaffung der 
bie päpftliche Hierarchie ſowie Die kirchlich-dogmatiſche 
‚Afeifionelle Beſchränktheit; ev empfiehlt Dagegen als eine 
ufgaben unferer Zeit die wahre Wiederbelebung und 
eligiöfen Glaubens auf dem Boden des urfprünglichen 


Bunmennn nen erben nnn rem nn erunn nn 

















